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Vorwort 

Ihren Anfang fand die vorliegende Untersuchung in einem Projekt des Orientali-
schen Seminars der Universität Tübingen, das erst von der DFG (Deutsche For-
schungsgemeinschaft) und anschließend von der Volkswagenstiftung großzügig 
unterstützt wurde. In Rahmen dieses Projekts wurden die Dokumentbestände 
von zwei levantinischen Händlerfamilien in Aleppo zu einem Archiv konstituiert 
und sollten verschiedenen Forschungsarbeiten als Ausgangspunkt dienen. Die 
Attraktivität dieser Dokumente, die einen Einblick in ein sehr spezifisches Um-
feld geben, und der Wert eines derartigen Archivs überhaupt, liegt zweifelsohne 
in der Herausforderung, eine lokale, provinzielle und mikrohistorische Perspekti-
ve in einen breiteren (osmanischen) Rahmen zu stellen.  

Das Projekt an sich konnte nur durch den Einsatz verschiedener Personen 
verwirklicht werden. Initiiert wurde es von Heinz Gaube und Rüdiger Klein, die 
den Mut hatten, sich den ganzen Bündeln, Säcken und Schachteln von Doku-
menten anzunehmen. Sie beide haben durch ihre unkomplizierte Art meine 
Teilnahme am Projekt zu einer angenehmen Erfahrung gemacht. Aber auch das 
Mitwirken anderer Personen, die in den verschiedenen Phasen mit minutiöser 
Sorgfalt Schritt für Schritt am Aufbau des Archivs beteiligt waren, muss gewür-
digt werden. Insbesondere möchte ich hier Aïda Chelhot und Mihran Minassian 
erwähnen, die nicht nur während Jahren am Inventar gearbeitet haben, sondern 
auch noch nach Ende des eigentlichen Projekts bereit waren, wieder ins Archiv 
zurückzukehren. Ohne ihre gewissenhafte Arbeit, ihre Auskünfte und Hilfsbe-
reitschaft hätte ich mich immer wieder in der Fülle der Archivdokumente verlo-
ren. Auch Corinna Fischer, die sich am ‚anderen Ende’, in Tübingen, mit viel Ei-
fer den zahlreichen Fragen der Datenverarbeitung und der Verwaltung des Pro-
jekts gewidmet hat, soll hier besonders gedankt sein.  

Meine Anerkennung geht selbstverständlich auch an meine Kollegen im Ar-
chiv, Ansgar Cordier, der sich im Rahmen des Projekts um die Verfilmung der 
Dokumente gekümmert hat, sowie Miriam Kubina, Max Scherberger und Alex-
ander Schilling. Die ersten, teilweise gemeinsamen Aufenthalte in Aleppo waren 
eine sehr anregende Zeit. Danken möchte ich Miriam darüber hinaus für ihre Be-
reitschaft, zu verschiedenen Zeitpunkten große Teile meiner Arbeit zu lesen; ihre 
Kommentare waren mir immer sehr nützlich. Schließlich soll hervorgehoben 
werden, dass all dies nicht möglich gewesen wäre, wenn Jenny Poche-Marrache 
und Georges Antaki mir nicht uneingeschränkten Zugang zu den Dokumenten 
gewährt hätten. Die fotografischen Abbildungen in dieser Arbeit stammen aus 
dem Nachlass von Albert Poche; sie wurden mir freundlicherweise von Jenny Po-
che-Marrache zur Verfügung gestellt. 

Ich bin meinem Doktorvater Prof. Dr. Lutz Richter-Bernburg, wie auch Prof. 
Bernard Heyberger zu Dank verpflichtet, sie waren so liebenswürdig, meine Ar-
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beit zu betreuen. Verschiedene Personen haben mir mit ihren Hinweisen, Präzi-
sionen, Informationen, Denkanstößen, Vermittlung mancher Dokumente, Kor-
rekturen und Korrekturlesen geholfen, unter ihnen Bernard Heyberger, Abraham 
Marcus, Jean-Claude David, Stefan Knost, Giacomo Longhi, Mary Momdjian, 
Christian Poche, Marie-Carmen Smyrnelis, Gesa und Ismet Ramm, Nina und 
Martin Rother und Lukas Streiff. All ihnen sei hier noch einmal besonders ge-
dankt.  

Während meiner Aufenthalte in Syrien wurde ich vom IFPO (Institut Français 
du Proche-Orient, ehemalig IFEAD) in Damaskus und später in Aleppo als cher-
cheure associée aufgenommen; der Zugang zur Institutsbibliothek und die freund-
liche Bereitstellung eines Büros in Aleppo haben mir die Arbeit sehr erleichtert. 
Ebenfalls dankbar bin ich Pater Georges Abou Khazen, mir gestattet zu haben, 
verschiedene Register aus dem Archiv des Franziskanerordens in Aleppo einzu-
sehen, Pater Pasquale Castillana und Wakim Skeif für ihre Auskünfte und Hilfe, 
und ferner Samir Moubarak (Beirut), der mir Dokumente aus seiner Privatsamm-
lung hat zukommen lassen.  

In der Phase der Überarbeitung des Manuskripts zur Veröffentlichung haben 
Stefan Knost und Ines Weinrich vom Orient Institut Beirut, sowie die für die 
Verwendung der Projektmittel zuständigen Personen bei der Volkswagenstiftung 
viel Geduld bewiesen; ihnen möchte ich an dieser Stelle erneut danken. 

Am meisten aber schulde ich meiner Familie; meinen Eltern für ihr Vertrauen 
und fortwährenden Rückhalt, Layth, Felix und Anouk, die mich in diesen Jahren 
begleitet, immer wieder abgelenkt und aufgemuntert haben, und Stefan Winter, 
der mich mit sachverständigen Hinweisen, durch unsere zahlreichen Diskussio-
nen, mit seinem kritischen Blick aber auch seinem Humor unzählige Male wie-
der aufs Essentielle gebracht hat. Seine ununterbrochene Unterstützung hat mir 
geholfen, durchzuhalten. 

Aleppo, Juni 2011 – Montréal, Oktober 2012 

 



Bemerkungen zur Transkription und Zitierweise 

Die geographische Region, auf die sich diese Arbeit bezieht, nämlich Aleppo und 
sein Hinterland, ist sprachlich und kulturell nicht einheitlich. Nicht nur treffen 
hier der arabische und der türkische Kulturraum aufeinander, auch sind wesentli-
che Bevölkerungselemente armenisch und kurdisch. Für die Umschrift von Na-
men, Begriffen und Textstellen wurde versucht, dem lokalen Sprachgebrauch so 
weit wie es nachvollziehbar war, Rechnung zu tragen; dennoch mussten einige 
Kompromisse gemacht werden.  

Die in einem arabischen Zusammenhang gebrauchten Namen, Begriffe, Daten 
und Zitate folgen in ihrer Umschrift dem Transkriptionssystem der Deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft (DMG). Bei Personen, deren Namen auf einen 
türkischen, armenischen oder kurdischen Hintergrund weist, bei Namen osmani-
scher Beamter oder Begriffen, die osmanische staatliche Institutionen reflektieren, 
sowie bei Daten und Zitaten aus osmanischen Dokumenten kommt das für die 
türkische Sprache adaptierte DMG-System zum Tragen (wie zum Beispiel: Küčük 
Usta). Bei armenischen Namen, die bisweilen verschiedene Sprachelemente kom-
binieren, wird die Endung von Nachnamen mit -ian, bei vorangehendem Vokal 
mit -yan geschrieben (so beispielsweise Topčıyan). Bei der Schreibweise von Daten 
der islamischen Zeitrechnung taucht also neben Ḏū l-Qaʿda auch Ẕī l-qaʿde auf. 

Eingedeutschte Begriffe sind als solche benutzt worden (Wali, Pascha), außer 
wenn sie ein Bestandteil eines Eigennamens darstellen, dann stehen sie in Um-
schrift. Namen größerer oder bekannter Städte sind in der im Deutschen übli-
chen Schreibweise aufgeführt, solche von kleineren, weniger bekannten Städten 
und Ortschaften, je nach geographischer Lage auf modernem Türkisch oder in 
arabischer Umschrift.  

Es soll ferner insbesondere darauf hingewiesen werden, dass in den französi-
schen Zitaten davon abgesehen wurde, auf alle Schreibfehler oder Eigenarten 
(wie das Abkürzen von Wörtern, z.B. notre zu nt, est zu st oder courant zu ct) und 
insbesondere auf das Fehlen oder den unüblichen Gebrauch von Akzentzeichen 
(z.B. bei éspérer oder éxécution) durch ein [sic] zu verweisen, da dies den Fluss 
der meisten Zitate allzu häufig unterbrochen hätte. Gerade in den Briefentwür-
fen der französischen Konsuln von Aleppo ist zu beobachten, dass teilweise gar 
keine accents gesetzt wurden. Zu den Auszügen aus arabischen Briefen hingegen 
ist zu betonen, dass es sich hier zum Teil um eine Umgangssprache handelt, die 
dem heutigen syrischen Arabisch entspricht, und nicht etwa um eine reine arabi-
sche Hochsprache. Auch dies wurde versucht, in der Transkription zu respektie-
ren. Die arabischen Fallendungen wurden mit Ausnahme von solchen, die vor 
einem Suffix stehen (wie vor -nā bei bi-ṣadrinā) weggelassen, auch die Hamza-
Zeichen bei vokalischem Wortbeginn wurden nicht gesetzt. 
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Im Allgemeinen sind bibliographische Werke in den Fußnoten nur durch den 
Autorennamen und das Erscheinungsjahr des Werkes gekennzeichnet. Die voll-
ständigen Angaben befinden sich in der Bibliographie.  
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Einführung 

Aleppo war lange Zeit drittgrößtes Handelszentrum des Osmanischen Reiches. 
Stellte die Stadt schon seit den Kreuzzügen einen wichtigen Knotenpunkt für 
den Fernhandel und einen bedeutenden Markt für lokales Gewerbe dar, so geht 
die Präsenz europäischer Händler, vor allem Venezianer, auf ayyubidische Zeiten 
zurück. Nach der osmanischen Eroberung Anfang des 16. Jahrhunderts gründe-
ten auch Franzosen, Engländer und Holländer hier Handelskolonien. Die Han-
delsmöglichkeiten der Stadt lockten bis ans Ende des 19. Jahrhunderts beständig 
ausländische Händler an, wenn auch ihre Anzahl nicht immer gleich groß war. 
Schon zuvor, in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts begann sich die Beschaf-
fenheit der europäischen Präsenz zu verändern, als jüdische und christliche 
Händler vermehrt in Aleppo sesshaft wurden. 

Die Familie Poche war eine der christlichen europäischstämmigen Händlerfamili-
en. Joseph Poche aus Böhmen kam als Vertreter einer Firma, die Kristallwaren ex-
portierte, zu Beginn des 19. Jahrhunderts in den Nahen Osten und ließ sich in 
Aleppo nieder. Während sich seine Handelsaktivitäten bis zu seinem Lebensende 
hauptsächlich auf die Interessen der Firmenfiliale bezogen, gründeten seine Söhne 
um die Mitte des Jahrhunderts eine eigene Handelsgesellschaft, die Fratelli Poche & 
Co.. Sie richteten sich in ihrem Import- und Exportgeschäft mit dem Westen stark 
auf Waren aus, die für regionale Zentren bestimmt waren, oder die in solchen pro-
duziert wurden und konnten sich darin mit der Zeit gut etablieren. Spätestens ab 
der Mitte der 1870er Jahre zählten sie zu den angesehensten Händlern von Aleppo. 

In der gleichen Periode, beginnend kurz vor der Mitte des 19. Jahrhunderts, 
wurden im Osmanischen Reich eine Reihe von gesellschaftlichen, politischen 
und rechtlichen Reformen durchgeführt (Tanzimat), wobei sich unter den Berei-
chen, die als erstes davon berührt waren, das Handelsrecht befand. Neuerungen 
in dieser Hinsicht brachten die Reformen mit der Errichtung von Handelsgerich-
ten um die Mitte des 19. Jahrhunderts. Kurz darauf folgte die Annahme eines 
Handelsgesetzes; beides geschah nach westlichem Vorbild. Nicht nur in der 
Hauptstadt, sondern auch in den Provinzen sollte dadurch den osmanischen wie 
den nichtosmanischen Händlern die Möglichkeit gegeben werden, sich in Han-
delsstreitigkeiten an eigens dafür zuständige offizielle Instanzen zu wenden. An-
gesichts des Einflusses, den die westlichen Mächte auf die Reformen hatten, wa-
ren die Nutznießer der Handelsgerichte in erster Linie ausländische Händler oder 
solche mit ausländischer Protektion, die sich zuvor an die religiösen Gerichte des 
Reiches hatten wenden müssen oder aber darauf angewiesen waren, Dispute auf 
‚inoffiziellem’ Wege beizulegen, beispielsweise über Mediation.  

Die hier festgelegte zeitliche Eingrenzung (1853-1880) bezieht sich so auf zwei 
miteinander in gewisser Weise verbundene, aber nicht direkt voneinander abhän-
gige Entwicklungen. Zum einen deckt sie verschiedene Phasen der Handelsfirma 
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Fratelli Poche & Co. ab, beginnend mit der Gründung der Firma bis zu ihrer vol-
len Etablierung. Zum anderen umfasst die Zeitspanne die Einführung von Han-
delsgerichten in Aleppo und Umgebung und deren teilweise unsicheres Bestehen 
bis kurz nach der Reformperiode und der Regierungszeit von Sultan ʿAbdülʿazīz 
(1861-1876). Es ist das Anliegen dieser Arbeit, den Einfluss des zweiten auf den 
erstgenannten Prozess aufzuzeigen. Es soll untersucht werden, inwiefern die Än-
derungen im Bereich des Handelsrechts das Verhalten der Händler Poche beim 
Beilegen von Streitigkeiten mit anderen Händlern beeinflusst haben. Da es sich 
bei weitaus den meisten Auseinandersetzungen um Schuldfälle handelte, lautet 
die Frage konkreter, ob man am Vorgehen der Poches mit ihren Schuldnern über 
die Jahre hinweg Veränderungen feststellen kann, die sich auf die Einführung ei-
nes Handelsgesetzes und die Errichtung von Handelsgerichten zurückführen las-
sen. Aber auch im Rückschluss soll gefragt werden, inwiefern man am Wandel 
der Verhaltensweise der Fratelli Poche & Co. Folgerungen zur Tragweite und Er-
folg mancher Reformen der Tanzimatzeit in der Provinz – insbesondere dem 
Wirken von Handelsgerichten – ziehen kann. 

Die Tanzimat oder ‚Neuordnungen’ sind zweifellos zu einem der bedeutendsten 
Forschungsbereiche der osmanischen und türkischen Geschichtsforschung gewor-
den. Die Vielzahl der neuen Gesetze oder Verordnungen und staatlichen Institu-
tionen, die seit der Regierungszeit von Maḥmūd II (1808-1839), in besonderem 
Maße aber nach dem Gülhane-Dekret von 1839 und bis zur Verkündung der Ver-
fassung von 1876 erlassen bzw. eingeführt wurden, änderten sowohl die Verwal-
tung und deren rechtliche Grundlagen wie auch die Zusammensetzung der staatli-
chen Elite im Osmanischen Reich von Grund auf und können somit als ein Aus-
gangspunkt der politischen und wirtschaftlichen Modernisierung im Nahen Osten 
angesehen werden.1 Neuere Arbeiten zum Thema der Tanzimat haben sich jedoch 
nicht nur mit den gewiss entscheidenden Brüchen mit der osmanischen und isla-
mischen Vergangenheit (Säkularisierung, Rechtstaatlichkeit, Verwestlichung) be-
fasst, sondern vermehrt auch die Frage nach historischen Kontinuitäten aufgewor-
fen.2 In seiner Studie zur Terminologie und Begrifflichkeit der Reformen beispiels-
weise hat Marc Aymes jüngst auf die „ancestralité“ des osmanischen Modernitäts-
diskurses im 19. Jahrhundert hingewiesen;3 konkreter hat auch Olivier Bouquet 
nachgezeichnet, wie die Entwicklung eines für das Reformzeitalter so kennzeich-
nenden Amtes wie das des Paschas sich durch das gesamte Jahrhundert hindurch-
zog und noch bis in die frühe Türkische Republik nachwirkte.4 Besonders wird 
heute diskutiert, inwiefern die Tanzimat unter europäischem Druck zu Stande ka-
men und wie weit sie einer autonomen politischen und intellektuellen Entwick-

                                                                                          
1  Davison (1963), Findley (1980), Berkes (1998), Mardin (1962). 
2  Zürcher (2004), Meeker (2002). 
3  Aymes (2010), S. 49: „Davantage que comme l'affirmation d'une discontinuité, le verbe 

des tanẓīmāt se décrit comme l'invention d'une continuité.“ 
4  Bouquet (2007). 
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lung im Osmanenreich entstammen. Şükrü Hanioğlu hebt in seinem neuen Buch 
besonders die „linkage between the need for international recognition and dome-
stic reform“ hervor, illustriert aber auch wie zum Beispiel der Erwerb von europäi-
schen Büchern durch hohe Beamte der zweiten Tanzimat-Generation die materiel-
le und geistige Akkulturation zwischen den europäischen und osmanischen Eliten 
der Zeit unterstreicht.5 Mehr als das ‚Wort’ (Aymes) der Tanzimat soll in dieser Ar-
beit das ‚Gelebt-werden’ der Reformen, das Zusammen- und Miteinanderwirken 
von staatlicher Autorität und lokaler Realität in den Mittelpunkt gestellt werden. 

Ein weiterer Aspekt, der hier ebenfalls besonders zum Vorschein kommen soll, 
ist, dass die Anwendung der Tanzimat sowohl lokalen wie auch zeitlichen Varia-
tionen unterliegen konnte. So mahnt Maurus Reinkowski in seiner vergleichen-
den Untersuchung zu Albanien und dem Libanon, „die Tanzimat nicht als einen 
linearen uniformen und eindeutigen Prozess zu verstehen.“6 In diesem Sinne sol-
len auch in dieser Arbeit die Reformen nicht als ein allgemein gültiges Modell 
angesehen werden, die mehr oder weniger ‚richtig’ in der Provinz ausgeführt 
wurden. Eine Hypothese, die dem zugrunde liegt, ist, dass die Umsetzung von 
Reformen, die im imperialen Zentrum von einer Führungsschicht und intellektu-
ellen Elite beschlossen und von den europäischen Mächten maßgeblich mitbe-
einflusst wurden, in abgelegeneren Provinzen, wie Aleppo, eine eigene Entwick-
lung durchmachen musste. 

Die geographische Lage von Aleppo kommt dem Gegenstand dieser Studie 
zugute. Die Stadt lag nicht in den zentralen Gebieten des Reiches, sondern etwas 
peripherer am nördlichsten Rand der arabischen Provinzen, auch war sie Haupt-
stadt einer religiös und ethnisch sehr gemischten Provinz und ihre Umgebung im 
Grunde ein kulturelles Grenzgebiet zum türkischen Raum. Die Provinz von 
Aleppo beherbergte unter anderem bedeutende armenische, kurdische und be-
duinische Bevölkerungsgruppen. 

Der im Vergleich zu vorangehenden Jahrhunderten vermehrte direkte Kontakt 
zwischen osmanischen und nichtosmanischen Händlern im 19. Jahrhundert 
brachte unvermeidlich auch eine Zunahme von Disputen zwischen ihnen mit 
sich. In dem Zusammenhang mochte vor allem für die ausländischen Händler 
das Einrichten von gerichtlichen Instanzen, die ihnen eine gewisse Rechtssicher-
heit geben sollten, umso dringender erscheinen. Doch welche Rolle spielten de 
facto die Handelsgerichte ab der Mitte des Jahrhunderts in solchen Streitigkei-
ten? Auf welche andere, informelle Mittel wurde zur Schlichtung oder Aburtei-
lung zurückgegriffen? Am Beispiel der Händler Poche soll hier sichtbar gemacht 
werden, wie beide Aspekte, das Appellieren an gerichtliche Instanzen und der 
Gebrauch informeller Mittel, durch die Reformzeit hindurch zusammenspielten, 
wenn auch in einer sich verändernden Form. 

                                                                                          
5  Hanioğlu (2008), S. 85, 95. 
6  Reinkowski (2001), S. 288-289. 
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Das Archiv Poche-Marcopoli 

Die vorliegende Arbeit stellt einen der ersten Versuche dar, mit einer sehr umfang-
reichen Sammlung von Dokumenten zweier levantinischer Händlerfamilien um-
zugehen. Die Poches und die Marcopolis wurden beide im 19. Jahrhundert in 
Aleppo ansässig; das wissenschaftliche Interesse an ihnen liegt unter anderem dar-
in, dass sie mit der Zeit einer wirtschaftlichen Elite der Stadt angehörten und als 
Händler direkt von den oben skizzierten Tanzimatreformen zum Handelsrecht be-
troffen waren.  

Nicht nur die kommerziellen Papiere, Akten, Bücher und Korrespondenz, son-
dern auch eine große Menge von konsularischen und privaten Dokumenten beider 
Familien sind bis heute erhalten geblieben. Diese Materialien, die lange Zeit ver-
gessen und in Jutesäcken gebündelt lagerten, wurden in den 1990er Jahren durch 
Rüdiger Klein und Heinz Gaube über ein von der Volkswagenstiftung unterstütztes 
Projekt des Orientalischen Seminars der Universität Tübingen zu einem Archiv 
konstituiert.7 Dieses Archiv, heute im Besitz der Familien Poche-Marrache und An-
taki in Aleppo, stellt das umfassendste Privatarchiv im ganzen Nahen Osten dar. 

Die etwa eine halbe Million Dokumentseiten des Archivs wurden katalogisiert 
und in Hinsicht auf ihre Benutzung als wissenschaftliche Quelle auf Mikrofilm 
übertragen. Es sind sechzehn Sprachen vertreten, wobei Italienisch, Französisch, 
Arabisch, Osmanisch (unter anderem in armenischer Schrift) sowie Griechisch in 
Lateinschrift (Frankochiotika) eine maßgebliche Rolle spielen. Die Nutzung des 
Archivs stellt jedoch nicht nur aufgrund der Sprachen eine große Herausforde-
rung dar. Unter den Materialien, die sich auf die Handelsaktivitäten beziehen, 
befinden sich unzählige Handels- und Buchhaltungsbücher und eine teilweise 
sehr einförmige kommerzielle Korrespondenz. Dennoch ist der Bestand gerade 
für die Sozialgeschichte der osmanischen Reformzeit sehr wertvoll, da er es er-
möglicht, den Aufbau von geschäftlichen und auch privaten Netzwerken levanti-
nischer Händler im Ausland, und zunehmend auch im Inneren der Provinzen, 
zu erforschen. In dem Sinn ist auch die Frage nach dem Einfluss der rechtlichen 
Reformen auf die konkreten Geschäftsaktivitäten einer levantinischen Händler-
familie ein möglicher Zugang zu dieser bislang kaum benutzten Quelle.  

Das Archiv ist in zwei Fonds geteilt, den Fonds Poche (FP) und den Fonds 
Marcopoli (FM). Den hauptsächlichen Unterfonds des FM bilden die Dokumen-
te der Handelsfirma Vincenzo Marcopoli & Co.. Es handelt sich um die Haupt- 
und Grundbücher, Strazzen (vorläufige Geschäftsbücher), Kassen-, Verkaufs-, 
Kaufs-, Rechnungs-, Kontokorrent- und Lagerbücher, Verzeichnisse von Schuld-
nern, Fälligkeitsverzeichnisse und Wechselkopiebücher, Sammlungen von Emp-
fangsbestätigungen und Frachtbriefen und eine umfangreiche kommerzielle Kor-

                                                                                          
7  Name des Projekts: „Sicherung und Auswertung von Firmenarchiven des 18. bis 20. Jahr-

hunderts in Aleppo (Syrien).“ 
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respondenz (Briefkopiebücher und Dossiers mit eingehenden Briefen). Zu einem 
geringeren Ausmaß sind auch Dokumente drei weiterer Aktivitätsbereiche der 
Firma vorhanden. Es handelt sich hier um Seifenproduktion, Gerberei und Inve-
stitionen in die Landwirtschaft.  

Einen weiteren wichtigen Unterfonds des FM stellen die Akten, Register, Buch-
führung und Korrespondenz verschiedener konsularischer Repräsentationen dar. 
Die Dokumente des italienischen Konsulats betreffen fast ausschließlich die fran-
zösische Mandatszeit (20. Jahrhundert), nur ein Dossier (oder Band) mit Notariats-
akten aus dem 19. Jahrhundert ist erhalten geblieben (1867-77). Am vollständigsten 
und umfangreichsten sind die Archivalien der portugiesischen Vertretung in Alep-
po über eine Zeitspanne von fast einem Jahrhundert (1855-1951). Zwischen 1856 
und 1865 war Nicola Marcopoli portugiesischer Vizekonsul, danach für eine gewis-
se Zeit sein Neffe André Marcopoli. Auch Dokumente der portugiesischen Vertre-
tung von Damaskus sind im FM für den Zeitraum von 1866-1933 erhalten. Zum 
spanischen Konsulat unter Angelo Durighello ist die ‚ministerielle’ Korrespondenz 
von 1826-1842 vorhanden, sowie die sonstige Korrespondenz über einen längeren 
Zeitraum (1839-1979), darin inbegriffen ist auch die Zeit Nicolas als spanischer 
Konsul (1854-?). Von den Repräsentationen Schweden-Norwegens (1853-1856), 
Frankreichs (1824-1832) und Griechenlands (1953-1954) ist jeweils nur ein Register 
oder Dossier mit Korrespondenz zu finden.  

Zu den weniger umfangreichen Unterfonds des FM gehören solche mit Doku-
menten verschiedener Vorgängerfirmen: Fratelli Castelli & Co. (welche die Jahre 
1834-1836 abdecken), Giustiniani & Nipoti (Dokumente zu den Jahren 1836-
1853), die der Firma Fratelli Marcopoli (zu den Jahren 1893-1945) und der Partner-
firmen Paolo Zalum (zu den Jahren 1855-1869), sowie Angelo G. Durighello und 
Kubba. Unterlagen zu den beiden letztgenannten Firmen stammen zum Teil aus 
dem Ende des 18. Jahrhunderts (1796-1803 und 1783-1801). Schließlich ist auch 
der Unterfonds mit den privaten Papieren der Familie Marcopoli zu erwähnen, un-
ter denen sich neben privater Korrespondenz verschiedener Familienmitglieder 
auch die Buchhaltung zur Verwaltung ihres Immobilienbesitzes vorfinden lässt.  

Der Fonds Poche hat ähnliche Bestände wie der Fonds Marcopoli und ist et-
was umfangreicher. Den wichtigsten Unterfonds bilden die Firmenpapiere der 
Fratelli Poche & Co., die sich über die Zeit von 1853 (der Firmengründung) bis 
1921 erstrecken, nur zwei Archivalien reichen bis 1942. Auch hier sind Haupt- 
und Grundbücher, Strazzen, Kassen-, Verkaufs-, Kaufs-, Rechnungs-, und Lager-
bücher, Kontokorrentbücher (teilweise mit debitori bezeichnet), Fälligkeitsver-
zeichnisse und Wechselkopiebücher sowie die eingehende und ausgehende kom-
merzielle Korrespondenz (Briefkopiebücher) vorhanden. Die Dokumentserien 
mancher dieser Kategorien sind chronologisch fast lückenlos. Die Brüder Poche 
waren als Partner von Vincenzo Marcopoli & Co. an der Seifenproduktion betei-
ligt, so befinden sich auch in diesem Unterfonds Dokumente dazu.  
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Der Unterfonds des FP zur Firma Ignaz Zahn & Cie, deren Vertreter in Aleppo 
ab ca. 1820 Joseph Poche war, deckt über 40 Jahre ab (1813-1857). Neben den 
Papieren der Firmenfilialen in Salonika, Kairo, Trabzon, Damaskus und Beirut, 
die nur für jeweils einige Jahre vorhanden sind, sind die Dokumente zur Filiale 
von Aleppo, vor allem die Korrespondenz, erstaunlich umfassend. Ein weiterer 
Unterfonds bezieht sich zum einen auf zwei Firmen, die schweizerische Firma 
Schüep & Cie (1882-1941)8, und die Filiale der englischen Handelsgesellschaft Af-
rican and Eastern (1923-1955)9, und zum anderen auf die kommerziellen Aktivi-
täten von Adolphe Sola (verheiratet mit Marguerite Poche jun.), auf persönliche 
Dokumente sowie Verwaltung seiner Immobilien (1889-1936) und schließlich auf 
ein Dossier zur Versicherungsgesellschaft The London and Oriental Steam Tran-
sit Insurance Office (ca. 1875-1880). 

Auch im FP besteht ein Unterfonds zu verschiedenen Konsulaten. Von den 
neun Repräsentationen sind die Materialien zum belgischen Konsulat am be-
merkenswertesten (1838-1980). Gehen einzelne Dokumente zurück bis in die 
1830er Jahre, so liegt der Schwerpunkt doch auf dem Ende des 19. Jahrhunderts 
und dem 20. Jahrhundert. Die Korrespondenz umfasst die ganzen Dienstjahre 
von Frédéric Poche (ab 1886 bis zu seinem Tod 1912), von dessen Sohn Joseph 
Poche (ab 1913 bis zu seinem Tod 1965) und Alberts Sohn Dr. Adolphe Poche 
(ab 1965 bis zu seinem Tod 1987) als belgische Konsuln. Die Bestände zwei wei-
terer Konsulate folgen hierauf in einem etwas beschränkterem Umfang, die des 
niederländischen Konsulats (1870-1961), das in den 1920er Jahren unter anderem 
deutsche, französische, belgische und russische Interessen wahrnahm und des 
tschechoslowakischen Konsulats (1925-1951). Im Bestand des niederländischen 
Konsulats ist nur ein kleiner Teil der Dokumente aus dem 19. Jahrhundert, unter 
anderem aus der Zeit, als Albert Poche das Amt innehatte (ab 1895 bis zu seinem 
Tod 1929). Die Dokumente aus dem 20. Jahrhundert betreffen neben Alberts 
Dienstzeit auch die seines Sohnes Rodolphe Poche (1929-1969). Die Dokumente 
zum Konsulat der tschechoslowakischen Republik beginnen mit der Eröffnung 
des Honorarkonsulats in Aleppo und gehen bis zu seiner Schließung: erst war 
Guillaume Poche Konsul (1926-1931) und danach sein Neffe Rodolphe (1932-
1951). Vom französischen Konsulat sind lediglich zwei Briefkopiebücher (Bru-
maire V – 1800 und 1834-1836) und ein kurzer Text zu den französischen Kapi-
tulationen erhalten, von den Repräsentationen Großbritanniens (hauptsächlich 
1836-1841), der Vereinigten Staaten (1895-1908) und Russlands (1876-1884) je-
weils nur ein Briefregister bzw. ein oder mehrere Briefkopiebände sowie ein oder 

                                                                                          
8  Die 1885 gegründete Firma hieß ursprünglich Conrad Schüep. Im Januar 1901 schloss sich 

der Inhaber Conrad Schüep mit dem Händler Charles Zorn zu Schüep & Cie zusammen. 
9  Der volle Name der Handelsgesellschaft war erst: African and Eastern Trade Corporation 

Limited, dann ab 1924: African and Eastern (Near East) Limited. Nicholas Georges Mar-
copoli wurde 1923 zum Agenten ernannt, im April 1924 Paul Georges Marcopoli zum As-
sistenten. Die Einträge in die Handelsbücher enden Juni 1955. 
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mehrere Dossiers mit Diversem. Zur Vertretung Österreichs und Österreich-
Ungarns im 19. Jahrhundert existiert ein Dossier über einen Rechtsstreit (1825-
1831) und zwei Briefkopiebände von Adolphe Poche Senior als Konkursverwal-
ter der Handelsfirma Altaras & Figli (1874-1880). Der restliche Bestand stellt 
überwiegend Korrespondenz aus den Jahren 1929-1938 dar (mit der Ausnahme 
einiger Dokumente vom Ende des 19., Anfang des 20. Jahrhunderts). Schließlich 
sind zum spanischen Konsulat unter der Leitung von C. Schüep zwei Dossiers 
mit Diversem (hauptsächlich 1917-1918) vorhanden. Dokumente des veneziani-
schen Generalkonsulats (1779-1806) sind einem eigenen Unterfonds zugeordnet, 
da sie mit den Handelspapieren des vorletzten venezianischen Generalkonsuls 
Salesio Rizzini (1784-1794) zusammengelegt sind.  

Die ältesten Materialien des Archivs sind in einem Dossier mit diversen Doku-
menten enthalten (ab 1625), das zum Unterfonds „Apostolische Mission der Ka-
puziner“ gehört. Zwei weitere Dossiers dieses Unterfonds stellen theologische 
Schriften dar (zum Teil Manuskripte, unter anderem aus dem 18. Jahrhundert), den 
größeren Teil jedoch bilden die Korrespondenzbände (1883-1921) mit Briefen der 
Poches an die Kapuziner und Dokumenten zur Verwaltung ihres Immobilienbesit-
zes (1899-1947). 

Neben einem Unterfonds mit Diversem, welcher Ergänzungen zu unterschiedli-
chen Beständen der beiden Familien, Poche und Marcopoli, enthält, ist der letzte 
Unterfonds der Familiengeschichte der Poches gewidmet. Er enthält zum einen 
private Papiere: Dokumente zu den Haushaltskonten und zu verschiedenen priva-
ten Konten, Materialien zum Immobilienbesitz und dem landwirtschaftlichen Be-
sitz der Familie Poche. Zum anderen liegen Dokumente über einzelne Familien-
mitglieder und Verwandte vor, sowie eine umfangreiche private Korrespondenz: 
Briefkopiebücher und Dossiers mit eingehenden Briefen verschiedener Angehöri-
ger, hauptsächlich der zweiten Generation Poche. Ein Kuriosum stellen außerdem 
die rund 5000 ‚Krankenakten’ von Adolphe Poche dar (1931-1966).  

Aus dem Fonds Marcopoli wurden für die vorliegende Arbeit nur Dokumente 
des portugiesischen Vizekonsulats benutzt. Die eigentliche Grundlage stellte der 
Fonds Poche dar – in erster Linie die intensive kommerzielle Korrespondenz der 
Fratelli Poche & Co. in und aus dem Hinterland von Aleppo und den umliegen-
den Provinzen (Briefkopiebücher und eingehende Briefe), aber auch die private 
Korrespondenz von Frédéric und Adolphe Poche (Briefkopiebücher) und ein 
Band mit Briefen an die lokalen Autoritäten. Zu einem geringeren Maß wurden 
Kontokorrentbücher konsultiert. Eine weitere wichtige Quelle der Arbeit war das 
französische diplomatische Archiv, Centre des Archives Diplomatiques de Nantes 
(CADN). Es wurden hauptsächlich unter „Correspondance Commerciale et 
Consulaire, Alep Consulat, Série A“ klassifizierte Dokumente verwendet, diese 
betreffen das französische Konsulat von Aleppo.  
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Zum Inhalt 

Der Aufbau von Netzwerken aber auch die Kenntnis lokaler Verhältnisse und 
Bräuche war für die europäischen Händler bei ihren Aktivitäten im Landesinneren 
und für das Beilegen von Streitigkeiten, ob auf offiziellem (über gerichtliche In-
stanzen) oder informellem (wie Mediation, soziale Druckmittel) Wege, eine wichti-
ge Voraussetzung. Ausländer konnten sich eine eingehende Kenntnis ihres Umfel-
des aber erst aneignen, als sie begannen, längere Zeit in der Levante zu verbringen 
oder sich permanent niederzulassen. Das Kernstück des ersten Teils der Arbeit bil-
det somit das Ansässigwerden europäischer Händler in Aleppo. Es soll im ersten 
Kapitel gezeigt werden, wie sich die Präsenz von Europäern ab dem 16. Jahrhun-
dert gestaltet und mit der Zeit verändert hat, wie aus den vom einheimischen Um-
feld oftmals abgeschotteten Gemeinschaften mit der Zeit eine Gesellschaft ent-
standen ist, die sich ihren Lebensraum auf verschiedene Weise ‚aneignete’ und so 
zu einem Teil des Stadtgefüges wurde. Ein deutlicher Ausdruck davon ist die Um-
gestaltung ihres Wohnraumes, der Khane im Herzen der Altstadt von Aleppo. 
Ebenfalls im Kontext des Ansässigwerdens konzentriert sich das zweite Kapitel auf 
die Geschichte der Familie Poche. Als zentrales Thema wird hier der Wandel des 
Zugehörigkeitsgefühls und der Identität über die Generationen hinweg diskutiert. 

Im zweiten Teil der Arbeit wird die Rolle von Netzwerken im Handel sowie 
bei finanziellen Transaktionen deutlich gemacht. Kapitel drei bespricht die stär-
kere Orientierung ausländischer Händler auf das Landesinnere in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts. Das Beispiel der Fratelli Poche & Co. zeigt hier, wie 
sich das Knüpfen und Pflegen von Kontakten in der Region gestalten konnte, 
was für Hindernisse auftauchten und wie das Streben nach Konsulämtern in die-
sem Zusammenhang verstanden werden kann. Das vierte Kapitel veranschaulicht 
den Zahlungsverkehr und die Verbreitung des Umgangs mit Wechseln und geht 
auf die Schwächen dieser Kreditinstrumente ein.  

Das Problem des Schuldeneintreibens und die Frage nach den zur Verfügung 
stehenden Mitteln, um Schuldner zum Zahlen zu bringen, bilden den Hinter-
grund des dritten Teils. Anhand der Vorgehensweise der Brüder Poche mit ihren 
Schuldnern untersucht Kapitel fünf die Rolle von Netzwerken und der Kenntnis 
lokaler Bräuche im Jonglieren zwischen offiziellen und informellen Maßnahmen. 
Das sechste Kapitel konzentriert sich auf die in der Reformzeit errichteten Han-
delsgerichte und ihre Relevanz für die Händler. Schließlich werden im letzten 
Kapitel beide Themen stärker zusammengeführt und die konkrete Bedeutung der 
Handelsgerichte sowie die Rolle osmanischer Beamter in den Schuldfällen der 
Fratelli Poche & Co. herausgearbeitet. 

 



I. Von Handelskolonien zur ‚Khan-Aristokratie’ 

1. Von einem temporären zum dauerhaften Aufenthalt 

Die Geschichte der ausländischen Handelspräsenz in Aleppo geht über Jahrhun-
derte zurück. Die Stadt lockte als Schnittpunkt vielfältiger Handelsströme immer 
wieder europäische Händler an. Die Blütezeiten, die sie erlebte, waren so nicht le-
diglich das Resultat des Handels mit Europa, vielmehr wurde dieser durch Aleppos 
Rolle als bedeutendes Handelszentrum im vorderasiatischen und osmanischen 
Raum angeregt. Zuerst soll hier ein kurzer Überblick über die Präsenz europäischer 
Händler in Aleppo bis zum Ende des 18. Jahrhunderts gegeben und Aspekte der 
Entwicklung der verschiedenen Handelskolonien hervorgehoben werden. Das 
Hauptinteresse liegt jedoch darin, die Abgesondertheit, in der die Ausländer in 
nahöstlichen und nordafrikanischen Handelsstädten gelebt haben sollen, am Bei-
spiel von Aleppo etwas zu differenzieren. In diesem Zusammenhang kann auf die 
Beziehung verschiedener Gruppen unter den Ausländern zur einheimischen Ge-
sellschaft hingewiesen werden. Des Weiteren geht es darum, Änderungen, die in 
der ausländischen Handelspräsenz (vor allem in der zweiten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts) stattfanden und insbesondere die Umstände des Ansässigwerdens von 
Europäern, näher zu beleuchten. Es kann hier darüber hinaus gezeigt werden, wie 
dieser Wandel auch an ihrem unmittelbaren Wohnraum abgelesen werden kann.  

Der letzte Abschnitt hinterfragt die Gesellschaft der Ausländer oder europä-
ischstämmigen Händler und deren Familien im 19. Jahrhundert als soziale 
Gruppe. Die beiden Begriffe ‚Khan-Aristokratie’ und ‚Levantiner’ werden etwas 
eingehender betrachtet, um Gemeinsamkeiten oder Unterschiede innerhalb die-
ser gesellschaftlichen Gruppe sowie ihre Eigenart hervorzuheben. 

Aleppo, eine osmanische Handelsmetropole 

Schon im 12. Jahrhundert war Aleppo durch den Handelsaustausch mit den 
Kreuzfahrerstaaten der Levante an den mediterranen Wirtschaftsraum angeschlos-
sen. Als die Venezianer um 1207-1208 von den Ayyubiden eine Handelskonzession 
für die Stadt erhielten, begann ein direkterer Handelskontakt mit Europa. Dabei 
spielte bereits der Transit von Fernhandelsgütern eine wichtige Rolle.1 Die Blüte, 
die Aleppo zu der Zeit erlebte, so Eugen Wirth, war jedoch hauptsächlich poli-
tisch. Dies zeigte sich unter anderem baulich, es wurden zu der Zeit zwar imposan-
te militärische sowie religiöse Gebäude errichtet, nicht aber Handelsbauten.2 Die 

                                                                                          
1  Edde (1999), S. 514, 521. 
2  Gaube/Wirth (1984), S. 228-237, siehe insbesondere S. 231 Fig. 62: „Die Fernhandels-

Trasse Nr. 3 (Aleppo).“ Als religiöse Bauwerke sind islamischen Rechtsschulen, madrasas, 
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Öffnung der Stadt gegenüber dem westlichen Mittelmeergebiet, stellte jedoch eine 
Grundlage für ihren späteren wirtschaftlichen Aufschwung im 15. Jahrhundert dar. 
In den letzten Jahrzehnten der Mamlukenzeit, also noch vor der osmanischen Er-
oberung Anfang des 16. Jahrhunderts wurde Aleppo zu einem bedeutenden Zen-
trum des internationalen Handels. Davon zeugen noch heute große Handelsbau-
ten, nämlich Khane, die von hohen mamlukischen Beamten gestiftet wurden.3 
Diese wurden nicht nur außerhalb, sondern auch innerhalb der Stadtmauern er-
richtet, an der Achse zwischen dem Antiochia-Stadttor und der Zitadelle, um die 
sich schon zu mamlukischen Zeiten der zentrale Marktbereich, der sūq, erstreckte.4 
Der innerstädtische Khan (ḫān) war in Aleppo – so wie auch anderswo in der isla-
mischen Welt – in seiner Grundausstattung ein meist rechteckiges, zweistöckiges, 
dem Handel gewidmetes Gebäude mit großem Innenhof. Eine Vielzahl von klei-
nen, fast identischen Zimmern waren um den Hof aneinander gereiht und von 
diesem aus einzeln zugänglich. Einheimische Kaufleute unterhielten hier ihre Wa-
renlager oder Verkaufsräume. Im oberen Stock gingen die Zimmer auf eine Arka-
dengalerie um den Hof hinaus, sie wurden unter anderem an stadtfremde Kaufleu-
te zur Unterkunft vermietet.5 Im 16. Jahrhundert setzten die Osmanen die Errich-
tung von solcher, dem Handel dienender und direkt im zentralen Marktbereich ge-
legener Infrastruktur fort, ebenfalls in Form religiöser Stiftungen.  

Nachdem Aleppo im Jahre 1516 von den Osmanen erobert worden war, kam 
die Lage der Stadt voll zum Tragen. Ihre zentrale Position im osmanischen Vor-
derasien ließ sie aus dem erstarkenden osmanischen Binnenhandel, sowie den 
auflebenden Handelsbeziehungen mit Europa in der frühen Neuzeit vollen Nut-
zen ziehen. Dies, der gedeihende Transithandel mit dem Iran und die Belebung 
des Indienhandels über Hormuz, Basra, Bagdad, nachdem auch der Unterirak ins 
Osmanische Reich eingegliedert worden war, brachten der Stadt eine wirtschaftli-
che Blüte, die sich bis zum späten 18. Jahrhundert hinzog.6 Vor allem im 16. Jahr- 
hundert spiegelte sich dies im Stadtbild von Aleppo wieder. Neben dem Ausbau 

                                                                                                                                                                                                                          

zu erwähnen, darunter die noch heute erhaltene madrasa al-Firdaws aus ayyubidischer Zeit, 
ein Kunstwerk der mittelalterlichen islamischen Architektur; Edde (1999), S. 222, 585; zur 
Entwicklung der madrasa in Aleppo, siehe ebenfalls S. 396 ff., S. 585-586; Knost (2009), 
S. 231-248. 

3  Heyd (1959) I, S. 374; zur Blütezeit von Aleppo ab dem späten 15. Jahrhundert siehe 
Gaube/Wirth (1984), S. 237-242, S. 239 Fig. 65: „Das kontinentale ostmediterran-vorder- 
asiatische Handelsimperium um 1600“. Wirth spricht S. 236 von „prachtvollen religiösen 
Bauwerke[n] und Handelsbauten“, doch hebt sich die spätmamlukische von der frühmam-
lukischen Zeit in Hinsicht der Menge neuerbauter religiöser Bauwerke nicht eindeutig ab. 
Zu nennen wäre hier vielleicht das Mausoleum des Ḫā’ir Bak von 1514, oder die Moschee 
Aqbuġā al-Uṭrūš von 1399. 

4  Watenpaugh (2004), S. 34. Zur Entwicklung des sūqs von Aleppo siehe Gaube/Wirth 
(1984), S. 173 ff. 

5  Zum Khan im generelleren Sinne siehe Nikita Elisséeff (1997): „Khān“, EI2, IV, S. 1010-
1017; Eleanor Sims (1978): „Trade and Travel: Markets and Caravanserais“, in: Architecture 
of the Islamic World, George Mitchell (Hrsg.), New York, S. 80-111. 

6  Gaube/Wirth (1984), S. 242-247. 
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des zentralen Marktes an sich, der Läden und Werkstätten, sind intra muros in 
der frühosmanischen Zeit vier ganze Stiftungskomplexe entstanden, die auch 
größere Khane umfassten. Drei der Stifter waren Walis (vom Osmanisch-
Türkischen vālī, Provinzgouverneur) von Aleppo und einer der Großwesir Sokol-
lu Meḥmed Paša.7 

In dem Maße wie die Einbeziehung in ein großes Reich die Rolle der Stadt als 
Knotenpunkt des Fernhandels weiter bekräftigte und den internationalen Waren-
verkehr anregte, wurden in der Stadt neben der Handelsniederlassung der Vene-
zianer, die im 16. Jahrhundert in einen Khan innerhalb der Stadtmauern gezo-
gen sind, auch weitere europäische Niederlassungen eröffnet.8 Die Besatzung die-
ser französischen, englischen und holländischen comptoirs, Kontore (Niederlas-
sungen von Handelsunternehmen im Ausland), nämlich Händler und Angestell-
te, bildeten zusammen mit den jeweiligen Konsuln, Geistlichen, Handwerkern 
und sonstigen Landesgenossen Handelskolonien. Die Venezianer hatten schon in 
den 1460er Jahren einen Vizekonsul in Aleppo, transferierten jedoch erst 1548 
die Hauptresidenz ihrer Kolonie und somit ihr Konsulat von Tripoli nach Alep-
po.9 Die Franzosen richteten 1557 oder 156210, die Engländer 1583 permanente 
Niederlassungen mit Konsulaten ein. Die Holländer, die seit dem Ende des 16. 
Jahrhunderts und im frühen 17. Jahrhundert unter englischer Protektion im Mit-
telmeer segelten, eröffneten 1613 hier ihr erstes Konsulat der Levante, nachdem 
sie im Jahr zuvor in Istanbul eine Botschaft errichtet hatten.11  

In den levantinischen Städten wohnten Ausländer oftmals in einem bestimmten 
Stadtviertel, das sich in unmittelbarer Nähe des kommerziellen Zentrums befand.12 
In Aleppo fanden sie direkt im Herzen der Stadt, dem sūq (bis heute auch einfach 

                                                                                          
7  Watenpaugh (2004), Kap. 3 zu den Stiftungen, und S. 31 ff. zum Stadtbild Aleppos am 

Übergang von der Mamluken- zur Osmanenzeit; Gaube/Wirth (1984), S. 131-133, siehe 
insbesondere S. 130 Fig. 23 „Die großen Stiftungen der frühen Osmanenzeit“; Raymond 
(1991), S. 95. 

8  Zuvor wohnten sie in dem im Südwesten der Altstadt gelegenen, ehemaligen Quartier 
Ḥāḍir (Sulaymānī), Watenpaugh (2004), S. 57, n. 90. 

9  Ashtor (1983), S. 397, 461.  
10  Masters (1999), S. 26-27 und ders. (1988), S. 15 sowie Raymond (1991), S. 94-95 geben oh-

ne Quellenangaben das Jahr 1557 an, Sauvaget (1941) S. 201, der sich auf französische Ar-
chivmaterialien stützt, das Jahr 1562. Bei Steensgaard (1967), S. 26-27 findet man das Jahr 
1544. 

11  Wood (1964), S. 15; De Groot (1978), S. 192. Einer Erzählung in Histoire de la ville d’Anvers 
(Eugène Gens, Anvers 1861) zufolge habe ein Händler aus Utrecht, Pierre Pot, schon um 
die Wende zum 15. Jahrhundert Syrien, Ägypten und Arabien bereist und sich für einige 
Jahre in Aleppo niedergelassen. Hier sei er zu solch einem Reichtum gelangt, dass er sieben 
Schiffe damit habe füllen können – auch den Christen in Aleppo habe er viel davon zugu-
te kommen lassen. Nach seiner Rückkehr nach Europa hat er sich in Antwerpen niederge-
lassen und dort eine Kirche und ein Kloster gestiftet (S. 262-263). 

12  Smyrnelis (2006), S. 144 nennt als Ursprung dieses Phänomens ein Kapitulationsschreiben 
des ägyptischen Sultans für die Republik Pisa im Jahre 1173 sowie eines des osmanischen 
Sultans für die Florentiner im Jahre 1488. Zum Europäerviertel in Smyrna siehe S. 144-152.  



MAFALDA ADE 26 

Mdiné, Stadt, genannt), Unterkunft. Sie belegten Zimmer in den großen Khanen, 
die, wie schon erwähnt, zu einem Teil noch aus der Mamlukenzeit stammten (Abb. 
1). Außer den Venezianern waren die europäischen Handelskolonien erst im größ-
ten der zentralen Khane untergebracht, dem Ḫān al-Ǧumruk, früher allgemein 
auch einfach der ‚Große Khan’ genannt. Die Zahl der Räumlichkeiten dieses 
Khans war beträchtlich: 77 Zimmer und 52 Geschäftsräume. Hier befand sich au-
ßerdem der Zoll (al-ǧumruk), der Markt der Geldwechsler13 sowie – zumindest En-
de des 17. Jahrhunderts – der Sitz des šāhbandar, dem Vorsitzenden der lokalen 
Händler, der auch die Funktion eines Richters erfüllte: „[C]’est le Juge des Mar-
chands, & il est le maître du grand Khan“.14 Später haben sich die Ausländer auf 
verschiedene Khane verteilt. Die französische Kolonie, die im Laufe des 17. Jahr-
hunderts stark gewachsen war, ist gegen 1680 in einen eigenen Khan gezogen, dem 
Ḫān al-Ḥibāl, auch bekannt als Nišānǧī Ḫān, der nun zum ‚Khan der Franzosen’ 
wurde. Das französische Konsulat war bis zum 1. Weltkrieg hier untergebracht.15 
Die weniger zahlreiche holländische Kolonie hat gleichfalls um diese Zeit den zen-
tralen Khan verlassen. Ob sie sich sofort, so wie es Sauvaget annimmt, oder erst im 
18. Jahrhundert, in den nach ihr benannten Ḫān al-Flamank, eingemietet hat, ist 
unklar. Möglicherweise handelt es sich beim Ḫān al-Flamank um den Ḫān as-
Sayyid ʿUbayd (Ǧalabī).16 Manchen Autoren zufolge wurde der Ḫān al-Ǧumruk 
damit Ende des 17. Jahrhunderts zum ‚Khan der Engländer’, die mit ihren dreißig 
bis vierzig Faktoreien, für die fünfzig Händler und Partner arbeiteten, den freige-
wordenen Raum gut brauchen konnten.17 Das britische Konsulat befand sich zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts in einem kleineren Khan, dem Ḫān al-Burġul. Gleich 
im Nachbarkhan, dem Ḫān an-Naḥḥāsīn, war spätestens in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts das Konsulat der Republik Venedig untergebracht.18 Ab dem frü-
hen 19. Jahrhundert wohnte in den gleichen Räumlichkeiten des Ḫān an-Naḥḥāsīn 

                                                                                          
13  Sauvaget (1941) I, S. 216-218, n. 815. 
14  Thevenot (1687) III, S. 121. Der Begriff šāhbandar (šāhbender) ist persischen Ursprungs, und 

wird in der Literatur meist mit ‚Herr des Hafens’ übersetzt. Lutz Richter-Bernburg hat 
demgegenüber die Autorin darauf hingewiesen, dass bandar auf das schon früher belegte 
bundār, Steuereinnehmer, und dessen Amt bandara[tun] bezogen werden kann, und šāhban-
dar somit etwa mit ‚Obereinnehmer’ zu übersetzen ist. Weitere Ausführungen zum Amt 
des šāhbandar in Aleppo gibt auch Masters (1988), S. 57-60. 

15  Sauvaget (1941) I, S. 216, 218. 
16  Der Ḫān as-Sayyid ʿUbayd (Ǧalabī) war zumindest ab der Mitte des 18. Jahrhunderts län-

gere Zeit Sitz des holländischen Konsuls, was von Knost (2007) gut belegt wird. Sauvaget 
(1941) I, S. 218, n. 817 wiederum bezieht sich auf eine Quelle leicht späteren Datums: die 
Memoiren des maronitischen Bischofs Paul Aroutine (1788-1851): Les principaux évènements 
d'Alep dans la 1ère moitié du 19e siècle, d'après les mémoires inédites de l'évêque maronite Paul Arou-
tine, 1788-1851, Paul Carali (Hrsg.), He ́liopolis, [1927]. Aroutine erwähnt auf S. 72 den 
Ḫan al-Flamank in einer Liste von 22, den (christlichen) Händlern dienenden Khanen. 

17  Davis (1967), S. 5. 
18  Gaube/Wirth (1984), S. 354-356. Haǧǧār zufolge war der Sitz des venezianischen Konsu-

lats schon seit seiner Verlegung nach Aleppo 1548 in diesem Khan und nicht im Ḫān al-
Banādiqa. Ḥaǧǧār (1999), S. 189. 
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die Familie Poche. Die Wohnung, samt der Einrichtung aus dieser Zeit, ist bis zum 
heutigen Tag erhalten geblieben. In einem Seitenflügel der Wohnung befindet sich 
das Archiv Poche-Marcopoli. 

Auf- und Abstieg der Handelskolonien 

In Aleppo dominierten die Venezianer bis zum ausgehenden 16. Jahrhundert den 
Levantehandel. Die Stadt war schon im 15. Jahrhundert zu einem ihrer wichtigsten 
Handelsplätze geworden, nicht weniger als vierzig venezianische Firmen, darunter 
die renommiertesten, waren zu der Zeit hier vertreten.19 In der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts wurde ihre Stellung jedoch langsam von den Franzosen untergra-
ben. Diese hatten 1569 als erste europäische Handelsmacht seitens der Osmanen 
Zugeständnisse in Form eines ahdnāmes – eines schriftlichen Versprechens des Sul-
tans – erhalten, die unter anderem den Aufenthalt und die Tätigkeit ihrer Kaufleu-
te im Reich sichern und erleichtern sollten.20 Dieses ahdnāme stellt das erste der 
später unter dem Begriff Kapitulationen, imtiyāzāt, bekannt gewordenen und von 
europäischer Seite gerne als staatsrechtliche Verträge angesehenen Schreiben dar. 
Kapitulationen wurden nicht nur den Franzosen, sondern anschließend auch den 
anderen Handelsmächten gewährt und im 17. sowie im 18. Jahrhundert erneuert 
und teilweise erweitert.21 Noch 1604 waren die Exporte der venezianischen Händ-
ler – wenn auch zurückgegangen – umfangreicher als die der Franzosen, aber kurz 
darauf übernahmen letztere die Führung.22  

Noch bevor die Holländer von der Hohen Pforte eigene Kapitulationen erhal-
ten hatten (1612), begannen sie mit den anderen nations im Seidenhandel Alep-
pos zu konkurrieren.23 Zwischen 1604 und 1613 wuchs ihr Handelsvolumen be-
achtlich, die Zahl ihrer Handelshäuser stieg von drei (1604) auf zwanzig (1615). 
Doch in den 1620er Jahren begann die Stadt Smyrna für die holländischen 
Händler attraktiver zu werden. Sie gaben Aleppo als Handelsstation weitgehend 
auf, eine kleine Belegschaft blieb jedoch bestehen.24 

                                                                                          
19  Ashtor (1983), S. 461-462. 
20  Im Jahr 1535, das in der Literatur für die französischen Kapitulationen angegeben wird, 

wurde Smyrnelis (2005), S. 45-46, n. 44 zufolge lediglich ein Vertragsentwurf ausgestellt, 
der ohne Unterschriften blieb. Boogert (2005), S. 10, n. 18, argumentiert in die gleiche Rich-
tung, spricht aber vom Jahr 1536. 

21  Boogert (2005), S. 24-25. Die Literatur zu den Kapitulationen ist umfangreich, siehe zu-
sammenfassend İnalcık (1986): „Imtiyāzāt“, EI2, III, S. 1179-1189; Besprechung und Lite-
raturangaben in Schmitt (2005), S. 122; Smyrnelis (2005), S. 45, n. 42, S. 46 ff. Eine tiefge-
hende, kritische Bearbeitung des Themas stellt das Werk von Boogert (2005) dar. 

22  Sauvaget (1941), S. 201, n. 745. Molà (2000), S. 57 zufolge hat sich das venezianische 
Handelsvolumen mit Aleppo zwischen 1553-1593 mehr als verdreifacht.  

23  Der Begriff nation ist hier als Handelskolonie in einem engeren Sinn verstanden, nämlich 
als die Gesamtheit (lediglich) der Händler einer Kolonie.  

24  Frangakis-Syrett (1992), S. 96-97; Masters (1999), S. 27; Bulut (2001), S. 148, 157, siehe 
auch Tabelle 5.5, S. 154; Masson (1911), S. 125, 127; Wätjen (1909), S. 146-148. 
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Die Händler der englischen Levant Company wiederum, mit Kapitulationen 
von 1583 gewappnet, nahmen nach 1626 die dominierende Rolle im Handel von 
Aleppo ein, erlitten aber im 17. Jahrhundert zeitweise einen starken Rückgang ih-
res Levantehandels. Neben politischen Ereignissen in Europa waren es vor allem 
interne Missstände, die der Levant Company zu schaffen machten: Korruption 
und Ungehorsam, angefacht durch die unruhigen Zeiten in der Heimat, plagten 
die Niederlassungen der Levante und lösten den inneren Zusammenhalt.25 Auch 
der französische Levantehandel litt erst unter der erstarkenden englischen und 
holländischen Konkurrenz, später unter den kriegerischen Auseinandersetzun-
gen, in die Frankreich verwickelt war, sowie Aufstände im Reich selbst (die Fron-
de).26 Schließlich fehlte dem französischen Handel bis zur Gründung der Cham-
bre de Commerce in Marseille 1650 eine geregelte Händlervereinigung, die, wie 
die Levant Company der Engländer, ihren Mitgliedern eine organisierte Rah-
menstruktur und Sicherheit geben konnte. Auch die Holländer haben 1625 ange-
fangen, sogenannte Direktorenkollegien einzurichten. Als erstes in Amsterdam, 
die Kamer der Directeuren van den Levantschen Handel ende Navigatie in de 
Middellandtsche Zee (Direktorenkollegium für den Levantehandel und die Mit-
telmeerschifffahrt), um eine bürokratische Struktur für den Levantehandel zu 
schaffen; ihre Mitglieder besaßen jedoch kein Monopol.27 Beide Mächte erholten 
sich langsam ab 1660-1670.28 Von diesem Zeitpunkt an bis etwa 1730 waren die 
Engländer im Europahandel Aleppos dominant.29  

Die Zahl der ausländischen Händler und deren Gehilfen ging in Aleppo zwi-
schen dem 17. Jahrhundert bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts wahrscheinlich 
nie über 150 Personen hinaus. Ähnlich dürfte es sich in Bezug auf die Anzahl 
von Händlern in anderen échelles, wie Kairo, Saida und Tunis, verhalten haben. 
Eine Ausnahme war Smyrna, deren Ausländerzahl schon in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts bedeutender war und zum Ende des Jahrhunderts auf 300 
geschätzt wird (allerdings sind hier auch Handwerker, Ärzte und Geistliche mit-
einbezogen).30 Aus der Mitte des gleichen Jahrhunderts berichtet Wolffgang Ai-
gen, ein deutscher Kaufmann im Auftrag eines venezianischen Unternehmens, 
der unter anderem sieben Jahre in Aleppo verbracht hatte, von 200 „Europini-

                                                                                          
25  Wood (1964), S. 45-46, 52-58; Masters (1999), S. 34. 
26  Masson (1911), S. 130-135. 
27  Zum College of Directors, siehe Boogert (2005), S. 39-40; Frangakis-Syrett (2000), S. 140; 

Masson (1911), S. 119-127, 142-143.  
28  Die Restauration in England, Maßnahmen der Levant Company, die interne Ordnung 

und Disziplin wiederherzustellen, sowie die neue französische Wirtschaftspolitik von Col-
bert, insbesondere seine Reformen zur Zentralisierung und Neuorganisation des Levante-
handels, gaben neuen Aufwind. Wood (1964), S. 106-108; Masson (1911), S. 137-159. 

29  Charles-Roux (1928), S. 81; Masson (1911), S. 379, n. 2. 
30  Smyrnelis (2006), S. 142. Zur Belegschaft der französischen Kolonie in Kairo, Alexandria, 

Saida und Tunis, siehe Paris (1957), S. 238-239. Zu den Händlern der Levant Company in 
Smyrna siehe Wood (1964), S. 73.  
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schen Christen“ in Aleppo. Diese Zahl schließt jedoch außer Händlern vermut-
lich auch andere Personen mit ein, wie Angestellte der Handelsniederlassungen, 
Handwerker, Ärzte und Geistliche.31 Um 1670 erreichte sowohl die französische 
wie auch die englische Handelskolonie in der Anzahl ihrer Besatzung einen Hö-
hepunkt mit etwa 60 bzw. 50 Kaufleuten. Zu dieser Zeit wird von nur zwei hol-
ländischen Händlern berichtet und von Überlegungen, das venezianische Konsu-
lat zu schließen.32  

Im 18. Jahrhundert war die Zahl der europäischen Kaufleute weiterhin nicht 
auffallend groß, sie blieb unter 100 und erreichte an der Schwelle zum 19. Jahr-
hundert ihr Tief.33 Der Rückgang von Produktion und Export iranischer Seide, 
die Verlagerung des iranischen Seidenhandels nach Smyrna und des syrischen 
Seidenhandels in den Süden, sowie die damit zusammenhängende abflauende 
Nachfrage nach englischem Tuch, für welches Persien zuvor ein wichtiger Kunde 
gewesen war, setzte vor allem der Levant Company stark zu.34 Die englischen 
Kaufleute zählten 1725 unter 30, um die Mitte des Jahrhunderts war diese Zahl 
auf zehn gesunken. 1783 wurde von der Levant Company entschieden, das Kon-
sulamt nicht neu zu besetzen, und 1791 schloss sie ihre aleppinische Handels-
niederlassung. Einige Händler setzten ihre Aktivitäten dennoch fort. Spätestens 
1803 war wieder ein englischer Konsul vor Ort, John Barker. Er blieb vermutlich 
bis 1824 der einzige Engländer in Aleppo.35 Im Gegensatz hierzu besaß Smyrna, 
das von den Veränderungen im Seidenhandel stark profitiert hatte, in der Mitte 
des 18. Jahrhunderts eine Ausländergemeinschaft, die schon auf 700-800 Perso-
nen angestiegen war. Auch diese Zahl repräsentiert wiederum nicht lediglich 
Händler, sondern auch deren Familienangehörige.36 

Die Franzosen konnten sich anfangs den geänderten Handelsbedingungen des 
18. Jahrhunderts besser anpassen, nicht nur produzierten sie einen leichteren 
Wollstoff, der besseren Absatz fand – er war billiger und in leuchtenden Farben – 
sondern sie konnten für ihre Heimtextilindustrie vom aleppinischen Warenange-
bot (u.a. syrische Baumwolle) guten Gebrauch machen.37 Ihre wirtschaftlichen 
Interessen litten dennoch vor allem am Ende des 18. Jahrhunderts; nach den rus-
sisch-osmanischen Kriegen (1768-1774, 1787-1792) und der französischen Revolu-

                                                                                          
31  Tietze (1980), S. 76. Auch Grant (1937) S. 93 gibt diese Zahl für die europäische Kolonie 

an. 
32  Masson (1911), S. 379; die Zahl von 60 französischen Kaufleuten stützt sich hauptsächlich 

auf die Einschätzung des französischen Konsuls D’Arvieux, welche Plon (1957), S. 257 n. 2, 
für übertrieben hält; Davis (1967), S. 5; Wood (1964), S. 44, 100.  

33  Marcus (1989), S. 45. 
34  Gaube/Wirth (1984), S. 245-247; Masters (1999), S. 48-49; Davis (1967), S. 133; Shalit 

nennt als Grund für den Rückgang der Anzahl von englischen Faktoren auch interne Pro-
zesse der Levant Company in London, Shalit (1999) S. 163-164. 

35  Wood (1964), S. 162-163, 196; Russell (1794) II, S. 3; Masson (1911), S. 523; Shalit (1996), 
S. 201-202. 

36  Smyrnelis (2006), S. 145-146.  
37  Masters (1999), S. 49; Fukasawa (1987), S. 133. 
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tion versetzte Napoleons Invasion von Ägypten den französischen Handelsnie-
derlassungen im Osmanischen Reich einen starken Schlag. Es ist hier jedoch hin-
zuzufügen, dass im Jahr 1743 im Rahmen der Reglementierung des französischen 
Levantehandels die Anzahl der Handelshäuser in den verschiedenen échelles 
schon begrenzt worden war. 1764 lag die Zahl ihrer Kaufleute in Aleppo bei 
zwölf, im Jahre 1789 bestanden noch rund zehn comptoirs. Danach legte die In-
vasion ihren Handel zumindest für einige Zeit lahm.38 Auf Befehl der Hohen 
Pforte wurden auch in Aleppo 1798 alle ‚echten’ Franzosen (also nicht ihre Pro-
tégés) gefangen genommen. Eine Liste der in der Zitadelle festgehaltenen Perso-
nen führt insgesamt vierzehn in Aleppo sesshafte Franzosen mit ihren Familien 
an, darunter sieben Händler.39  

Das venezianische Konsulat wurde schon 1675 vorübergehend geschlossen. 
Die venezianischen Kaufleute, darunter jüdische, waren in der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts (so wie die toskanischen Kaufleute) abwechselnd unter französi-
scher und englischer Protektion. In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts war wie-
der ein Konsul vor Ort, doch wurde das Konsulat mit dem Ende der Serenissima, 
der ehemaligen Handelsmacht Venedig (die ‚Erlauchteste’ Republik), und der 
Übergabe ihres Gebietes an Österreich 1797 aufgelöst.40 Auch die Holländer hat-
ten noch im 18. Jahrhundert eine beschränkte Handelspräsenz in Aleppo. Ihr 
Handelsvolumen war niedrig und stand zumindest 1781 hinter allen ausländi-
schen Firmen.41 Die zwei Handelshäuser, die für die ersten Dekaden erwähnt 
werden, erhielten nach der erneuten Schließung ihres Konsulats 1739 die engli-
sche Protektion. Spätestens 1752 hatten sie jedoch wieder eine konsularische Re-
präsentation. Der Konsul war einige Zeit der einzige Händler, bis zum Ende des 
Jahrhunderts kamen jedoch drei bis vier weitere hinzu.42 

Schließlich sind die jüdischen (sephardischen) Kaufleute aus Livorno zu er-
wähnen. Manche unter ihnen sind schon Ende des 17. Jahrhunderts nach Aleppo 
gekommen. Sie beanspruchten erst die Protektion Frankreichs, doch die Anzahl 
dieser Protégés machte den Franzosen schon bald Bedenken, da sie die der 
Händler ihrer eigenen nation zu übertreffen drohte.43 Der französische Konsul 
Chambon spricht 1693 von sechzehn französischen Kaufleuten, fünf davon wä-

                                                                                          
38  Eine weitere Bestimmung von 1731 sollte darüber hinaus die Aufenthaltsdauer der Händ-

ler begrenzen. Fukasawa (1987), S. 75, 78; Masson (1911), S. 26-28.  
39  Kuroki (1999), S. 276. 
40  Russell (1794) II, S. 8; Haǧǧār (1999), S. 189 gibt für die Wiederaufnahme der konsulari-

schen Repräsentation das Jahr 1762 an; Molà (2000), S. 57. Der letzte Generalkonsul war 
jedoch nicht Salesio Rizzini (verstorben am 1. August 1794), wie in Riis (1984), S. 143 und 
Haǧǧār (1999), S. 189 verzeichnet ist, sondern Giovanni Antonio Maria Morana, der um 
1796 die Nachfolge Rizzinis antrat. 

41  Masson (1911), S. 376, 523. 
42  Russell (1794) II, S. 7-8; Boogert (2005), S. 231. Zu den holländischen Konsuln in der 

zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts siehe Boogert (2005), S. 181-182. 
43  Schwarzfuchs (1984), S. 709; Charles-Roux (1928), S. 48; Masters (1988), S. 90. Masters 

weist darauf hin, dass gerade im Jahr 1682 die Juden aus Marseille verbannt wurden. 
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ren dabei, ihre Zelte abzubrechen. Die jüdischen Protégés hingegen zählten vier-
zehn, wobei fünf weitere erwartet würden.44 Die livornesischen Juden kamen 
1748 unter die Protektion Englands45 und erhielten Ende des 18. Jahrhunderts 
gewissermaßen ihre eigene Vertretung, als in Aleppo eine österreichische Konsu-
laragentur eingerichtet wurde, deren Führung einem Mitglied der jüdisch-
livornesischen Händlerfamilie Picciotto als Repräsentanten übertragen wurde. 
Die Toskana und damit Livorno war einige Dekaden zuvor, im Jahr 1737 nach 
dem Tod des letzten de’ Medici und mit Inkrafttreten des Friedens von Wien, an 
die Habsburger gekommen. 

Abgesehen von Ereignissen internationaler oder regionaler Tragweite, hatten 
auch lokale Begebenheiten einen Einfluss auf den Handel und so teilweise auf 
die Zahl ausländischer Händler in Aleppo im 18. Jahrhundert und im angehen-
den 19. Jahrhundert. Neben Feindseligkeiten zwischen gesellschaftlichen Frak-
tionen der Stadt, unpopulären Gouverneuren und anderen osmanischen Beam-
ten, gab es immer wieder Naturkatastrophen, wie Erdbeben oder Trockenzeiten, 
die Hungersnöte mit sich brachten, und oft auch Epidemien wie die Pest. So be-
richtet 1758 der französische Konsul in Aleppo, dass reiche Händler die von vie-
lerlei Übeln geplagte Stadt verlassen, um sich an anderen Orten wie Ägypten zu 
etablieren.46 Die Kontinentalsperre (1806-1813) brachte die Zahl der Ausländer, 
die mit dem neuen Jahrhundert wieder etwas zugenommen hatte, erneut zu ei-
nem Minimum: J.-B.-L.-J. Rousseau, französischer Konsul von Aleppo, spricht 
im Jahr 1812 von dreizehn Handelsniederlassungen, darunter fünf italienische, 
drei französische, drei österreichische und zwei toskanische. Er erwähnt auch, 
dass die englischen, holländischen und venezianischen comptoirs schon vor der 
Revolution verschwunden waren.47  

Schon ab dem folgenden Jahrzehnt scheint sich diese Zahl jedoch wieder zu er-
holen; im Zuge des verheerenden Erdbebens von 1822 sind in Dokumenten des 
französischen Konsulats in Verbindung mit dem Aufbau von 35 temporären Be-
hausungen im Vorstadtgarten al-Kattāb abgesehen vom französischen Konsul M. 
Lesseps und vom englischen Konsul J. Barker ein Dutzend Namen christlicher und 
jüdischer europäischer Händler belegt.48 Zu diesen Ausländern müssen jedoch 

                                                                                          
44  Paris (1957), S. 257; Masson (1911), S. 379. 
45  Der englische Konsul wurde in dem Jahr Ehrenkonsul der Toskana, von Habsburg, Ham-

burg und Lübeck, siehe Philipp (1994), S. 323. In Weyl (1886), S. 272 und Philipp (1994), 
S. 320 und 323, ist auch von venezianischen Juden die Sprache. 

46  Charles-Roux (1928), S. 77. 
47  Wirth (1991), S. 137.  
48  A. Durighello (spanischer Konsul), J. van Maseyk (holländischer Konsul), Michel-Blanchard 

& Cie, Castelli, Catafago, Chanteduc, Germain frères, Giustini, Magy, Pons, Vidal, Moïse de 
Picciotto (österreichischer Konsul) und drei weitere de Picciotto. B. Salina, dessen Name auch 
erscheint, war Arzt. CADN, Constantinople-Ambassade, Alep, Série D 38: 507, 3. September 
1822 und 229, 4. September 1823. Ich danke Stefan Knost für diesen Hinweis. Die genaue 
Verteilung des Grundstücks unter den verschiedenen Parteien ist festgehalten in: FP 8113: 
Eintrag vom 28. Februar 1831, „Tableau de répartition“ vom 24. Oktober 1822. 
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auch jene europäischen Händler hinzugerechnet werden, die kurze Zeit nach dem 
verheerenden Naturereignis wieder in ihre Häuser zurückkehren konnten, deren 
Zahl jedoch schwer zu schätzen ist.49 Weiteren Aufschluss für die erste Hälfte des 
Jahrhunderts können hier Dokumente der Firma Ignaz Zahn & Cie geben, so bei-
spielsweise ein Rechnungsbuch, welches hauptsächlich die Zeit der ägyptischen 
Okkuptation 1831-1840 abdeckt.50 Auffallend sind hier dreizehn Familiennamen, 
die schon für die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts belegt sind,51 aber auch fünf-
zehn neuerscheinende Namen, zum Teil Firmennamen.52 Diese Daten können als 
Hinweis dazu dienen, dass die Zeit der ägyptischen Okkupation in Syrien für die 
Handelsaktivitäten europäischer Händler in Aleppo nicht nur negativ gewertet 
werden kann, wie weiter unten einführend zum dritten Kapitel noch näher bespro-
chen wird. So scheint es in dieser Periode nicht zu einem ausgeprägten Abzug die-
ser Händler, die anderswo etwa bessere Bedingungen für ihre kommerziellen Akti-
vitäten gesucht hätten, gekommen zu sein.53  

Eine partielle Momentaufnahme aus der Mitte des 19. Jahrhunderts schließ-
lich gibt ein Register der römisch-katholischen Kirche von Aleppo, in dem neben 
den einheimischen Angehörigen der Pfarrei auch die ‚lateinischen Levantiner’ 
(Levantini Latini) verzeichnet und gezählt sind. Man findet über drei Dutzend 
verschiedene ausländische Familiennamen und kann rund 160 einzelne Famili-
enmitglieder zusammenrechnen, Frauen und Kinder inbegriffen.54 Dementspre-
chend kann von rund 40-50 aktiven katholischen Händlern mit europäischer 
Herkunft ausgegangen werden (siehe Anhang).  

Hinzu kämen die jüdischen Händler ausländischen Ursprungs, deren Anzahl 
etwas geringer als die der katholischen eingeschätzt werden kann. Der französische 
Geograph Camille Callier beschreibt Anfang der 30er Jahre des 19. Jahrhunderts 
die jüdische Gemeinschaft von Aleppo als eine kleine, sehr eng verbundene Kolo-
nie von 2000 Seelen. Als weitaus einflussreichste Familie der Kolonie erwähnt er 
die Picciotto, führt aber noch zwei weitere sephardische Namen an, Silvera und 

                                                                                          
49  Eine knappe Beschreibung von al-Kattāb aus dem Jahr 1831 befindet sich in Callier (2010), 

S. 76-77. Als die Familien, die sich in dem Garten eine neue Unterkunft hatten errichten 
lassen, wieder in ihre alten Wohnungen in der Altstadt zurückkehrten, wurden die ‚Vor-
stadthäuser’ als Ort der Sommerfrische benutzt und standen im Winter leer. Da-
vid/Grandin (1994), S. 92; Gaube/Wirth (1984), S. 45. 

50  FP 1129 („Hauptbuch Nr. 4“), 1830-1853, alle Einträge in dieses Handelsbuch beginnen in 
den 30er Jahren. 

51  Altaras, Catafago, Conti, Germain, Magy, Martin, Molinari, Picciotto, Pons, Popolani, Sil-
vera, Vailhen, Vidal. 

52  Fratelli Castelli & Co. (später Giustiniani e Nipoti), Clegg & Christer & Co., Clément (ein 
Arzt), Deport, Ducci, Gandolphe, Girardi, Giustini, Jaccot (ein Uhrmacher), Kilbee Heugh 
& Co., Köhler (ein Schneidermeister), Martinelli, Pinkerle, Pohl und Villecroze. 

53  Zum Handel in der Region unter Ibrāhīm Paša siehe die zwei rezenten Beiträge von Cor-
nac (2011) und Déziel (2011). 

54  AFOA, Libro de Battesimi Matrimoni e Morti Orientali – B[attesi]mi, M[atrimon]i, Morti 
e Nomi de Levantini Latini [1849]. 



PICKNICK MIT DEN PASCHAS 33 

Altaras. Sieht er die Juden von Aleppo als eine einheitliche Gemeinschaft, mag dies 
unter anderem aus seiner irrtümlichen Annahme herrühren, die gesamte jüdische 
Kolonie von Aleppo bestehe aus Nachfahren der im 13. Jahrhundert eingewander-
ten europäischen Juden.55 Der österreichische Generalkonsul von Aleppo Moïse de 
Picciotto gibt im Jahr 1869 für die Stadt fünfzehn jüdische Kaufleute toskanischen 
Ursprungs an (u.a. der Familien Picciotto, Silvera, Ancona).56 Hinzuzurechnen wä-
ren zu dieser Zahl einige jüdische Händler, die entweder unter französischer Pro-
tektion standen, wie Altaras, oder unter englischer, wie Douek;57 sowie mindestens 
drei weitere Mitglieder der Picciotto und de Picciotto Familien, die aufgrund ihrer 
Konsulämter andere ausländische Protektionen genossen.58 Mit zusätzlicher Rück-
sicht auf die Tatsache, dass in der Zeitspanne von zwanzig Jahren nach der Mitte 
des 19. Jahrhunderts manche Juden europäischen Ursprungs nach Marseille, Man-
chester oder in andere Handelszentren ausgewandert sind, könnte man für 1850 
die von Picciotto angegebene Zahl etwas erhöhen und von ca. 30 jüdischen Händ-
lern in Aleppo ausgehen. 

Weiter sind auch protestantische, anglikanische und griechisch-orthodoxe euro-
päische Händler zu bedenken. Das genannte Register der lateinischen Kirche er-
wähnt George Smith, einen Protestanten, der zum Katholizismus konvertiert war, 
um dann wieder zum Protestantismus zurückzukehren.59 In den Dokumenten des 
Fonds Poche tauchen für diese Periode, mit Ausnahme des jeweiligen englischen 
Konsuls von Aleppo, ein paar Namen anderer, protestantischer Händler auf. Das 
Handelshaus Weber, Streiff & Cie, „négociants suisses protégés de France établis et 
domiciliés à Alep,“ dürfte 1857 schon einige Jahre bestanden haben. Es spaltet sich 
jedoch um 1860 in zwei Firmen, Streiff, Zollinger & Cie zum einen und Weber & 
Cie zum anderen.60 Der Schweizer Conrad Schüep verweilte Anfang der 1880er 
                                                                                          
55  Callier (2010), S. 170-171. 
56  Collins (2006), S. 304, hier wird ein Dokument des toskanischen Konsulats in Aleppo an-

geführt, datiert 16. Juni 1869 (aus dem Archivio Storico Diplomatico in Rom). Ich bedan-
ke mich bei Abraham Marcus für diesen Hinweis. 

57  Hinweise zu Altaras: CADN, Alep-Consulat, Série A 17, 28. Dezember 1855: R. Altaras, 
„négociant français“; Série A 16, 24. Oktober 1854: Aron Altaras „négociant français“ ; Sé-
rie A 21, 30. August 1862: Illel Altaras „négociant français“; Constantinople-Ambassade, 
Alep, Série D 51, 6. November 1852: E. Altaras will französischer Staatsbürger werden;  
Alep-Consulat, Série A 24, 8. Januar 1867: „David Douek & Cie négociants Anglais“. 

58  Riis (2003), S. 404-405. Illel de Picciotto hatte (1854- ca. 1875) das belgische Vizekonsulat 
inne; Elian de Picciotto führte das dänische Generalkonsulat (1818-1858); Joseph de Picci-
otto war schwedisch-norwegischer (1857-1895, siehe FM 7001:222-229 und 370-371, vom 9. 
Juni und 17. Oktober 1857) und persischer Vizekonsul (ab ca. 1858); Raffaele d’Illel Picci-
otto war preußischer Vizekonsul bzw. deutscher Konsul (ab 1833 bis zu seinem Tod 1876, 
siehe FP 3080:158-159, 27. Februar 1876) und russischer Vizekonsul (1856-1871). 

59  AFOA, Libro de Battesimi Matrimoni e Morti Orientali – B[attesi]mi, M[atrimon]i, Morti 
e Nomi de Levantini Latini [1849]. 

60  CADN, Alep-Consulat, Série A 18, 1. Juni 1857; Série A 21, 5. Februar 1862; Série B 56 (Tri-
bunal Commercial) 100e feuillet (ca. 1890-1894): „Zollinger, négoçiant suisse protégé alle-
mand Alep“; FP 600:2, 31. Dezember 1861: Rundschreiben von Streiff-Zollinger & Cie, eine 
Firma, die FP 1515a, „Répertoire“ [Eintrag unter „Z“] zufolge 1860 gegründet worden ist. 
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Jahre in Beirut, kam dann nach Aleppo. Er gründete 1885 eine Firma unter dem 
Namen Conrad Schüep, die 1901 zu Schüep & Cie wird. Sein Bevollmächtigter 
und später Mitinhaber der Firma war Charles Zorn.61 In einem Brief von 1876 er-
wähnt Frécéric Poche „einige Deutsche“, ohne jedoch Namen zu geben.62 Von den 
drei Amerikanern, die sich 1858 in der Provinz Aleppo aufhielten, befand sich nur 
einer kurzfristig in Aleppo, Andrew Pratt. Er war jedoch Arzt und Missionar.63 In 
Anbetracht der vorhandenen Informationen kann man für die Mitte des Jahrhun-
derts von etwa fünf protestantischen Händlern ausgehen. Insgesamt erlauben es 
diese Daten, die Zahl der europäischen (levantinischen) Händler in Aleppo zu die-
ser Zeit auf ca. 85 zu schätzen. 

Der Grund, dass Aleppo auch im 19. Jahrhundert, trotz des Verlustes seiner ein-
stigen Stellung als dominierendes Handelszentrum für Transitwaren, für europäi-
sche Händler weiterhin attraktiv war, muss in deren beginnender Orientierung auf 
den osmanischen Binnenmarkt gesehen werden. Der Austausch mit Ostanatolien 
und Obermesopotamien hatte schon immer einen wichtigen Handelssektor der 
Stadt dargestellt und war auch in den krisenreichen Zeiten zwischen Ende des 18. 
und Anfang des 19. Jahrhunderts aufrecht erhalten geblieben, ähnlich dem interre-
gionalen Handel, vor allem dem Karawanenverkehr mit Bagdad, der in dieser Zeit 
nicht versiegt war.64 Ein grundsätzlicher Unterschied zur ausländischen Präsenz in 
früheren Zeiten jedoch war die Tatsache, dass viele Händler sich nun in der Stadt 
niederließen und Familien gründeten. Ihr Aufenthalt in Aleppo war nicht mehr 
ein temporärer, sondern ein definitiver. Dies kann zum einem am Vorkommen der 
gleichen Familiennamen über Jahrzehnte hinweg beobachtet werden, zum anderen 
an den schon für die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts belegten vielfachen Ehe-
schließungen zwischen Ausländern und einheimischen Frauen.65  

Europäer und die einheimische Bevölkerung 

Die Isolation der christlichen Ausländerkolonien in Aleppo und anderen osma-
nischen Städten im 17. und 18. Jahrhundert, nicht nur auf räumlicher, sondern 
auch auf sozialer und kultureller Ebene, ist vielfach beschrieben worden.66 Unter 

                                                                                          
61  FP 5634:435, 26. März 1892; FP 670:16, 1. Januar 1901. Charles Zorn wurde 1867 in 

Kempten geboren, siehe FP 3210, „Diplôme de maître“, 11. Juli 1893, Aleppo. 
62  FP 3080:184-186a, 24. April 1976: „J’ai appris que Zollinger avait pétitioné (...) collective- 

ment avec les quelques Allemands qui sont ici.“ 
63  A. Pratt wirkte später in Antiochia und Maraş. Privatsammlung Samir Moubarak, Brief- 

kopieband des amerikanischen Vizekonsuls von Aleppo (Illel de Picciotto): 17. September 
1858, Brief an J. Augustus Johnson, amerikanischer Konsul in Beirut. Die zu dem Zeit-
punkt in Urfa und Antiochia ansässigen Amerikaner waren ebenfalls Missionare. 

64  Gaube/Wirth (1984), S. 245-247, 249-251. 
65  Siehe Anhang. 
66  Charles-Roux (1928), S. 32-38; Wood (1964), S. 229-349 (Kapitel 12); Paris (1957), S. 274-

278; Davis (1967), S. 79-80; Shalit (1996), S. 221-228, 256-265. 
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anderem wird auf die Korrespondenz der europäischen Faktoren in ihre Heimat 
verwiesen, die Einsamkeit, Langeweile und Heimweh durchscheinen lässt. Aber 
auch Reisende oder andere Personen, die mehrere Jahre in Aleppo verbracht ha-
ben, beschreiben die Lebensweise der ausländischen Händler als eine von ihrem 
Umfeld abgesonderte. Unter ihnen Russell: 

„The Europeans have little or no social intercourse with the Turks. They seldom see 
them but in the way of business, which is usually transacted through an interpreter (...).” 

„In such a recluse situation, the manner of life, in some respects, resembles the monas-
tic. The hours of business and refreshment, return in regular succession, being seldom 
interrupted by accidental intrusion; and the circle of active amusements is so con-
tracted, that the man who happens not to possess the inestimable art of employing his 
leisure, must submit to suffer many solitary hours of insipid languor.” 

„Of the Europeans, even those who live long in the country, very few acquire more 
knowledge of the Arabic, than is barely sufficient for familiar conversation, and it is very 
rare that any of them take the trouble of either learning to read or write it.”67  

Auch aus Smyrna kam noch 1818 ein ähnlicher Kommentar seitens des französi-
schen Konsuls:  

„[N]os négociants (...) ne sortent jamais de leur comptoir et sont aussi étrangers à la lan-
gue et aux usages du pays qu’aux détails de l’administration de la politique et de la po-
lice.”68  

Darüber hinaus wird das Leben der Handelskolonien, vor allem der französi-
schen und englischen, als ein sehr ‚korporatives’ Dasein beschrieben. Ein Beispiel 
gibt Charles-Roux: 

„Lors même qu’un Français agit (...) sous sa responsabilité personnelle et de sa propre 
initiative, il conserve une sorte de caractère public: toute injure, tout dommage qui lui 
sont faits sont une injure ou un dommage faits à la nation ; et réciproquement, tout tort 
qu’il cause est (...) imputé à faute à la nation. Cette existence nationale et pour ainsi dire 
collective, c’était à peu près toute la vie de nos marchands dans les Echelles en Syrie et 
de Palestine. La vie de famille n’existait pas, puisque les résidents ne pouvaient, sauf très 
rares exceptions, ni amener leurs femmes et leurs enfants, ni se marier sur place.”69 

Zumindest blieben die christlichen Ausländer nicht nach Handelskolonien ge-
trennt, sondern hatten untereinander Umgang. Russell betont, dass sogar in Zei-
ten, in denen die Staaten, denen sie angehörten, miteinander Krieg führten, ihre 
privaten Kontakte bestehen blieben und politische Themen von der Konversation 
verbannt waren.70 Im Herbst des Jahres 1758, um einen konkreten Fall zu zitieren, 
als auch die Franzosen von Aleppo sehr von den Geschehnissen des Siebenjähri-

                                                                                          
67  Russell (1794) II, S. 11, S. 12 und S. 2. Auch Drummond (1754), S. 184 und Maundrell 

(1963), S. xxiii verwenden die Metapher des klösterlichen Daseins. 
68  Zitiert in Smyrnelis (2006), S. 57. 
69  Charles-Roux (1928), S. 36-37. 
70  Russell (1794) II, S. 12-13. 
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gen Krieges berührt waren (so beispielsweise vom Verlust der Festung Louisbourg), 
sah sich der französische Konsul mit der Frage konfrontiert, wie er sich drei engli-
schen Offizieren gegenüber zu verhalten habe, die mit Briefen ausgestattet auf dem 
Weg von Basra nach Aleppo waren. Er entschied sich schließlich, sie trotz der heik-
len Umstände zum ‚Diner’ einzuladen. Seine Stelle als führende Persönlichkeit in-
nerhalb der Ausländergemeinschaft ließ ihn der Gastfreundschaft gegenüber den 
Landesfremden mehr Wichtigkeit beimessen.71  

Im Ganzen kann eine gewisse soziale Abkapselung der Europäer, im 18. Jahr-
hundert aber auch danach, nicht bestritten werden. Kulturelle, religiöse und 
sprachliche Unterschiede, vor allem zu den muslimischen Bewohnern der Stadt, 
stellten zweifellos bedeutende Hindernisse dar, für die französischen Händler 
und deren Gehilfen kam noch hinzu, dass ihr Tun und Treiben insbesondere 
nach der Neuorganisierung der levantinischen Handelskolonien Ende des 17. 
und Anfang des 18. Jahrhunderts von ihren Konsuln strikter bewacht wurde. 
Dennoch zeigt eine gründlichere Betrachtung, dass die Isolierung nicht uneinge-
schränkt bestand. Am deutlichsten setzten sich die christlichen Geistlichen und 
die sephardischen Juden davon ab.  

Manche der Sephardim aus der Toskana oder aus Venedig wohnten Russell zu-
folge im 18. Jahrhundert außerhalb der Khane und des zentralen Marktbereichs in 
Baḥsīta, wo hauptsächlich einheimische Juden lebten, und hatten, im Vergleich zu 
anderen Europäern, eine Lebensweise, die jener der Einheimischen näher sei.72 
Unter den einheimischen Juden von Baḥsīta gab es auch Nachfahren von Einwan-
derern aus Spanien, die schon im frühen 16. Jahrhundert nach Aleppo gekommen 
und zu osmanischen ẕimmīs (Schutzbefohlenen) geworden waren. Die toskani-
schen und venezianischen Händler wiederum, die in den innerstädtischen Khanen 
wohnten und von den Einheimischen auch Signores Francos (etwa: die europäi-
schen Herren) oder Signorim (Herren) genannt wurden, waren in der Ausübung ih-
rer Religion mit der einheimischen jüdischen Gemeinschaft verbunden. So 
schlossen sie sich den lokalen Juden beim Gemeindegebet an. Ferner unterstützten 
sie finanziell verschiedene öffentliche jüdische Wohltätigkeitseinrichtungen und 
dienten als Verwalter unter anderem des Krankenfonds. Allerdings wollten sie sich 
der Autorität der Gemeinde ansonsten nicht im Geringsten unterstellen.73  

Um 1770 entfachte sich innerhalb der jüdischen Gemeinde eine Auseinander-
setzung, als einheimische Juden, die durch ihre Anstellung bei verschiedenen Si-
gnorim den Protégéstatus erreicht hatten, begannen, ähnlich den christlichen Proté-
gés in ihren christlichen Gemeinden, sich der Zahlung ihres Anteils an den Steu-
ern, die der Gemeinde oblagen (Kopfsteuer oder auch irreguläre Gebühren), ent-
ziehen zu wollen und darüber hinaus von den osmanischen Autoritäten die Aner-

                                                                                          
71  AN, Affaires Etrangères, Série Consulaire B/I, Alep 88: 63.b-64.a, 1758. 
72  Russell (1794) II, S. 8-9. 
73  Harel (1999), S. 86-87. 
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kennung als eigenständige Gemeinschaft zu fordern. Verständlicherweise stellte 
sich der Oberrabiner gegen die Forderung der Steuerbefreiung, da er die Folgen ei-
ner relativ größeren Steuerlast für die einzelnen Mitglieder der Gemeinde befürch-
tete. In ähnlicher Weise brachte einige Jahre später eine Kontroverse die Frage auf, 
ob sich die Signorim nicht auch den kommunalen Verordnungen und Regelungen 
unterwerfen müssten. Erneut machte der Oberrabiner seinen Standpunkt deutlich. 
Ihm zufolge könnten die Signorim schon längst nicht mehr als temporäre Bewoh-
ner gelten, denn sie hätten Familien gegründet und seien nunmehr in Aleppo 
sesshaft, so dass sie die Autorität der Gemeinde anerkennen und sogar Gemeinde-
steuern zahlen müssten (!).74 Auch wenn der Appell des religiösen Oberhaupts 
hauptsächlich dessen eigener Autorität abträglich war, zeigt diese Episode zum ei-
nen, dass in den Augen mancher Mitglieder der jüdischen Gemeinde die ‚Sonder-
stellung’ der europäischen Juden anfechtbar war, und zum anderen, dass die jüdi-
schen europäischen Händler auf verschiedene Weise mit der einheimischen Bevöl-
kerung verbunden waren.  

Auch die lateinischen Ordensbrüder aus Europa hatten einen engeren Kontakt 
zur lokalen Bevölkerung. Manchen Orden war es schon früh ein Ziel, unter den 
arabischen Christen zu wirken. Sahen es die Franziskaner zuerst als eine Erweite-
rung ihrer eigentlichen Aufgabe, so war dies bei den Missionaren anderer, kon-
kurrierender Orden, die fast alle noch vor der Mitte des 17. Jahrhunderts in der 
Gegend Posten errichtet hatten, anders. Kapitulationsbestimmungen von 1604 
und später genehmigten (französischen) Jesuiten und Kapuzinern den Aufenthalt 
im Osmanischen Reich, damit sie sich um die verschiedenen französischen Han-
delskolonien kümmern können, doch wurden, wie von Heyberger gezeigt wird, 
besonders italienische Missionare dieser Orden schon zuvor, im 16. Jahrhundert, 
eigens dazu entsandt, das „Projekt“ einer Union der orientalischen Kirchen mit 
Rom zu fördern.75 Die verschiedenen Orden versuchten auch außerhalb der 
Mdiné, in dem mehrheitlich christlichen Viertel Ǧudayda oder dem gemischten 
Viertel Ǧallūm Wohnungen zu mieten, wenn auch nicht sehr erfolgreich.76  

Viele der anglikanischen Pfarrer wiederum, die sich generell in ihrem apostoli-
schen Auftrag zurückhaltender verhielten, zeigten sich sehr interessiert an der ara-
bischen Sprache und der einheimischen Kultur. Es kann hier Edward Pococke an- 
 

                                                                                          
74  Harel (1999), S. 87-88, 90-92; Marcus (1989), S. 46-47. 
75  Heyberger (1994), S. 248, 274-285. Ein wichtiges Instrument für die Mission im Osten war 

die 1622 gegründete Kongregation De Propaganda Fide, aber auch die Kollegien in Rom, in 
denen junge Christen aus dem Orient ausgebildet werden sollten um dann die richtige 
Glaubenslehre in ihrer Heimat zu verbreiten Heyberger (1994), S. 232-233; Masters (2001), 
S. 70.  

76  Heyberger (1994), S. 340-343. Besonders veranschaulichend wird die Beziehung zwischen 
den lateinischen Missionaren und der einheimischen christlichen Bevölkerung am Beispiel 
der maronitischen Ordensschwester Hindīya dargestellt bei Bernard Heyberger: Hindiyya: 
Mystique et criminelle (1720-1798), Paris 2001. 
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geführt werden (Pfarrer 1630-1638), der Arabisch „nicht schlechter als der Mufti  
von Aleppo“ gesprochen haben soll.77 Oder Robert Frampton (Pfarrer 1655-1667), 
der während seines Aufenthalts vielfältige Freundschaften knüpfte; allem voran mit 
religiösen Oberhäuptern, mit dem Mufti und sogar mit dem obersten Kadi der 
Stadt. Bei Visiten bei oder von osmanischen Würdenträgern sollen ausgiebige 
Konversationen geführt und Wein getrunken worden sein.78 Seine Kenntnisse der 
arabischen Sprache haben es ihm erlaubt, eine Kollektion arabischer Sprichwörter 
zusammenzustellen (mit Ausführungen zu ihrem ursprünglichen und späteren 
Gebrauch und ihren Parallelen in europäischen Sprachen).79 Pococke und Framp-
ton, weitere anglikanische Pfarrer wie Robert Huntington (Pfarrer 1670-1681) und 
Henry Maundrell (Pfarrer 1695-1701) und nicht zuletzt Alexander Russell und sein 
Bruder Patrick selbst, sind Beispiele von Personen, die nicht nur ein großes Interes-
se an der arabischen Sprache, Literatur und Handschriften hatten, sondern auch an 
der Architektur, Archäologie und Landschaft ihrer unmittelbaren Umgebung und 
an der einheimischen Gesellschaft.  

Die Beziehung der christlichen europäischen Händler und Händlerfamilien zu 
den einheimischen Glaubensgenossen stand in einem ganz anderen Kontext. Auf 
religiöser Ebene waren sie kaum mit letzteren verbunden. Sie hatten eigene kleine 
Gemeinden, die eben von den europäischen Ordensleuten oder Geistlichen gelei-
tet wurden.80 Der Gemeinschaft der englischen Händler und Angestellten der Le-
vant Company und ihrem Konsul wurde schon vor 1599 ein erster protestantischer 
Pfarrer gesandt. Die Holländer hatten nur zwischen 1699-1706 einen eigenen 
Geistlichen. Danach schlossen sie sich möglicherweise zur Ausübung ihrer religiö-
sen Pflichten den Engländern an.81 Da bis zur zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
die Zahl der englischen Händler stark zurückgegangen war, und die Levant Com-
pany 1783, nach dem Tod des englischen Konsuls Abbot, beschloss, das Amt in 
Aleppo nicht neu zu besetzen, wurde neben der Stelle des Schatzmeisters, auch die 
des Pfarrers gestrichen. Um 1848 errichteten amerikanische protestantische Missio-
nare eine Station in Aleppo. Ihr Wirken brachte jedoch nur sehr begrenzte Erfolge,  

                                                                                          
77  Colish (1994), S. 43. 
78  Goffman (2002), S. 210, 213. R. Frampton kehrte nach seiner Amtszeit noch einmal neu-

vermählt und in Begleitung seiner Frau für drei Jahre nach Aleppo zurück. 
79  Colish (1994), S. 43.  
80  Ab 1573 und bis zum 19. Jahrhundert waren es die Minderen Brüder von Terra Santa (Fran-

ziskanerorden), welche den Gemeindepfarrer stellten und das Register der lateinischen Ge-
meinde verwalteten. Es muss jedoch zwischen der Funktion des Gemeindepfarrers (oder 
Pfarrer der Handelskolonie) und der des Kaplans (od. Priesters) der französischen Konsu-
latskapelle unterschieden werden, die 1674 von den Jesuiten übernommen wurde. Heyber-
ger (1994), S. 273-276, 360; Shalit (1996), S. 236. Sauvaget (1941), S. 207 zufolge hatten die 
Franziskaner schon 1560 eine ständige Mission in Aleppo. 

81  Wood (1964), S. 222. Pfarrer bzw. Kaplan in seinem, dem englischen chaplain entsprechen-
den Sinn als Geistlicher, der einer Gruppe von Leuten dient, die nicht als Mission oder 
Kirche organisiert sind; Groot (1978), S. 219, n. 25, S. 220. 
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so dass ihre Mission abgebrochen und von einer anderen ersetzt wurde, deren Fo-
kus in Zentralanatolien lag.82  

Die lateinischen und protestantischen Geistlichen in Aleppo mieteten sich 
Zimmer hauptsächlich in den Khanen im zentralen sūq-Bereich, in denen sich 
die europäischen Kaufleute und Konsulate befanden. Sie richteten sich dort Ka-
pellen oder sogar bescheidene Kirchen ein. Manche Quellen erwähnen ebenfalls 
Klöster, wobei diese Bezeichnung irreleiten kann. Sauvaget weist darauf hin, dass 
‚Kloster’ oft etwas pompös für eine Zweckeinheit von ein paar Zimmern ge-
braucht, und nur das Kloster der Franziskaner wirklich seinem Namen gerecht 
wurde.83 Im 17. Jahrhundert waren im Ḫān al-Ḥibāl Jesuiten untergebracht, sie 
wurden in ihrer Mission durch Lazaristen ersetzt, die sich Ende des 18. Jahrhun-
derts im Ḫān al-Banādiqa niederließen. Räumlichkeiten im Ḫān al-Ǧumruk 
wurden von Karmelitern benutzt, und im Ḫān al-Qaṣṣābīya befand sich der Sitz 
der Kapuziner. Die Minderen Brüder (Franziskaner) hatten hingegen ab der zwei-
ten Hälfte des 17. Jahrhunderts einen Khan für sich, den Ḫān aš-Šaybānī, in dem 
sich ihre Kirche (Kapelle) befand.84 Die protestantische Kapelle befand sich im 
englischen Konsulat.85 

Die Präsenz der lateinischen Missionare brachte auf verschiedenen Ebenen 
Konflikte. Abgesehen von der gegenseitigen Konkurrenz der verschiedenen Or-
den um die Vorrangstellung innerhalb der fränkischen Gemeinde, die zu einer 
Art von „Guerilla“ ausarten konnte,86 sowie der Rivalität in Bezug auf ihre Tätig-
keit unter den orientalischen Christen,87 kam es schon im 17. Jahrhundert zu 
wiederholten Auseinandersetzungen zwischen ihnen und der französischen nati-
on. Die Missionare beanstandeten vor allem die mangelnde Frömmigkeit der eu-
ropäischen Kaufleute, die religiöse Vorschriften und Feiertage nicht immer ein-
hielten, oder von denen manche einheimische Christinnen ehelichten.88 Die 
Kaufleute, welche teilweise für den Unterhalt der Geistlichen aufkommen muss-
ten, sowie die französischen Konsuln beklagten sich regelmäßig über das Auftre-
ten der Missionare und deren verschiedene Unternehmungen, die den wirtschaft-
lichen Interessen ihrer nation schaden konnten. Abgesehen vom Errichten von 
Kapellen, katholischen Friedhöfen, von ihren Hausbesuchen bei einheimischen 
Christen und ihren Bemühungen diesen eine schulische Ausbildung anzubieten, 
machten sie sich bei den Nichtkatholiken sowie bei den osmanischen Autoritä-
ten besonders dadurch unbeliebt, dass sie orientalische Christen in ihre Kapellen 

                                                                                          
82  Masters (2001), S. 149-150. 
83  Sauvaget (1941), S. 218. Zu den Kapellen der französischen Konsulate in der Levante siehe 

Charles-Roux (1928), S. 34. 
84  Callier (2010), S. 172-174; Heyberger (1994), S. 340-341, 490; Shalit (1996), S. 157; 

Gaube/Wirth (1984), S. 351; Haǧǧār (2006), S. 108. 
85  Wood (1964), S. 224. 
86  Heyberger (1994), S. 274-275; Shalit (1996), S. 236. 
87  Sauvaget (1941), S. 207-208, n. 774. 
88  Heyberger (1994), S. 277-278. 
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einluden.89 Ihre Tätigkeiten brachten immer wieder die Auferlegung von außer-
ordentlichen Gebühren (sogenannte ‚avanies’) seitens der Regierung zulasten der 
nation mit sich.90 Eine Klage des französischen Konsuls in Aleppo von 1716 kriti-
siert auch die Vielfalt der Orden:  

„[I]l y a trop de religieux dans les Echelles du Levant. S’il y en avait moins et qu’il y eût 
point de différents ordres en un même endroit, ce serait un bien pour la Religion et le 
repos public. Il y a ici des Jésuites, des Cordeliers, des Capucins et des Carmes. Je crains 
fort qu’ils n’effarouchent le nouveau Pacha, car (...) ils ont bien de la peine à s’abstenir 
d’aller dans les maisons des sujets chrétiens du Grand-Seigneur, et, la diversité de leurs 
couleurs et de leurs habillements multipliant pour ainsi dire les objets aux yeux du Pa-
cha, qui court la ville déguisé pour savoir ce qui se passe, pourrait bien l’irriter (...).“91 

Einen stärkeren Zugang der christlichen europäischen Händler zur einheimi-
schen Gesellschaft von Aleppo brachte zweifelsohne die Ausweitung des Protégé-
systems im 18. Jahrhundert. Europäische Kaufleute im Osmanischen Reich wa-
ren in ihren Handelsaktivitäten und im Kontakt mit den lokalen Autoritäten seit 
jeher auf Übersetzer und Mittelsmänner, sogenannte Dragomane, angewiesen. 
Die Kapitulationen enthielten Bestimmungen zur Anstellung von osmanischen 
Untertanen als Dragomane. Diese wurden anhand eines osmanischen Patents, 
einer Ernennungsurkunde, berāt, als Protégé jeweils einer Handelsmacht aner-
kannt und erhielten so die gleichen Rechte und Privilegien wie die Europäer im 
Osmanischen Reich. Sie genossen jedoch nicht den Status vollständiger Exterri-
torialität, wie oft behauptet wird, genauso wenig wie die Europäer selbst. Beide, 
berātlı (Besitzer eines berāt) und Ausländer, waren in verschiedenen Bereichen 
sehr wohl von der osmanischen Rechtssprechung betroffen.92 

Vor allem im 18. Jahrhundert wurde der Protégéstatus dann auf weitere Perso-
nengruppen ausgedehnt. Zum einen auf im Dienste eines Konsulats stehende 
Mittelsmänner, Schreiber, Verwalter des Lagerhauses oder Geldwechsler und zum 
anderen auf Individuen, die nicht für ein Konsulat arbeiteten, sich aber aufgrund 
der Vorteile ein berāt und somit den Protégéstatus sozusagen als ‚Ware’ erkauf-
ten.93 Masters hat gezeigt, dass viele dieser lokalen ‚ehrenamtlichen’ Dragomane 

                                                                                          
89  Philipp (1994), S. 317; Sauvaget (1941), S. 208, 219; Charles-Roux (1928), S. 45. 
90  Heyberger (1994), S. 249, 342, 357, 360-361; Shalit (1996), S. 236; Philipp (1994), S. 317. 

Zu einer kritischen Auseinandersetzung mit dem Begriff ‚avania’ siehe Boogert (2005), 
S. 122-133. 

91  Zitiert in Charles-Roux (1928), S. 44. 
92  Ein Beispiel hierzu wird im 2. Kapitel ausgeführt. Siehe auch Masters (2001), S. 73-75; 

Boogert (2005), S. 9-11, 24-26, 58-61 und das Kapitel: „The protection system”. Boogert 
betont, dass sich die rechtliche Stellung der berātlı (Sg.) nicht allein aus den Bestimmungen 
der Kapitulationen, sondern auch aus denen ihres berāt und weiterer imperialen Erlasse 
(ferman, Sg.) , ergibt. 

93  Im Prinzip hatte auch jeder Kawass (arab.: qawwās), einem Konsulat zugeteilter Wächter, 
den Protégéstatus. Da die Kawassen aber Muslime waren, waren ihnen diese Privilegien 
nur pro forma gewährt. Boogert (2005), S. 63-79; Smyrnelis (2005), S. 82. Charles-Roux 
(1928), S. 49-50 zählt die berātlı (Sg.) zu Mitgliedern der französischen nation. 
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im Handel tätig waren, ihr Status als Protégé einer europäischen Handelsmacht 
jedoch nicht als alleinige Basis für ihren finanziellen oder wirtschaftlichen Auf-
stieg gesehen werden darf, sondern vielmehr als eine Voraussetzung, die in Ver-
bindung mit anderen Faktoren soziale und wirtschaftliche Mobilität möglich 
machte. Der Status konnte so helfen, ein schon bestehendes Vermögen (oder An-
sehen) abzusichern und zu vergrößern, aber bei weitem nicht alle Dragomane 
sind wirtschaftlich aufgestiegen. Das Streben christlicher oder jüdischer osmani-
scher Untertanen nach einer ausländischen Protektion vergleicht Masters mit den 
Bemühungen mancher Angehöriger einer aufkommenden muslimischen Elite in 
Aleppo, den Status als Notabeln, ašrāf (Sg. šarīf , Prophetenabkömmling), zu er-
halten.94 Marcus seinerseits hebt hervor, dass Abkömmling der Prophetenfamilie 
zu sein zwar finanzielle und politische Vorteile bringen konnte, dies an sich für 
einen bedeutenden sozialen oder wirtschaftlichen Aufstieg jedoch nicht genügt 
habe: „For reaching high standing and maintaining it, live social connections [re-
lations of patronage] were in many respects more essential than ancestral ties.“95 
Er sieht Patronagebeziehungen als einen der wichtigsten Faktoren zum Erhalt 
und Bewahren eines hohen sozialen Status.  

Als Protégés standen im 18. Jahrhundert einheimische Christen und Juden, 
unter ihnen viele Händler, vermehrt in direktem Kontakt mit den Handelskolo-
nien. Insofern stellten sie – zumindest auf beruflicher Ebene – ein Verbindungs-
glied zwischen europäischen Händlern und der einheimischen Gesellschaft dar. 
Es soll auch darauf hingewiesen werden, dass die Protégés, welche erfolgreich in 
den internationalen Handel einsteigen konnten, am Ende des 18. Jahrhunderts 
und Anfang des 19. Jahrhunderts verstärkt mit den europäischen Kaufleuten 
konkurrierten. Ob sie, oder ihre Nachfahren, in der Folge den internationalen 
Handel an sich reißen konnten, wie Quataert es einschätzt, kann debattiert wer-
den.96 Masters zufolge trifft dies zumindest für Aleppo nicht ganz zu. Hier war 
zu dem Zeitpunkt, als die Anzahl europäischer Kaufleute und ihre Handelsakti-
vitäten am Sinken waren, schon eine lokale christliche Handelsbourgeoisie ent-
standen, die nicht unbedingt an eine europäische Macht gebunden war, und die 
in dem Maße, wie sich die europäischen Händler zurückzogen, ihre Aktivitäten 
ausweiten konnte.97  

Während die jüdischen europäischen Händler in verschiedener Weise schon 
früh Verbindungen mit der einheimischen jüdischen Gemeinschaft von Aleppo 

                                                                                          
94  Masters (2001), S. 80. 
95  Marcus (1989), S. 62-63, zur sozialen Mobilität und ihren Grenzen in Aleppo im 18. Jahr-

hundert siehe S. 64-72, insb. S. 68-69; Meriwether (1999), S. 46-50, 59-68. Roded (1988), 
S. 87-91 weist auf die Verbindung von sozialer Mobilität in Aleppo und dem Errichten von 
neuen Stiftungen sowie der Übernahme einer Verwaltungsposition in bestehenden Stif- 
tungen. 

96  Quataert (1997), S. 838-839. 
97  Masters (2001), S. 80. Zu den veränderten Bedingungen im Levantehandel, welche den Auf-

stieg der syrischen Christen im 18. Jahrhundert begünstigten, s. Masters (1988), S. 103-105. 
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hatten, allem voran aufgrund ihrer Religion, und ein Teil der Einheimischen 
selbst eine gewisse sephardische Identität besaß, waren die christlichen europäi-
schen Händler auch in der Ausübung ihrer Religion mit den einheimischen 
Christen nicht oder nur sehr begrenzt verbunden. Protestantische Pfarrer und la-
teinische Ordensbrüder wiederum bemühten sich aus unterschiedlichen Motiva-
tionen Kontakte mit der lokalen Bevölkerung (und wie beschrieben zum Teil 
auch mit muslimischen religiösen Autoritäten und osmanischen Beamten) auf-
zubauen. Einen stärkeren Zugang der christlichen europäischen Händler zur ein-
heimischen Gesellschaft von Aleppo brachte unter anderem die Erweiterung des 
Protégésystems und das Entstehen einer christlichen Handelsbourgeoisie in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts.  

Ansässigwerden 

Die kurze Aufenthaltsdauer und gewissermaßen auch die Ehelosigkeit der europäi-
schen Händler stellten, neben sprachlichen und kulturellen Barrieren, Umstände 
dar, die der Integration in die einheimische Bevölkerung nicht förderlich waren. 
Bis ins 18. Jahrhundert blieben Händler in der Regel nur eine begrenzte Zeit in 
Aleppo und, wie das oben angeführte Zitat von Charles-Roux andeutet, waren vie-
le unter ihnen Junggesellen.98 Engländer verbrachten im 17. Jahrhundert in der Re-
gel zwischen 8 und 10 Jahre in ihrer Handelsstation. In Aleppo war dies angeblich 
genügend Zeit, um ein kleines Vermögen anzusammeln. Die Konsuln und Händ-
ler hatten das Recht, eine Frau mitzubringen, doch wurde es vor allem von den 
noch jungen Faktoren aus finanziellen Gründen unterlassen. Auch für die Franzo-
sen war der Aufenthalt in den échelles lange Zeit nur ein temporärer, der es jungen 
Faktoren ermöglichen sollte, Erfahrung zu sammeln.99 Während es den französi-
schen Händlern im 17. Jahrhundert nicht offiziell untersagt war, eine Frau mitzu-
bringen, sagten auch sie gewöhnlich einem Familienleben ab. Im 18. Jahrhundert 
hingegen wurde es ihnen formell verboten, eine Frau oder Familie mitzubringen, 
sowie einheimische Christinnen zu heiraten. Ferner wurde die Dauer des Aufent-
halts auf 10 Jahre beschränkt. Diese und andere Maßnahmen der Chambre de 
Commerce in Marseille sollten die comptoirs der Levante unter eine strengere Kon-
trolle bringen und vorherrschende Missstände beheben, doch wurde ihnen in zahl-
reichen Fällen keine Folge geleistet.100 Von osmanischer Seite her war 1677 ein De-
kret erlassen worden, welches vorsah, dass Ausländer, die osmanische Untertanen 
zur Frau nahmen, ihre Rechte und Privilegien verloren. Kurz darauf kamen Ver-

                                                                                          
98  Natürlich gab es zu jeder Zeit Ausnahmen, Ashtor führt verschiedene Beispiele von vene-

zianischen Händlern aus dem 15. Jahrhundert an, von denen manche über 20 Jahre in 
Handelszentren der Levante verbracht haben, Ashtor (1983), S. 404-406. 

99  Davis (1967), S. 80-81. 
100  Masson (1911), S. 154-159; Paris (1957), S. 241-244; Shalit (1996), S. 216-218, S. 252; Rus-

sell (1794) II, S. 11; Charles-Roux (1928), S. 26-27. 
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ordnungen der Levant Company, dass Mischehen zu unterlassen seien. Alle diese 
Bestimmungen jedoch wurden vielfach umgangen und verloren mit der Zeit ihre 
Kraft, besonders im 18. Jahrhundert kam es in Aleppo wie anderswo nicht selten 
zu Eheschließungen zwischen Ausländern und einheimischen Christinnen.101 Für 
die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts kann man so vermehrt von Händlerfamilien 
sprechen und nicht mehr nur von ‚Handelskolonien’.  

Verschiedene Kurzbiographien können diese Veränderung verdeutlichen. Das 
Heiraten von Einheimischen, aber auch die Tatsache, dass ab der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts vermehrt europäische Frauen ihren Männern nach Aleppo 
folgten, hatte zur Folge, dass mehr ausländische Händler begannen, sich länger-
fristig in Aleppo aufzuhalten oder sich hier niederzulassen. Der oben erwähnte 
Alexander Russell selbst war hier ‚nur’ dreizehn Jahre (1740-1753), der französi-
sche Dragoman Luc Fonton hingegen, Sohn von Pierre Fonton „premier Interprète 
du Roy à Constantinople,“ hatte 1798 schon 43 Jahre hier verbracht, und war 
mit Suzanne Rau (deren Eltern, ebenfalls Franzosen, in Aleppo ansässig waren) 
verheiratet.102 Von den vierzehn Franzosen, die sich zu der Zeit in Aleppo be-
fanden, hatten sechs eine Frau und davon fünf ein oder mehrere Kinder. Unter 
ihnen befindet sich der Händler Michel Germain, der im Ḫan al-ʿUlabīya wohn-
te. Seine Nachfahren besaßen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts noch 
immer Räumlichkeiten in diesem Khan und trieben Handel, wie aus der Korre-
spondenz der Brüder Poche hervorgeht.103 Michel Germain war vermutlich 
schon 1783 in Aleppo. Der Name Germain wird aber auch zuvor, im Jahr 1766 
von Maria Sophia Maseyk, der Gemahlin des holländischen Konsuls, Nicolaas 
van Maseyk, erwähnt.104 Van Maseyk selbst war während seines ersten Aufent-
halts in Aleppo ab 1755 nur als Händler tätig. Er wurde jedoch kurz nach seiner 
Rückkehr aus der Heimat 1763 zum holländischen Konsul ernannt, ein Amt, das 
er bis 1784 innehatte. Ihm folgte sein 1758 in Aleppo geborener Sohn, Jan van 
Maseyk, der bis zu seinem Tod 1826 Konsul war.105 Auch der französische Kon-

                                                                                          
101  Wood (1964), S. 244; Russell (1794) II, S. 6; Shalit (1996), S. 222-223, 254. 
102  AFOA: Libro Parocchiale 1750-1808, Eintrag vom 4. August 1767; Kuroki (1999), S. 273, 

276. Der Vater war Jean-Baptiste Rau, in der Stadt Valenciennes in Flandern geboren, die 
Mutter hiess Catherine Rose, sie wurde möglicherweise in Aleppo geboren, sie wird zu-
mindest als „originaire françoise“ bezeichnet. 

103  Kuroki (1999), S. 273, 276; FP 4023:5, April 1877 und FP 625:363, 14. April 1877; hier ist 
Jean-Baptiste Germain, Bruder von Vincent und Sohn von Michel Germain, als „Besitzer“ 
einer Wohnung im genannten Khan erwähnt. 

104  Boogert (2005), S. 285, n. 45; M.S. KB 314.5, M.S. van Maseyk an Niebuhr, Aleppo 9. Juli 
1766. Die erste Frau von Nicolaas van Maseyk, Elisabeth, war Boogert zufolge Englände-
rin; Boogert (2005) S. 270. Die zweite Frau wird in den Briefen des holländischen Händlers 
Pury „l’hambourgeoise“ genannt, sie war so wie ihr Mann aus Hamburg, schreibt an C. 
Niebuhr jedoch Briefe in ausgezeichnetem Französisch, siehe als Beispiele M.S. KB 314.5, 
6. März, 3. (19.) Juni 1767, 5. Januar, 7. (20.) Dezember 1768, 29. Dezember 1772, 5. Februar  
1774. AFOA: Libro Parrocchiale dall’anno 1736 al 1850 circiter, Eintrag von 1787. 

105  Die holländischen Interessen wurden 1769 während der Abwesenheit von Nicolaas van 
Maseyk vom venezianischen Konsul Domenico Serioli vertreten und 1798-1799 von Pieter 



MAFALDA ADE 44 

sul Thomas war in der frühen zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts knappe zwan-
zig Jahre im Amt (1749-1768) und lebte ebenfalls mit seiner Familie hier.106 Im 
Jahr 1788 starben, mit einem Monat Intervall, zwei ältere Herren europäischen 
Ursprungs, die beide in Aleppo geboren waren: Joseph Conti, rund 64 Jahre alt 
und Joseph Chombert, rund 63 Jahre alt.107 Der französische Händler Jean-
François Pons ist um 1750 mit achzehn Jahren als Angestellter einer Firma nach 
Aleppo gekommen, hat 1777 Marie Rau (die Schwester der bereits erwähnten 
Suzanne Rau) geheiratet und blieb hier vermutlich bis zu seinem Tod.108 Sein 
Handelshaus wurde von seinem Neffen Honoré Pons übernommen. Mitglieder 
der Familie Pons sind noch in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in Aleppo 
und Umgebung als Händler tätig und wichtige Ansprechpartner der Brüder Po-
che. In einem Brief an Alexandre Pons aus dem Jahre 1858 wird dessen Großva-
ter, Honoré Pons, erwähnt, der mit dem venezianischen Konsul Salesio Rizzini 
um die Jahrhundertwende eine Mietvereinbarung bezüglich einer Wohnung im 
Ḫān an-Naḥḥāsīn hatte (s.u.).109 Ein weiterer französischer Händler, Jean-Paul 
Magy, der ebenfalls zwischen 1751-1766 in Aleppo tätig war, kam aus einer pro-
minenten Kaufmannsdynastie von Marseille. Ein Pierre Mathieu Magy, mögli-
cherweise Sohn von Jean-Paul, nahm um die Wende zum 19. Jahrhundert die 
Witwe des eben genannten venezianischen Konsuls zur Frau. Er starb 1843 in 
Aleppo.110 Die Brüder Vincenzo und Nicola Marcopoli, Nachfahren einer ge-
nuesischstämmigen Familie aus Chios, sind etwa 1827 und 1839 nach Aleppo 
gekommen, um sich hier an der toskanischen Handelsfirma Castelli & Co. zu be-
teiligen, die schließlich als Giustinani e Nipoti reorganisiert und 1850 zu Vin-
cenzo Marcopoli & Co. wurde. Die Marcopoli Familie ist zu einer der wichtig-
sten Händler- und Konsulnfamilien Aleppos im 19. Jahrhundert aufgestiegen.111 
Unter den sephardischen Juden, die Ende des 17., Anfang des 18. Jahrhunderts 
aus Livorno nach Aleppo gekommen sind, befinden sich die Picciottos, die schon  
früh in Aleppo ansässig wurden. Harel zählt darüber hinaus fünf weitere Famili-
en, Silvera, Ancona, Altaras, Lopes und Belilios zu den wichtigsten sephardi-
schen Händlerfamilien, die sich im Laufe des 18. Jahrhunderts in Aleppo nieder-

                                                                                                                                                                                                                          

Jan van Maseyk während der Abwesenheit seines Bruders Jan; siehe Mudarris/Salmon 
(2007), S. 71. 

106  Russell (1794) II, S. 14; Boogert (2005), S. 323. 
107  AFOA: Libro Parrocchiale dall’anno 1736 al 1850 circiter, Einträge vom 11. Oktober und 

22. November 1788. 
108  AFOA: Libro Parrocchiale 1750-1808, Eintrag vom 15. September 1777; zur Familie Pons 

siehe auch: Fukasawa (1987), S. 84-85. 
109  FP 3068:68-71, 5. Juni 1858. 
110  Klein (1999), S. 352-353; Fukasawa (1978), S. 76, 98; Boogert (2005), S. 237. Die Kaufleute 

Magy waren ursprünglich entweder aus Genua oder aus Bologna, und haben sich in der er-
sten Hälfte des 17. Jahrhunderts in Marseille angesiedelt. Jean-Baptiste Magy war Anfang 
des 18. Jahrhunderts unter den vier wichtigsten Händlern der Stadt. Siehe auch Masson 
(1911), S. xiv.  

111  Riis (2003), S. 391-392. 



PICKNICK MIT DEN PASCHAS 45 

gelassen haben.112 Nachfahren der Familien Picciotto, Silvera, Altaras und Pinto 
sind noch in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in der Stadt vorzufinden; 
gleiches gilt für die Familie Cohen, ein Name, der ebenfalls schon im 18. Jahr-
hundert präsent ist.113 

Diese Entwicklung vom temporären hin zu einem dauerhaften Aufenthalt aus-
ländischer Händler drückte sich auch in der Gestaltung ihres Wohnraumes aus. 
Die ursprüngliche recht einförmige Architektur der Khane intra muros, mit klei-
nen, dunklen, unter sich nicht verbundenen Zimmern, war weder als Unterkunft 
für Familien gedacht, noch dafür angepasst. Schon die Einrichtung von Han-
delsniederlassungen mit ihren Konsulaten hatte bauliche Veränderungen in den 
Khanen gebracht, die Ende des 18. Jahrhunderts noch weiter getrieben wurden, 
als Teile mancher Khane zum Domizil von Familien wurden. Aus der Mitte des 
17. Jahrhunderts berichtet der Reisende Aigen von Aleppo:  

„Die KauffLeuth wohnen aldar in den Fornembsten Canen (...) Ihre Häußer, gezimmer, 
Gewelber darinen sie Loughiren seint auff Europinische manier gebaut gebrauchen auch 
allen Haußrath nach ihrer moda[.]“114 

Obwohl der englische Reisende Drummond 1745 die Wohnung des englischen 
Konsuls als ‚die beste’ im ganzen Ḫān al-Ǧumruk bezeichnet, erinnern ihn die 
Zimmer dennoch an die Zellen eines Klosters, und er empfindet bei seinem Auf-
enthalt das Unbehagen des Eingeschlossenseins.115 Etwa zur gleichen Zeit schätzt 
Alexander Russell die Wohnungen der Europäer in den Khanen als geräumig 
und komfortabel ein. Er weist auf verschiedene Eingriffe hin, vor allem an der 
Architektur des ersten Stockwerks der Khane. Hier nahmen die Wohnungen ei-
ner Handelskolonie oft die Hälfte eines Flügels oder manchmal sogar einen gan-
zen Flügel ein. Grundlegend war das Verbauen eines Teils der Galerie zum Hof 
hinaus, die nun mit großen Fenstern ‚europäischer Art’ versehen wurde. Dadurch 
verwandelte sich dieser bis dahin halb-öffentliche Zugangskorridor zum Woh-
nungsinneren. Der so entstandene Raum konnte anders organisiert, und die üb-
liche einförmige Anordnung der Zimmer verändert werden. Der Fußboden wur-
de zum Teil mit Stein- oder Marmorplatten belegt, was die neue Raumgliederung 
weiter hervorhob und die Räume selbst aufwertete. Schließlich bemerkt Russell 
auch die gepflegte Innenausstattung.116 Der Saal des französischen Konsulats in 
Aleppo war derart exquisit mit Wandteppichen, Gemälden, Ledersesseln und an-

                                                                                          
112  Harel (2006), S. 235, n. 8. Die in Livorno ansässige jüdische Handelsgesellschaft Ergas & 

Silvera, die von 1704 bis 1746 bestand, besaß eine Niederlassung in Aleppo, die von Mit-
gliedern der beiden Familien geführt wurde. Ergas & Silvera sind Objekt einer Studie von 
Francesca Trivellato zur sephardischen Diaspora von Livorno und zum ,transkulturellen’ 
Handel in der Frühen Neuzeit, siehe Trivellato (2009). 

113  Schwarzfuchs (1984), S. 709. 
114  Aigen (1980), S. 78.  
115  A. Drummond (1754), S. 184, zitiert in: Davis (1967), S. 5. 
116  Russell (1794) I, S. 19-20. 



MAFALDA ADE 46 

deren dekorativen Gegenständen eingerichtet, dass davon Ende des 17. Jahrhun-
derts berichtet wird: 

„Vous ne sauriez croire combien de personnes de cette ville et de ses environs viennent 
pour voir ces meubles et pour admirer les portraits de nos rois et surtout les deux de no-
tre grand monarque.“117 

Als Wohnungen in verschiedenen der zentralen Khane mit der Zeit zum Lebens-
raum von Familien wurden, kamen weitere Veränderungen hinzu. Zu nennen ist 
einmal das Anbauen von Zimmern, Erkern und Terrassen auf die Hofseite hinaus 
(meist von einer Ecke des Gebäudes ausgehend), was dementsprechend die Größe 
des Innenhofes reduzierte. Die Aufteilung des Khans in voneinander unabhängige 
Flügel machte es ferner notwendig, dass im Hof zusätzliche Zugangstreppen ange-
bracht wurden. Auf dem Dach der Wohnungen wurden Terrassen eingerichtet und 
von hohen Mauern umgeben, um die Intimsphäre zu wahren.118  

Als ein geeignetes Beispiel für die Umwandlung der Khane in Familienwoh-
nungen soll der Ḫān al-Ḥarīr dienen. Das Gebäude stammt aus der zweiten Hälf-
te des 16. Jahrhunderts und gehörte zum waqf (religiöse Stiftung) eines Mystiker-
klosters, der Takīya al-Iḫlāṣīya. Im 18. Jahrhundert war ein großer Teil des Khans 
an die sephardische Familie Altaras vermietet. Es ist nicht klar, wann die fünf 
Wohnungen dieses Khans entstanden sind, zumindest lässt ein Mietvertrag von 
1804 deutlich werden, dass die Wohnung von Salomon Altaras schon Umgestal-
tungen unterzogen worden war. Neben kleineren Zimmern im Stockwerk er-
wähnt der Vertrag eine Reihe von großen Zimmern, einen Erker und ferner ein 
Sommerzimmer, maṣyaf, samt Wasserbecken.119 Im nordöstlichen Flügel des 
Khans befand sich eine Wohnung, die 1824 von Moïse de Picciotto gemietet 
wurde und das ganze 19. Jahrhundert hindurch in den Händen der Familie de 
Picciotto blieb.120 Zwei Jahre zuvor waren manche Teile der Stadt durch das Erd-
beben von 1822 zerstört worden. Besonders betroffen waren die Quartiere al-
ʿAqaba und Baḥsītā im Westen und im Norden der Innenstadt. Ein Teil des Ḫān 
al-Ḥarīr lag in Trümmern. Dieser Khan grenzt direkt an das Quartier al-ʿAqaba 
und befindet sich gleichzeitig etwas südlich von Baḥsītā. Das Dokument, das 
Moïse de Picciotto als neuen Mieter registriert, führt neben der jährlichen Miete 
eine raqaba an, ein Geldbetrag, der sich auf Renovationsarbeiten des Khans be-
zieht, in diesem Fall auf vorangegangene und noch anstehende.121 Raqaba be-
zeichnete in der Praxis des islamischen Stiftungsrechts im Allgemeinen einen 

                                                                                          
117  Zitat in Paris (1957), S. 268. 
118  Siehe die Beschreibung des Hauses von Vincent Marcopoli in David/Grandin (1994), 

S. 95-97. 
119  Knost (2007), S. 250-251, 254-255; Gaube/Wirth (1984), S. 352. 
120  Moïse war der Sohn von Raffaele de Picciotto, österreichischer Konsul in Aleppo. Le Cal-

loc’h (1990), S. 138-139.  
121  Die Kosten der Renovationen wurden auf 8.293,75 Piaster geschätzt, was die bisherige raqaba  

von 12.705,25 Piaster auf knapp 21.000 Piaster brachte; Knost (2007), S. 251. 
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Geldbetrag, der von einem oder mehreren Mietern für Renovationen ausgelegt 
wurde und so eine Art Darlehen an den waqf darstellte. Er konnte sich durch 
spätere Auslagen erhöhen und an neue Mieter durch die Übertragung des raqaba-
Titels weiterverkauft werden.122 Es kann davon ausgegangen werden, dass der 
waqf, dem der Khan gewidmet war, nicht über genügend Mittel verfügte, um er-
forderliche Renovationsarbeiten durchzuführen. Da das Mietverhältnis nur mit 
der Rückzahlung des ausgelegten Betrages durch den Stiftungsverwalter beendet 
werden konnte, war es den Mietern, wie denen des Ḫān al-Ḥarīr, möglich, ihre 
Wohnungen langfristig zu mieten.123 Auch dies hatte der Reisende Aigen in 
Aleppo beobachtet: 

„[Die Kaufleute] Dörffen aber solche [d.h. die Khane] nicht Kauffen, sondern bezahlen 
Jährlichen Zünst darvon, mann Kann sie aber auch nicht auß ihrer behaußung vertreiben 
mann zahle ihnen zuvor die UnCosten so sie darein mögten verbawet haben (...).“124  

Nach islamischem Recht sollten im Grunde für Immobilien, die einer Stiftung 
gewidmet waren, nur kurze, einjährige Mietperioden gelten. Dass diese Regelung 
in der Praxis auf verschiedene Weise umgangen wurde, haben mannigfache Stu-
dien gezeigt, die sich mit Stiftungen in verschiedenen Epochen und in unter-
schiedlichen Gebieten der islamischen Welt beschäftigen.125 Bezüglich der Aus-
länder waren David zufolge in Aleppo außer den oben besprochenen Verträgen, 
die eine raqaba implizierten, auch andere Vertragsarten gebräuchlich, welche län-
gere Mieteperioden von waqf-Gut ermöglichten, so ḥikr (langfristige oder perpe-
tuelle Miete) und iǧāratayn (Doppelmiete).126 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass europäische Händler sich ab der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts vermehrt längerfristig in Aleppo aufhielten 
oder hier ansässig wurden. Dies steht unter anderem in Verbindung damit, dass  

                                                                                          
122  Knost (2009), S. 36. Der Vertrag zwischen dem Verwalter der Stiftung und einem Mieter, in 

dem das Bereitstellen einer Geldsumme registriert war, wurde zumindest im osmanischen 
Damaskus murṣad genannt; siehe Deguilhem (1988), S. 68-79. 

123  Knost (2007), S. 249.  
124  Aigen (1980), S. 78.  
125  Die Literatur hierzu ist umfangreich; spezifisch zu verschiedenen Formen von langfristiger 

und perpetueller Miete und der Entstehung von quasi-Eigentumsrechten von waqf-
Immobilien, siehe Miriam Hoexter: „Adaptation to changing circumstances: perpetual lea-
ses and exchange transactions in waqf property in Ottoman Algiers”, in: Islamic Law and 
Society 4/3, 1997, S. 319-333; James Reilly: „Rural waqfs in Ottoman Damascus. Rights of 
ownership, possession, and tenancy”, in: Acta Orientalia 51, 1990, S. 27-46; Maya Shatzmil-
ler: „Islamic institutions and property rights: the case of the ,public good’ waqf”, in: 
JESHO 44/1, 2001, S. 44-74. 

126  Zur Vermietung von waqf-Besitz in der Praxis und den verschiedenen Arten von Mietver-
trägen am Beispiel von Aleppo siehe Knost (2009), S. 35-52; Knost (2010), S. 293-305. Sie-
he auch David (1994), S. 195. Zu ḥikr und iǧāratayn siehe Gabriel Baer: „Ḥikr”, in: EI2, 
Supplement, 1982, S. 368-370; Klaus Kreiser: „İcâreteyn: zur ‚doppelten Miete’ im osmani-
schen Stiftungswesen“, in: Journal of Turkish Studies 10, 1986, S. 219-226. 
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Legende zu Abb. 1 

 =  Auswahl von markanten Bauten um den zentralen Marktbereich 
herum 

 =  größere innerstädtische Khane. Die im Text erwähnten Khane, in 
denen teilweise Ausländer wohnten, sind nummeriert: 

1. Ḫān al-Ḥarīr 
2. Ḫān al-Qaṣṣābīya (auch: Ḫān al-Abrak) 
3. Ḫān al-Banādiqa 
4. Ḫān al-Ḥibāl (auch: Ḫān Nišānǧī) 
5. Ḫān al-Ǧumruk (in der Stiftungsurkunde: al-ḫān al-kabīr)127 
6. Ḫān an-Naḥḥāsīn 
7. Ḫān al-Burġul 
8. Ḫān al-ʿUlabīya 
9. Ḫān al-Farrā’īn 
10. Ḫān ad-Dayr 
11. Ḫān Ǧalabī Paša128 
12. Ḫān aṭ-Ṭāf129 

                                                                                          
127  Watenpaugh (2004), S. 102-111; Russell (1794) I, S. 113: „Great Khane”; Sauvaget (1941) I, 

S. 218, n. 815: „khan de Mehmet-pacha”; al-Ġazzī (1991) II, S. 65. 
128  Al-Ġazzī (1991) II, S. 65 gibt an, dass es sich hier ursprünglich um ein Wohnhaus der Fa-

milie Ǧalabī handelt, das erst Ende des 19. Jahrhunderts von der Familie Sola zu einem 
Khan umgewandelt wurde. 

129  FP 1216, 20. Juni 1851 und 13. März 1869 (Aleppo), zwei Testamente von Francesco Sali-
na. Salina besass neben einem Haus im Garten al-Kattāb auch drei Wohnungen im Ḫān 
aṭ-Ṭāf, eine davon bewohnte er mit seiner Frau.  
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sie entweder ihre Frauen mitbrachten, einheimische Frauen heirateten, oder mit 
der Zeit sogar in Aleppo geborene Frauen europäischer Abstammung ehelichen 
konnten. Ferner kann die Verwurzelung auch daran abgelesen werden, dass sie 
ihre Wohnräumlichkeiten in den Khanen umbauten, um sie den Bedürfnissen 
eines Familienlebens besser anzupassen. 

Die Gesellschaft der Khane 

Die Reisende Cristina Trivulzio Barbiano di Belgiojoso, die sich 1852 in Aleppo 
aufhielt, schien sehr erfreut, eine Gesellschaft vorzufinden, die an ihrem okzi-
dentalen Lebensstil festhielt:  

„[Le] khan des Francs [renferme] de belles maisons appartenant à des négociants euro-
péens établis depuis plusieurs générations dans la ville d’Alep, et ayant leurs magasins 
dans leurs propres maisons. Les propriétaires de ce khan forment entre eux comme une 
aristocratie dont ils sont fiers et à raison. Ceux qui la composent sont d’origine euro-
péenne, et, ce qui vaut mieux, ils n’ont abjuré ni leur foi, ni leur nom, ni leurs coutu-
mes, ni leur patrie (...). J’ai connu plusieurs de ces familles qui, quoique nées à Alep, de 
parents nés à Alep, parlent leur langue maternelle de préférence à toute autre, et conser-
vent dans leurs demeures divers meubles fabriqués en Europe, qui leur seraient inutiles 
s’ils avaient adopté les habitudes orientales, mais qui leur servent au contraire à garder 
les leurs.“ 130 

Prinzessin Belgiojosos Schilderung dieser ‚Aristokratie’ wirft die Frage auf, inwie-
fern die Europäer bzw. die Europäischstämmigen in Aleppo als distinkte Gesell-
schaft beschrieben werden können, und wie weit sie sich selbst auch als eine solche 
verstanden. In der Literatur werden die im Osmanischen Reich sesshaft geworde-
nen Europäer oder europäischen Familien gewöhnlicherweise ‚Levantiner’ ge-
nannt. Die ‚Levante’ als geographische Bezeichnung (franz.: le Levant) leitet sich 
vom Partizip levant, ‚aufgehend’, ab, welches als Substantiv ab dem 16. Jahrhundert 
etwa als Synonym für Orient benutzt wurde. Der Verbreitung des Begriffs ist zwei-
felsohne auf die Intensivierung des Mittelmeerhandels zurückzuführen, wie im 
Namen der englischen Levant Company und dem französischen Ausdruck les échelles 
du Levant deutlich wird. Die Bezeichnung ‚Levantiner’ wiederum, die zum Teil ro-
mantisch aber auch in einem pejorativen Sinne benutzt wurde, kann Kinder oder 
Nachfahren von im Orient ansässigen Europäern bezeichnen, hat jedoch zu kei-
nem Zeitpunkt eine genaue, allgemeingültige Definition besessen. 

Oliver Schmitt, dessen Studie „Levantiner“ eines der umfassendsten Werke zu 
dem Thema darstellt, sieht die Levantiner als eine klar abgrenzbare, „ethnokon-
fessionelle“ Gruppe. So zeichnen sie sich nach Schmitt grundsätzlich durch ihre 
Zugehörigkeit zum römischen Katholizismus aus, wobei die von ihm ausgewerte-
ten Akten der katholischen Kirche als „eigentliches Gruppenarchiv“ anzusehen 
                                                                                          
130  Di Belgiojoso (1858), S. 371-372. Zur Person Cristina di Belgiojoso siehe Desmet-Grégoire 

(1983), S. 429-449. 
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seien. Die Levantiner sind „in erster Linie der osmanischen Gesellschaft zuzuzäh-
len“ und waren auch nur in geringem Maße an der Vermittlung europäischer 
Kultur im Osmanischen Reich beteiligt. Im Gegensatz zu anderen christlichen 
Minderheiten schafften sie es nicht, im Laufe des 19. Jahrhunderts eine nationale 
Gemeinschaft zu formen und fielen als Gruppe somit der „Ethnisierung der os-
manischen Gesellschaft zum Opfer.” Sie müssten daher als „eigentliche Verlierer 
der Modernisierung des osmanischen Reichs“ gewertet werden.131 

Es ist jedoch fraglich, ob Levantiner als eine klar abgrenzbare oder ethnokon-
fessionelle Gruppe zu sehen sind, zumal es sich nicht um eine Selbstbezeichnung 
handelt, die Levantiner in vielen Teilen des Osmanischen Reiches lediglich eine 
kleine, zufällig zusammengewürfelte Handelselite (in manchen Aspekten ver-
gleichbar mit der heutigen expat community) darstellten und sie grundsätzlich an-
dere (nationale) Identitäten beanspruchten. Gerade das Beispiel von Aleppo 
zeigt, dass ‚levantinisch’ vor allem als ein diffuses zwischen Identitäten bezie-
hungsweise zwischen verschiedenen Kulturen Stehen greifbar ist.132 Das Levanti-
nische kann in Aleppo nicht auf die Religion oder Konfession bezogen werden, 
da sowohl protestantische Familien (Engländer, Holländer, Schweizer und Deut-
sche und deren Nachfahren) als auch jüdische Familien europäischen Ursprungs 
der gleichen Lebenswelt wie die der europäischstämmigen Katholiken angehör-
ten. Die Verwendung des Begriffes „Levantini Latini,“ lateinische Levantiner, auf 
dem Buchrücken eines Registers der lateinischen Gemeinde von Aleppo aus dem 
Jahre 1849 wäre ein Hinweis dafür, dass ‚Levantiner’ zumindest in Aleppo nicht 
unbedingt nur auf Katholiken bezogen wurde.133 

Belgiojoso selbst erwähnt jüdische Familien nicht gesondert. Sie war zu Gast 
bei der prominentesten dieser Familien, bei den de Picciottos, die sie als Teil der 
von ihr angesprochenen Aristokratie zu sehen scheint.134 Die Auslegung von 
Jean-Claude David geht in die gleiche Richtung. Er hat den Begriff aristocratie in 
den Memoiren von Dr. Adolphe Poche vorgefunden,135 geht selbst jedoch noch 
einen Schritt weiter und prägt die Bezeichnung „aristocratie de khans“ für die 

                                                                                          
131  Schmitt (2005), S. 460-463. 
132  Die Idee des ‚zwischen zwei Welten stehen’, ist bei Heyberger/Verdeil ein Leitfaden: Hom-

mes de l’entre-deux: Parcours individuels et portraits de groupes sur la frontière de la Méditerranée, 
XVIe-XXe siècle, Paris 2009. Das „entre-deux“ bezieht sich hier auf Personen, die zwischen 
dem christlichen Europa und dem muslimischen osmanischen Reich stehen: „Marchands, 
armateurs, diplomates, drogmans, journalistes, amateurs d’art, médecins, traducteurs, 
quelques-uns célèbres, la plupart inconnus, les personnages (...) se situent, par leur fonc-
tion comme par leur identité personnelle, entre deux mondes, l’Europe chrétienne d’une 
part et l’Empire ottoman musulman de l’autre,“ S. iv. 

133  Original lautet die Beschriftung des Buchrückens: Btsmi: Mtmi: Morti: e Nomi de Levantini 
Latini (Battesimi, Matrimoni, Morti e Nomi de Levantini Latini; Taufen, Trauungen, To-
desfälle und Namen der lateinischen Levantiner), AFOA: Libro de Battesimi Matrimoni e 
Morti Orientali – B[attesi]mi, M[atrimon]i, Morti e Nomi de Levantini Latini [1849]. 

134  Le Calloc'h (1990), S. 158-159. 
135  Persönliche Information von Jean-Claude David, Januar 2007. 
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Handelseliten europäischen Ursprungs. Zu dieser Gruppe zählt er christliche (ka-
tholische und protestantische) sowie jüdische Familien und weist auf den von 
Aleppinern verwendeten Ausdruck franǧī, der für alle Ausländer, darunter auch 
die europäischen Juden, al-faranǧ al-yahūd, gegolten habe.136  

Die zahlenmäßig recht kleine Gesellschaft europäischer Ausländer in Aleppo im 
19. Jahrhundert als ‚Khan-Aristokratie’ zu bezeichnen, ist nicht ganz unpassend. 
Selbstverständlich bezieht sich der Begriff ‚Aristokratie’ in diesem Kontext nicht in 
erster Linie auf vererbbaren Adel (wobei dies gerade bei der Familie de Picciotto 
sehr wohl der Fall war) oder politischen Einfluss, sondern umschreibt einen be-
grenzten Personenkreis, der sich als eine wirtschaftliche Elite auszeichnete, durch 
ausländische Protektion eine privilegierte gesellschaftliche Position besaß und dar-
über hinaus nach weiterer sozialer Anerkennung strebte, vor allem mittels reprä-
sentativer, diplomatischer Ämter. Der ‚Khan-Lebensstil’, das Bewohnen innerstäd-
tischer, zum Teil recht fürstlicher Wohnungen, die zugleich in direktem Bezug zur 
kommerziellen Tätigkeit standen, ist hier ein wesentlicher Aspekt. Dass innerhalb 
dieser so umschriebenen Gruppe auch gewisse Spannungen herrschten – unter an-
derem zwischen jüdischen und christlichen Familien – ist der Auslegung des Be-
griffs nicht abträglich. So macht Harel darauf aufmerksam, dass sich in der Mitte 
des 19. Jahrhunderts die Interessen einiger Konsuln aus dem Hause de Picciotto in 
verschiedenen Fragen eher mit denen einer muslimischen Oberschicht von Aleppo 
und teilweise mit denen der Ulema (Rechts- und Religionsgelehrte des Islam) ver-
band, als mit denen der anderen europäischstämmigen Händler, Konsuln und ein-
heimischen Gruppen.137 Andere Beispiele aus der gleichen Zeit wiederum zeugen 
von einer Interessengemeinschaft der christlichen und jüdischen Handelselite. So 
unterschrieben jüdische und christliche Händler gemeinsam eine Petition für den 
Bau einer Schiffsanlegestelle in Alexandretta, oder versuchten den Transfer des 
Zolls von Aleppo nach Alexandretta mit Hilfe einer Klage zu verhindern.138 Ra- 
phaël und Moïse de Picciotto waren neben anderen prominenten europäischen 
Kaufleuten und Protégés unter den Gründern der Compagnie du Medjidiyé, deren 
Ziel es war, eine befahrbare Straße von Aleppo nach Alexandretta (Iskenderun) zu 
bauen.139 Auch das oben kurz erwähnte Unterfangen einer gemischten Gruppe 
von Konsuln, christlichen und jüdischen europäischen Händlern, sowie einigen 
französischen Protégés, nach dem Erdbeben von 1822 im Vorstadtgarten al-Kattāb 
temporäre Unterkünfte zu errichten, ist ein weiteres Beispiel dieser Interessenge-
meinschaft. Bezeichnenderweise nannte der französische Konsul de Lesseps die 
neuentstandene Siedlung „notre petite ville franque“.140 

                                                                                          
136  David/Grandin (1994), S. 94. 
137  Harel (2006), insbesondere S. 140-144. 
138  Harel (1998), S. 194. 
139  CADN, Alep-Consulat, Série A 19, „Acte de constitution“ (Entwurf, mit Unterschriften) 

Aleppo, 15. Februar 1858. 
140  Knost (2012), S. 168, n. 42. 
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In Bezug auf Smyrna, eine der wichtigsten und größten osmanischen Handels-
städte, möchte Marie-Carmen Smyrnelis Levantiner nicht etwa als eine in ihrer 
Zusammensetzung kohärente gesellschaftliche Gruppe verstanden wissen, son-
dern in einer etwas abstrakteren Weise den ,Beziehungsraum’, „espace relationnel“,  
den die Personen durch ihre Beziehungen zueinander schaffen, miteinbeziehen. 
Levantiner sind so eine national, ethnisch, konfessionell und sozial sehr hetero-
gene Gruppe von Personen, die stark geprägt ist von den gegenseitigen Bezie-
hungen ihrer Mitglieder, die über Verwandtschaft, aber auch über geistliche, be-
rufliche und gesellschaftliche Affinitäten gehen.141 In Tripoli verhielten sich die 
griechisch-orthodoxen Familien Catzeflis und Yanni, deren Vorfahren, aus Korfu 
kommend, in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in der Stadt ansässig wur-
den, in ihrer Handelstätigkeit, ihren Heiratsstrategien und ihrem Streben nach 
europäischen Konsulposten genau so wie die Levantiner anderswo in Syrien und 
tragen somit weiter zur Differenzierung dieser Begrifflichkeit bei.142 Anders viel-
leicht als in Istanbul und Izmir stellten die aleppinischen Levantiner keine zah-
lenmäßig bedeutende, integrierte Gesellschaft dar, sondern eine eher kleine wirt-
schaftliche Elite von einigen Dutzend jüdischen und christlichen Familien, deren 
Zusammengehörigkeit unter anderem von ihrer unmittelbaren Nachbarschaft im 
begrenzten Raum der Mdiné und in den Khanen gekennzeichnet war. 

Es ist zweifelsohne schwierig, gültige Aussagen zur Identität der Einzelnen und 
zum Gruppengefühl der Händlerelite insgesamt zu machen. Hinweise zum sozia-
len Umfeld der Familie Poche in der Mitte des 19. Jahrhunderts lassen zumindest 
das Bild einer recht beschränkten Gruppe erscheinen. In den Briefen von Adolphe 
und Frédéric Poche findet man hin und wieder Stellen, die auf die spezifische Ge-
sellschaft verweisen, zu der sie sich selbst zählten. Im November 1857 probieren sie 
einen Freund zu einem Besuch nach Aleppo anzuregen (siehe S. 98) mit dem Ver-
weis, dass „notre société se trouve en ce moment au grand complet (...).“ Ein paar 
Jahre später schreiben sie demselben, er solle schon einmal sein Tanzbein üben, da 
der neu ernannte italienische Konsul „[con]tribuera dit-on a mettre plus de mou-
vement dans la société.“143 An anderer Stelle sprechen sie sogar von ihrem Umfeld 
als ‚Kolonie’, beispielsweise „toute notre petite colonie est en deuil (...);“ „dans la 
colonie Européenne d’Alep (...),“ oder „Je n’ai rien de bien saillant à vous dire, la 
colonie d’Alep ne fait que diminuer (...).“144 

Die Gesellschaft der Khane war dennoch keineswegs starr. Manche Händler 
kehrten in ihre Heimat zurück und vereinzelt trafen neue ein. Es kamen ferner 
nicht selten Reisende vorbei, die mit einem privaten Empfehlungsschreiben in 

                                                                                          
141  Smyrnelis (2005), S. 228. 
142  Saßmanshausen (2008), unveröffentlichter Konferenzbeitrag S. 3. 
143  FP 3068:56-57, 21. November 1857 und 447-448, 27. Oktober 1866. 
144  FP 3070, Briefe von Adolphe Poche an Armand Martin. FP 3070:75-77, 30. April 1875, 

Brief von Frédéric Poche an Leopoldine von Wehli; FP 3080:160-161, 28. Februar 1876 
und 251-252b, 20. November 1876, Briefe von Frédéric Poche. 
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der Hand von einer der prominenten europäischen Familien aufgenommen 
wurden. Aus kleineren Provinzstädten reisten periodisch dort ansässige europäi-
sche Händler oder Missionare nach Aleppo. Konsuln, Konsularagenten, aber 
auch osmanische Beamte machten hier, auf ihrem Weg in abgelegenere Posten, 
halt. Gerade die Bekanntschaft mit manchen Paschas (Provinzgouverneuren und 
weniger hohen Beamten) auf der Durchreise zeigte sich für die Brüder Poche in 
ihren kommerziellen Angelegenheiten wiederholt von Nutzen. Außerdem konn-
ten Eheschließungen das Wegziehen von Töchtern oder das Hinzukommen von 
neuen Gesichtern mit sich bringen.  

Nicht nur die Frage nach der Zugehörigkeit zu einer gesellschaftlichen Gruppe, 
sondern auch die nach der Identität, wird besonders für das 19. Jahrhundert rele-
vant, als viele Ausländer einen großen Teil ihres Lebens in Aleppo, fern ihrer Hei-
mat, verbracht und sich niedergelassen hatten oder sogar hier geboren worden wa-
ren. Sahen sich die einzelnen Individuen nicht subjektiv als ‚Levantiner’, zumal 
dieser Begriff ein Exonym ist, so war ihr Verhalten dennoch stark auf gruppenin-
terne Beziehungen ausgerichtet, was am Beispiel der Heiratsstrategien der Familie 
Poche verdeutlicht werden wird. In Aleppo war diese in sich geschlossene Gesell-
schaft, die durchaus als eine Aristokratie erscheinen mag, Vermittler europäischer 
Moden, Konsumgüter und Kultur par excellence – der in Aleppo geborene Albert 
Poche beispielsweise hat sich 1863 den ersten Fotoapparat nach Aleppo kommen 
lassen und wird heute noch als Pionier der Fotografie in Syrien dargestellt.145 Auf-
grund ihrer gesellschaftlichen Stellung konnten sich diese Levantiner auch die Tan-
zimatreformen zu Nutze machen. Sie waren alles andere als Verlierer der Moderni-
sierung des Osmanischen Reiches. Wird in dieser Arbeit das Wort ‚levantinisch’ 
gebraucht, so soll sich dies in erster Linie nicht auf eine ein für alle Mal bestimmte 
gesellschaftliche oder ethnokonfessionelle Zugehörigkeit beziehen, sondern auf die 
europäische Herkunft der Poches und ähnlicher Familien, ihre geteilten Identitäten 
sowie ihren rechtlichen Status, und die besonderen Handlungsspielräume, die sich 
ihnen hieraus im 19. Jahrhundert eröffneten. 

2. Die Familie Poche: Aspekte einer sich wandelnden Identität 

Joseph Ignaz Poche wurde 1788 im Städtchen Kreibitz im nördlichen Böhmen 
(im heutigen Tschechien) geboren. Er kam 1805 mit jungen 16 Jahren als giovine 
di negozio, Kaufmannslehrling,146 nach Konstantinopel, arbeitete hier und später 

                                                                                          
145  Siehe Jenny Poche-Marrache: Les photos de mon grand-père, Aleppo 2006. Der Fotoapparat, 

der heute noch in der Wohnung Poche im Ḫān an-Naḥḥāsīn aufbewahrt wird, ist von der 
Firma Voigtländer & Sohn.  

146  Zu dem heutzutage nicht mehr gebräuchlichen Begriff giovine di negozio siehe Baretti (1829) 
II, S. 424: „To serve out one’s time: finire il tempo, que uno doveva servire come garzone, 
o giovine di negozio, o di bottega. To serve out one’s apprenticeship: finire il suo servizio 
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in Smyrna bei verschiedenen böhmischen Firmen, insbesondere der Firma J. I. 
Zahn & Cie, und lernte in dieser Zeit Italienisch und Türkisch.147 Er kehrte Ende 
1817, Anfang 1818 über Triest nach Österreich zurück, wurde aber schon im fol-
genden Jahr von Zahn nach Aleppo geschickt. Dort sollte er sich um eine der 
neugegründeten levantinischen Niederlassungen der Firma kümmern, die unter 
dem Namen von Joseph Ignaz Zahns Sohn als Ignaz Zahn & Cie gegründet wor-
den waren. Andere Niederlassungen bestanden schon in Salonika und Kairo. Das 
Geschäft, welches unter der Kontinentalsperre gelitten hatte, sollte neu belebt 
werden.148 In Aleppo kam Joseph Poche beim französischen Händler Pierre Mat-
hieu Magy unter, der die Witwe des vorletzten venezianischen Konsuls Salesio 
Rizzini geheiratet hatte. Nachdem Joseph Poche 1827 deren Adoptivtochter 
Marguerite Magy geborene Sola (oder: Margherita; Tochter von Gabriele Sola und 
Theresa Saqāta)149 zur Frau genommen hatte, ging auch ein Teil der Wohnung 
Rizzini-Magys im Ḫān an-Naḥḥāsīn in den Besitz seiner Familie über.150 Aus der 
Ehe gingen sieben Kinder hervor, Marie-Thérèse, Laura, Adolphe, Frédéric, Fer-
dinand, Albert und Guillaume. Adolphe und Guillaume blieben ledig, die bei-
den Töchter und Frédéric knüpften eheliche Bande mit der Händlerfamilie Mar-
copoli, Albert nahm eine Giustiniani zur Frau, (die Marcopoli wie die Giustinia-
ni waren genuesische Familien aus Chios) und Ferdinand, der nach Manchester 
ausgewandert war, heiratete eine Dame aus österreichischem Adelsgeschlecht, Al-
bertine Freiin von Knebel (Baronne de Knebel).151 Durch ihre Eheschließungen 
schuf die zweite Generation Poche enge Bande hauptsächlich zu anderen katho-
lischen Händlerfamilien europäischer Abstammung in Aleppo.  

Frédéric hatte mit seiner Frau Zoé (seine Nichte, geborene Marcopoli) drei 
Kinder, Rodolphe starb jedoch im Wochenbett und Marie im Kindesalter. Allein 
Joseph, der Erstgeborene, blieb am Leben und erreichte ein sehr hohes Alter. Er 
heiratete seine Cousine Marie Poche. Albert und Eugénie (geborene Giustiniani) 
Poche hingegen blieben ihre sieben Kinder erhalten: Marguerite, Elvira, Olga, 

                                                                                                                                                                                                                          

di garzone, o di giovine.“ (Die Zeit, die man als Gehilfe oder Geselle, Kaufmanns- oder 
Geschäftslehrling abdienen musste, beenden. Seine Gesellen- oder Lehrlingszeit beenden). 

147  Klein (1999), S. 352; FP 3201: „Passaporto“ von Triest nach Konstantinopel, 4. Mai 1805; 
„Passaporto“ von Konstantinopel nach Smyrna, 31. August 1814.  

148  FP 3201: „Passaporto“ von Smyrna nach Triest, 23. Oktober 1817; Klein (1999), S. 352. 
149  AFOA: Libro de Battesimi Matrimoni e Morti Orientali – B[attesi]mi, M[atrimon]i, Morti 

e Nomi de Levantini Latini [1849], S. 48; FP 8113, (Registre des Actes et Enregistrements 
passés [à la] Chancellerie du Consulat Général de France à Alep), 1824-1832, S. 96: „Acte 
d’adoption“, vom 17. November 1826.  

150  Klein (1999), S. 353. Nach dem Tod von Pierre Magy im Jahr 1843 verzichteten seine Ver-
wandten in Marseille darauf, ihr Anrecht auf den Teil der Wohnung, den Magy noch be-
wohnt hatte, geltend zu machen, zugunsten Marguerite Poche und ihrer Familie. FP 1216, 
30. August 1843, Marseille (Dokument bezüglich des Nachlasses von Pierre Mathieu Ma-
gy). 

151  Ihr Vater war Albert Freiherr Knebel von Treuenschwert, ihre Mutter Henriette Freiin Kne-
bel von Treuenschwert, geborene de Courcy; FP 3202, Todesanzeigen vom 25. November 
1895 und vom 1. Juli 1906. 
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Marie, Rodolphe, Hilda und Adolphe. Die ehelichen Bindungen dieses Famili-
enzweiges brachte schließlich eine Öffnung zur lokalen Gesellschaft. Drei der 
Geschwister wählten zwar wieder Partner aus einem engen Kreis, aus den Famili-
en Sola, Marcopoli und, wie schon genannt, Poche selbst. Eine Tochter aber, Ol-
ga, heiratete in die arabisch-christliche Bankiersfamilie Assouad (Aswad) ein und 
Rodolphe sollte die Tochter der ebenfalls arabisch-christlichen Händlerfamilie 
Homsy (Ḥimṣī) heiraten, doch kam es nach der Verlobung zum Bruch. Er nahm 
daraufhin eine Französin zur Frau, Jeanne Rigal. Hilda wurde die Frau des fran-
zösischen Konsuls Eugène Mouray und Adolphe heiratete Violet Scudamore, die 
Witwe des britischen Generalkonsuls Arthur Monck-Mason. Auch wenn ein Teil 
der dritten Generation so weiterhin im Kreis der Händlerelite mit europäischem 
Ursprung heiratete, brachte zumindest eine Poche eine Verbindung zur einheimi-
schen christlichen Gesellschaft, und zwei weitere Poches zu Ausländern, die nicht 
zur Handelselite gehörten. Die vierte Generation ist im 20. Jahrhundert zur Welt 
gekommen. Von den zwei Kindern von Rodolphe ist der Sohn, Christian Poche, 
nach Paris ausgewandert, hat sich verheiratet und lebte da bis zu seinem Tod im 
Jahre 2010. Sein Sohn Clément ist nun der letzte männliche Poche des Familien-
zweiges aus Aleppo. Die Tochter von Adolphe, Eugénie (Jenny) Poche, hat in die 
aleppinisch-christliche Familie Marrache eingeheiratet; sie ist die letzte in Aleppo 
geborene Poche. 152  

Ziel dieses Kapitels ist es, am Beispiel der Familie Poche, und insbesondere der 
zweiten Generation, der Frage nach dem Zugehörigkeitsgefühl und der Identität 
europäischstämmiger Händlerfamilien von Aleppo im 19. Jahrhundert nachzu-
gehen und aufzuzeigen, inwiefern hier ein Wandel festgestellt werden kann. Der 
einführende Abschnitt geht kurz auf Joseph Poche selbst ein, der wohl versucht 
hat, sich auf geschäftlicher Ebene seinem Umfeld anzupassen, als Person jedoch 
stark von seiner europäischen Herkunft geprägt war. Der zweite Abschnitt soll 
ausführen, auf welche Weise die zweite Generation Poche konkret diesen euro-
päischen Ursprung aufrechtzuerhalten versuchte oder was sie damit verband. 
Schließlich stellt der dritte Abschnitt die Frage, woran die Zugehörigkeit der 
zweiten Generation zum osmanischen Aleppo festgemacht werden kann. 

Fuß fassen 

Joseph Poche hat den größten Teil seines Lebens in Aleppo verbracht. Im Gegen-
satz zu den engen, gruppeninternen familiären Beziehungen, die ab 1840 über 
die Eheschließungen seiner Kinder geknüpft wurden, schaffte er es früh schon, 
sich beruflich Kontakte zu den verschiedenen ethnischen und religiösen Gemein-
schaften in Aleppo aufzubauen. Die Lager- und Geschäftsräume der Firma Zahn  

                                                                                          
152  Die Informationen zur zweiten und dritten Generation der Familie stammen von Jenny 

Poche-Marrache. 
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in den Khanen intra muros waren diesbezüglich gut gelegen; die Nachbarn des 
ersten Warenlagers waren Türken, Armenier, arabische Muslime und Christen, 
sowie sephardische Geldwechsler.153 Für die Zeit um 1820 kann darüber hinaus 
aufgezeigt werden, dass Geschäftsbeziehungen Poches zum „reichsten der christ-
lichen Kaufleute und Textilproduzenten in Damaskus“, Ḥannā ʿAnḥūrī bestan-
den, und die Firma einen Vertreter in Bagdad hatte, den Iran- und Indienhändler 
Anṭūn Ṣādir, dessen Brüder in Aleppo tätig waren.154 Ein dichtes Netzwerk konn-
te zum einen dazu dienen, neue Absatzmärkte zu erschließen, war zum anderen 
aber auch aufgrund des verbreiteten Brauchs, auf Kredit zu kaufen, unentbehr-
lich. Gerade nach dem großen Erdbeben von 1822 war es für ausländische Händ-
ler viel schwerer geworden, ihre Waren gegen Bargeld abzusetzen, und sie muss-
ten vermehrt auf Vertrauen setzen. Zu den Erfahrungen, die Joseph Poche in 
Transaktionen mit einheimischen Händlern gemacht hat, gibt es jedoch wenig 
Belege. Einen kleinen Anhaltspunkt gibt die Reisende (Gräfin) Pauline Nostitz, 
die ihren Mann, einen österreichischen Arzt, auf seiner Reise durch Syrien, Me-
sopotamien und British Burma begleitete. Ihr zufolge behauptete Joseph Poche, 
er schließe schriftliche Verträge nur mit christlichen Händlern ab, nicht aber mit 
muslimischen, denn deren Wort stelle eine bessere Garantie dar als der verbind-
lichste Vertrag.155  

Joseph Poche wird von der Gräfin zugleich als ‚echter’ Böhme dargestellt, so 
berichtet sie von der ersten Begegnung mit den Landsleuten ihres Mannes in 
Aleppo im Jahre 1835: 

„[A] genial welcome met our ears on two sides, and four hands were extended for a 
German shake. Herr Pocher, from Leipa in Bohemia, who had long been settled in 
Aleppo as owner of a large glass warehouse, and Herr Klinger, also a Bohemian, music 
director in Ibrahim Pacha’s service, introduced themselves to us (...). Then followed en-
quiries about our beloved country, which both had left years before, and even Herr 
Franz, Herr Pocher’s partner became loquacious. But whenever four Bohemians meet, 
talk soon resolves itself into music, and so it was here. Instruments were quickly fetched, 
and several quartettes were given, with Herr Klinger as conductor (...). Our improvised 
concert lasted till late at night.”156 

                                                                                          
153  Klein (1999), S. 355. 
154  Klein (1999), S. 355. Siehe: FP 1185, 27. Oktober 1819, erster vorhandener Brief von 

Ḥannā ʿAnḥūrī in Damaskus an Ignaz [Zahn] & Cie in Aleppo. Es geht u.a. um einen 
Kunden, der Glaswaren und Glasperlen der Firma Zahn gekauft hat, sich aber betrogen 
fühlte und die Perlen, die bei anderen halb so teuer seien, zurückgeben will. Siehe auch 
Briefe in FP 1167 (1821-1823). FP 1184, 9. November 1817, erster vorhandener Brief von 
Anṭūn Ṣādir in Bagdad an Ignaz Zahn & Cie in Aleppo. Es geht um vier Kisten Glaswaren 
(u.a. kleine Schüsseln, Henkelbecher und Teller), die Ṣādir für die Kompanie Zahn verkau-
fen soll.  

155  Nostitz (1878), S. 118. 
156  Die Behauptung, Herr Poche stamme aus Leipa, mag eine Verwechslung mit dem Her-

kunftsort einer der beiden anderen Herren sein. Nostitz (1878), S. 111-112. 
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Konzerte im Hause Poche fanden auch in späteren Jahren statt, zu ihnen sollen 
gelegentlich auch Emigranten aus dem Gebiet Österreich-Ungarn, Flüchtlinge 
der Revolution von 1848-1849, gekommen sein. Einer davon war General Bem, 
der, nach seiner Konversion zum Islam, als Murād Paša von Istanbul nach Alep-
po geschickt worden war.157 Auch Léon Orosdi, der spätere Mitbegründer des 
österreichisch-ungarischen Kaufhauses Orosdi-Back, das Ende des 19. Jahrhun-
derts über den ganzen Nahen Osten verteilt Filialen unterhielt, soll hier verkehrt 
haben.158 Einer Erzählung zufolge haben Joseph Poche, General Bem, Léon 
Orosdi und ein weiterer ungarischer General, alle vier gute Geigenspieler, im 
Hause Poche musiziert und sich bei Gelegenheit zu einer Art Kammerquartett 
zusammengesetzt.159 Auch wenn die Details hierzu schwerlich überprüft werden 
können, weist obiges Zitat darauf hin, dass Joseph Poche mit seiner Heimat ver-
bunden geblieben ist und mit anderen Landsmännern Umgang hatte. Seine Fa-
milie war dadurch, zumindest in begrenzter Weise, in Berührung mit der Kultur 
des fernen Vaterlandes.  

Zugehörigkeiten: die Verbindungen zu Europa 

Die österreichische Nationalität gab der zweiten Generation ihren Platz inner-
halb der ausländischen Handelselite. Da die Kinder von Joseph Poche jedoch in 
Aleppo geboren und aufgewachsen waren, und keines die Muttersprache ihres 
Vaters wirklich beherrschte, beruhte die Bindung zur Heimat ihres Vaters, die 
zwar gepflegt wurde, weniger auf direkten, eigenen Erfahrungen, als vielmehr auf 
übertragenen. Dennoch wäre es nicht richtig, ihren Status als österreichische Bür-
ger als einen rein zweckgebunden zu sehen, der ihnen lediglich bestimmte Privi-
legien und Rechte sichern sollte. Auch wenn Äußerungen in Hinsicht auf ihr Zu-
gehörigkeitsempfinden in der Korrespondenz der zweiten Generation nicht zahl-
reich aufzufinden sind, lassen verschiedene Ereignisse und die Reaktion der Be-
troffenen darauf ein Bild entstehen, das weniger auf eine klar definierte, eindeu-
tige Identität weist, als auf eine vielschichtige Identität, welche die verschiedenen 
Zugehörigkeiten reflektiert.  

Ein solches Ereignis ist die Einberufung zum Militärdienst. Adolphe Poche, 
der älteste der fünf Brüder (geb. 1833), erhält 1857 die Aufforderung, im österrei-
chischen Konsulat in Angelegenheit seiner Rekrutierung vorzusprechen, andern-
falls würde er als wehrunwillig angezeigt und nach geltendem Recht behandelt 
werden. Die Alternative, die ihm eingeräumt wird, ist eine Summe von 1500 

                                                                                          
157  Breycha-Vauthier (1972), S. 13. 
158  Zu Orosdi-Back siehe Uri Kupferschmidt: European Department Stores and Middle Eastern 

Consumers: The Orsodi-Back Saga, Istanbul 2007. 
159  Informationen von Jenny Poche-Marrache. Die Geige von Joseph Poche liegt noch heute 

im Salon der Wohnung Poche im Ḫān an-Naḥḥāsīn. Auch Cloarec (2003), S. 146 erwähnt 
die Musikabende im Hause Poche. 
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Gulden zur Befreiung vom Militärdienst zu zahlen. In Österreich herrschte bis 
1868 das System der Heeresergänzung durch Konskription, wie in fast allen Län-
dern Europas zu dieser Zeit.160 Adolphe Poche, der wie alle diensttauglichen 
Österreicher vermutlich vorgemerkt (konskribiert) worden war, wurde gerade in 
einem Friedensjahr vom Los getroffen, kurz nach dem Krimkrieg (1853-1856), 
bei dem Österreich eine bewaffnete Neutralität behalten hatte, und noch vor 
dem Krieg Österreichs mit dem Königreich Piemont-Sardinien (1859). Die Mo-
bilmachung österreichischer Truppen während des Krimkriegs hatte zwar eine 
große finanzielle Belastung des schon hochverschuldeten österreichischen Staates 
bedeutet, doch reagierte man darauf im Bereich des Militärwesens nicht mit einer 
Verringerung der jährlichen Rekrutenquote, sondern mit einer Herabsetzung der 
Dienstzeit.161 Adolphe war somit, als einer von mehreren zehntausend Einberu-
fenen in diesem Jahre, nicht lediglich von einem unglücklichen Zufall getroffen. 
Dennoch zeigt er sich in einem Brief an einen in Beirut ansässigen Händler und 
Familienfreund, E. Truilhier, erbost, da seiner Meinung nach keine der anderen 
Nationen ihren in der Levante gebürtigen Untertanen eine derartige Verpflich-
tung auferlege:  

„[J]e cherche de toute les manières a échapper a la charge que le gouv[ernement] Autri-
chien contrairement aux autres nations veut imposer a ses sujets résidents en Orient (...) 
nous serons les seuls a Alep, qui aurons l’honneur de satisfaire a une si énorme charge 
pour avoir le privilège d’être chrétiens (...) il n’y a pas question de payer en total 7500 
florins, successivement pour les cinq frères, ce qui serait une ‘carotte trop forte’ (...).“162  

Abgesehen von der Schmach, die er empfindet, kann sich die Familie zu dem 
Zeitpunkt, als die von den Brüdern Adolphe und Frédéric gegründete Handels-
gesellschaft noch in ihren Anfängen stand, eine derartige Ausgabe nicht lei-
sten.163 Adolphe bittet Truilhier, beim österreichischen Generalkonsul in Beirut, 
Peter Ritter von Weckbecker, ein gutes Wort für ihn einzulegen. Seine Argumen-
tation folgt zwei unterschiedlichen Ansätzen: zum einen macht er eine französi-
sche rechtliche Regelung geltend, welche die Befreiung vom Militärdienst für den 
ältesten Sohn einer Familie anordnet, wenn der Vater in einem hohen Alter ist, 
sein gesundheitlicher Zustand bedenklich und er nicht mehr für seine Familie 
aufkommen kann. Zum anderen gibt Adolphe vor, wenn notwendig so weit zu 

                                                                                          
160  Erst die politisch folgenreiche Niederlage 1866 im Krieg mit Preußen brachte in Wien Ver-

handlungen in Gang, die zwei Jahre später in der Annahme eines neuen Wehrgesetzes en-
deten. Dieses schrieb unter anderem die allgemeine Wehrpflicht (die in Preußen schon 
1814 eingeführt worden war) vor und unterband den Loskauf durch eine Befreiungstaxe. 
Schmidt-Brentano (1975), S. 81-93; Niemeyer (1979), S. 37-38. 

161  Schmidt-Brentano (1975), S. 68-69. 
162  FP 3068:11-13, 28. August 1857 (Wort unterstrichen im Original). 
163  Cloarec (2003), S. 146 erzählt von der Plünderung einer von Joseph Poche zusammenge-

stellten Karawane (in den 1850er Jahren), wodurch er große Verluste erlitten hätte. Hierfür 
konnte jedoch kein schriftlicher Beleg gefunden werden. 
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gehen, seine österreichische Nationalität aufzugeben, da er Zugang zu einer an-
deren Protektion habe: 

„Serais-je peut-être éxposé a être arrêté à vive force et envoyé en Autriche pour subir les 
peines qui sont infligées aux réfractaires ? (...) si les conséquences d’être considéré 
comme réfractaire se limiteraient a ne plus me reconnaître comme sujet Autrichien, 
quoique ceci me ferait grande peine, croyez qu’en réalité, ne me ferait pas trop de mal, 
car je trouverai facilement une protection de quelque autre consulat, qui me serait beau-
coup plus favorable que celle que je reçois de notre consul Juif (...). Je vous dirai de plus 
que depuis trois ans, j’ai p[ris] les fonctions de chancelier [du] consulat d’Espagne, qui a 
mon beau frère, et je vous serai reconnaissant de me dire si je puis sans crain[te] me 
soustraire à la conscription en m’appuyant sur la protection que pourrait me donner ce 
consulat.“164 

Doch gibt er schließlich zu, dass es ihm nicht ganz so leicht fallen würde, seine 
Nationalität aufzugeben: 

„[J]e voudrai l’esquiver [la charge] autant que possible sans renoncer a la nationalité a 
laquelle je tiens beaucoup et si je devais arriver a cette éxtrémité, je voudrai être sur si je 
n’aurai a me compromettre en aucune sorte.“165 

Einige Tage darauf fällt Adolphe ein Irrtum auf der Einberufungsliste auf: als 
sein Geburtsort ist Kreibitz angegeben (und nicht Aleppo). Nun lässt er dem 
österreichischen Generalkonsul eine Petition zukommen, der er einen Auszug 
aus seiner eigenen Geburtsurkunde und ein von vier Ärzten unterschriebenes 
Zertifikat betreffend der Gesundheit seines Vaters beifügt.166 Da in Adolphes 
Briefkopieband, der von 1857 bis Mitte 1867 geht, diese Angelegenheit nicht 
mehr erwähnt ist, kann vermutet werden, dass er vom Militärdienst befreit wurde 
und die Geldsumme nicht zahlen musste. Dies wäre in erster Linie auf den Ge-
sundheitszustand seines Vaters zurückzuführen, der kurz darauf, im Jahr 1858, 
gestorben ist. Der Irrtum bezüglich seines Geburtsortes scheint keinen Einfluss 
auf die Pflicht zum Militärdienst gehabt zu haben, denn schon 1858 wird der 
zweitälteste Bruder, Frédéric, einberufen. Dieser drückt sich einem Kollegen in 
Urfa gegenüber resolut aus: 

„Je pars dans quelques jours pour tacher d’arranger mon affaire a Beyrouth (...) et j’irai je 
ne sais ou s’il le faut pour deffendre [sic] ma cause si je reconnais mes suppositions fon-
dées puisque pour rien au monde je ne veux perdre la nationalité que m’ont laissé mes 
pères.“167  

Frédéric versucht ebenfalls mit der Familiensituation zu argumentieren, er weist 
auf seine Mutter hin, nun Witwe, der er keine Unterstützung geben könne, wenn 
er zwecks Militärdiensts wegreisen müsse.168 Er bittet einen Familienfreund in 
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167  FP 3070:159b-160, 11. September 1858. 
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Beirut, Herrn Lascaridi, um Hilfe. Dieser soll herausfinden, möglichst ohne den 
Generalkonsul Verdacht schöpfen zu lassen, „si l’on peut me prendre par force 
au Service militaire ou si tout bonement [sic] je perds la nationalité sans que per-
sonne puisse me toucher.“169  

Frédéric kann sich schlussendlich nicht vom Militärdienst befreien lassen. Er 
entscheidet sich in dieser Situation, die österreichische Nationalität dennoch 
nicht aufzugeben und die Poches sehen sich gezwungen, die Summe von 1500 
Gulden, zu dem Zeitpunkt 23.000 Piaster, als Militärdienstersatz zu zahlen.170 
Wie diese Angelegenheit für den drittältesten Bruder verläuft, geht aus der hier 
untersuchten Korrespondenz nicht hervor. Interessant wird es jedoch im Jahr 
1863, als Frédéric auf Geschäftsreisen in Europa sich dazu entschließt, in Wien 
beim Kaiser selbst vorzusprechen. Von der Audienz bei Seiner Majestät Franz-
Joseph, Kaiser von Österreich und König von Ungarn, bei der er die Bitte vor-
trägt, dass seine zwei jüngsten Brüder vom Militärdienst befreit werden, berichtet 
uns seine Frau Zoé in ihrem Brief an Albert Poche, der sich gerade im Umland 
von Aleppo aufhält: 

„Frédéric a été chez l’Empereur. La cour ne l’a pas étonné; il a été bien reçu par tous 
ceux qu’il a rencontrés! Après avoir attendu 20 minutes a peu près, on l’a introduit chez 
Sa M. Et Sa M. s’e[st] inclinée autant que Fr. l’avait fait. Cela ne démontre pas de 
l’orgueil; c’est encourageant. L’oncle alors s’st exprimé ainsi: Je suis F.P. sujet de Sa M.- 
Le désir de voir une patrie que je ne connais que de réputation m’y a emmené et je suis 
l’écho d’une mère qui implore la grâce pour ss deux enfants Albert et Guillaume. Il ne 
me semble pas qu’il devait être à son aise dans ce moment. L’Empereur lui demande si 
vs étiez nés en Orient et si vous y demeuriez toujours. Fred. a approuvé! Il lui répond 
ensuite: Faites vos suppliques et s’il st possible de ls exempter, je le ferai tout de suite. Ils 
se sont encore une fois inclinés tous deux et Fred. s’est retiré!“171 

Frédéric bekennt sich hier deutlich zu seiner Heimat und zeigt sich, so wie Adol-
phe in seinen Briefen, mit ihr verbunden. Man darf dieses Heimatgefühl den-
noch nicht überbewerten. Im Fall der Poches hat es den konkreten praktischen 
Aspekt, als nichtosmanische Christen in der Levante einer Schutzmacht zu un-
terstehen. Ob es sich nun um Österreich handelt oder um eine andere Nation, 
ist, wenn auch nicht irrelevant, für sie nicht das einzige Kriterium. Keiner der 
fünf Brüder ließ sich später in Österreich nieder, obwohl zwei von ihnen nach 
Europa auswandern sollten. Ferdinands Entschluss, nach Manchester zu ziehen, 
war wirtschaftlich motiviert, und Adolphe, den es nach Paris verschlug, fühlte 
sich möglicherweise von Frankreich kulturell stärker angezogen.  

Die zweite Generation beherrschte die deutsche Sprache nur geringfügig. Als 
beispielsweise der österreichische Generalkonsul Peter von Weckbecker in der 
Angelegenheit des Militärdienstes den Brüdern Poche nahelegt, ihren Petitions-

                                                                                          
169  FP 3070:344b-346, 28. Januar 1859. Im Original ist dieser Teil des Satzes unterstrichen. 
170  FP 3068:83-84, 29. Januar 1859; FP 3070:353-354, 3. Februar 1859; Riis (2003), S.407. 
171  FP 3203: [März] 1863. 
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brief auf Deutsch aufzusetzen, gibt Adolphe zu, dass er dazu einen Freund be-
auftragen müsse – abgesehen davon könne auch der Vater aus Altersgründen 
kaum mehr schreiben.172 In einem Bewerbungsschreiben um den Posten des 
österreichischen Konsuls in Aleppo ein Jahr später sagt Frédéric von sich selbst, 
dass er Italienisch, Französisch, Arabisch, Türkisch und „einige Elemente 
Deutsch“ beherrsche.173 Wie gut sein Arabisch und Türkisch waren, ist etwas 
schwieriger zu beurteilen, sein Italienisch und Französisch jedoch waren fließend, 
was in seiner Korrespondenz klar ersichtlich ist. Die Deutschkenntnisse, die er 
vorgibt, waren wohl nicht genügend, um sich schriftlich auszudrücken. Deutli-
cher noch wird es, als er 1876 versucht, seinem Bruder Adolphe den deutschen 
Konsulposten zu beschaffen. Es wird ihm zu verstehen gegeben, dass es nicht 
ausreichend sei, so wie Adolphe Deutsch innerhalb einer Konversation zwar zu 
verstehen, aber keine Korrespondenz auf Deutsch führen zu können.174  

Die Umgangsprache der Geschwister unter sich war Italienisch, wie aus ihrer 
Korrespondenz hervorgeht. Es ist auch anzunehmen, dass Joseph Poche mit sei-
ner Frau und seinen Kindern hauptsächlich Italienisch sprach, zumal der Vater 
von Marguerite Poche, Gabriele Sola, aus Livorno stammte. Es gibt leider keine 
Anhaltspunkte, welche Sprache die Mutter mit ihren Kindern sprach – mütterli-
cherseits stammte sie ja aus der arabisch-christlichen Familie Saqāta. Italienisch 
war zu der Zeit, als Joseph Poche in die Levante kam, noch die lingua franca. 
Französisch lernten seine Söhne bei den Franziskanern aber auch im Kontakt mit 
französischen Händlern und deren Familien. Im Alter von knappen zwanzig Ja-
hren schon wird Frédéric von einem Bekannten gelobt:  

„Les compliments que je vous ai adréssés sont sincères, votre style m’étonne, continuez 
à lire le francais [sic] et je vous l’assure, vous parviendrez sous peu de temps à écrire no-
tre belle langue comme peu de francais [sic] l’écrivent. Ne lisez pas les Romans, lisez des 
ouvrages classiques (...).“175  

In der dritten Generation haben sich beide Sprachen, Italienisch und Franzö-
sisch, vermutlich ebenso die Wage gehalten, auch wenn Französisch unter Händ-
lern im Osmanischen Reich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts langsam 
einen höheren Stellenwert einnahm. Da jedoch die Frau von Frédéric, Zoé Mar-
copoli, sowie die Frau von Albert, Eugénie Giustiniani, aus italienischen Famili-
en stammten, war Italienisch in der dritten Generation noch sehr präsent. Wie 
Albert Poches Enkelin heute noch berichtet, wurde diese Sprache von ihren El-
tern oder Onkeln und Tanten benutzt, wenn sie und ihre Cousins und Cousinen 
(also die vierte Generation Poche) etwas nicht verstehen sollten.176 

                                                                                          
172  FP 3068:20-21, 9. September 1857. 
173  FP 3070:267-269, 25. November 1858. 
174  FP 3080:259-262, 30. Januar 1876, Brief an die Baronin (Leopoldine von Wehli). 
175  FP 401, 31. Dezember 1857, Brief von M. Emerey aus Djeddah (Dschidda). 
176  Information von Jenny Poche-Marrache. 
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Durch die Sprache, aber auch durch ihre schulische Ausbildung, waren die in 
Aleppo geborenen Generationen in Kontakt mit der westlichen Kultur. Die fünf 
Brüder Poche wurden von den Franziskanern der Terra Santa unterrichtet, im 
Viertel al-Ǧallūm nur einige hundert Meter von ihrer eigenen Wohnung im Ḫān 
an-Naḥḥāsīn entfernt.177 Die Franziskaner widmeten sich schon früh, im 17. 
Jahrhundert, der schulischen Ausbildung von christlichen Kindern, wobei die 
Klassen relativ kleine Gruppen darstellten und der Unterricht einen informellen 
Charakter hatte. Die Notwendigkeit der éducation du chrétien war nicht nur für sie 
grundlegend und fester Bestandteil ihrer Mission im Orient, sondern auch für 
die Geistlichen anderer lateinischer Orden.178 Bei den Kindern handelte es sich 
dabei in erster Linie um Knaben.179  

Wenn die beiden Mädchen der zweiten Generation, Marie-Thérèse und Laura, 
nicht unbedingt eine schulische Ausbildung genossen haben, so sah es für die 
Mädchen der dritten Generation anders aus. Alle fünf Töchter von Albert Poche 
gingen zu den Schwestern von St-Joseph de l’Apparition, die gleich gegenüber, 
im Ḫān al-ʿUlabīya, ihr Kloster hatten und eine Schule betrieben.180 Die Söhne 
der dritten Generation (von Frédéric und Albert Poche) gingen zur Schule der 
Franziskaner der Terra Santa, die sich nun in einem eigenen Gebäude befand, 
nämlich in der Madrasa Šaybānī, welches an die Ostseite des Ḫān aṭ-Ṭāf an-
grenzt. Der Bau der Schule wurde 1853 begonnen, sie wurde 1859 eröffnet und 
war dem Heiligen St-Antoine de Padoue geweiht.181 ʿAyntābī zufolge war sie mit 
der Unterstützung und dank des Einsatzes der ausländischen Konsulschaft – des 
englischen Konsuls James Henry Skene, des Konsuls von Spanien und Vizekon-
suls von Portugal Nicola Marcopoli, des italienischen Konsuls und sardischen 
Prokonsuls182 Vincenzo Tommasini und des französischen Konsuls Stanislas 
Bentivoglio – errichtet worden. Auf dem Programm standen verschiedene Kurse, 
die auf Französisch gegeben wurden: Religion, Lektüre, Schrift und Mathematik, 
sowie drei Sprachkurse: Italienisch, Arabisch und Türkisch. Die Schüler konnten 

                                                                                          
177  Zu diesem Zeitpunkt lebten die Franziskaner in einem Khan, der heute Ḫān ad-Dayr 

(wörtlich Klosterkhan) genannt wird, sich gegenüber des Eingangs zum Ḫān aṭ-Ṭāf befin-
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182  Riis (2003), S. 407-408. 
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fakultativ Musik, Zeichnen und Lateinunterricht nehmen.183 Eine kleine Anzahl 
erhalten gebliebener „billets de notes hebdomadaires“ von Rodolphe (Sohn von Al-
bert Poche) aus dem Jahr 1905 zeugt davon, dass er im Alter von 15-16 Jahren 
sogar Deutschunterricht hatte.184 Sein Bruder Adolphe (jun.) hat möglicherweise 
als Knabe auch Deutsch gelernt, jedenfalls führte er später als junger Mann das 
Medizinstudium, das er in Beirut begonnen hatte, in Wien fort. Nach dem Aus-
bruch des 1. Weltkrieges wurde er in die österreichisch-ungarische Armee aufge-
nommen. Er ist somit derjenige, der mit der österreichischen Heimat die engste 
Verbindung geknüpft hat, aber interessanterweise auch derjenige, der im Jahr 
1951 als erster des aleppinischen Zweiges der Familie Poche die syrische Nationa-
lität angenommen hat.185 

Die Wohnung der Familie Poche im Ḫān an-Naḥḥāsīn war ähnlich der Woh-
nungen anderer ausländischer Händlerfamilien in einem europäischen Stil einge-
richtet. Ein Teil ihrer Kleider war importiert – auch hierzu dienten die Reisen 
nach Europa. Aus Paris schickte Frédéric 1863 eine Kiste mit einem Fotoalbum, 
Halstüchern und Hüten, aus Wien erhofft sich Adolphe von ihm maßgeschnei-
derte Anzüge zugesendet zu bekommen.186 Albert hingegen erhält von hier, wie 
schon erwähnt, vermutlich den ersten Fotoapparat, der nach Syrien eingeführt 
worden ist (der Marke Voigtländer & Sohn). 

Das Aufrechterhalten ihrer Bande zu Europa über Generationen hinweg ge-
schah aber nicht nur über Sprache, Ausbildung und Lebensstil, sondern auch 
durch die Pflege freundschaftlicher und verwandtschaftlicher Beziehungen in ver-
schiedenen Ländern. Seinen Aufenthalt in Wien 1863 nutzte Frédéric auch, um 
den Kontakt zur dortigen Verwandtschaft, einer Cousine, Leopoldine Baronin 
von Wehli, und zwei Cousins, Eugen und Richard von Poche, zu beleben.187 
Nach seiner Rückkehr aus Europa unterhält er eine regelmäßige Korrespondenz 
mit Leopoldine und Richard. Er muss jedoch zwölf Jahre warten, bis der lang 
versprochene Rückbesuch erfolgt: im Jahr 1875 ist Cousin Richard für eine kurze 
Zeit in Aleppo zu Gast und verspricht, mit seinem Bruder Eugen wiederzukom-
men.188  

Zwei Jahre zuvor schon sollte Adolphe, Frédérics älterer Bruder, auf seiner Eu-
ropareise die Verwandten in Wien besuchen. Frédéric bittet die Cousine Leopol-
dine im Namen seiner Mutter darum, Adolphe in seiner Suche nach einer pas-
senden ‚Partie’ zu unterstützen, denn jener wolle sich noch vor seiner Rückkehr 
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nach Aleppo verheiraten. Adolphe, ein schüchterner junger Mann, der in dieser 
Sache besser keine Zeit verlieren sollte, sei in seinen Entscheidungen nämlich zu 
langsam:  

„Adolphe préfere je le pense une autrichienne à tout autre et il me semble qu’il se déci-
dera pour une autre que quand il n’aurait pas réussi de ce côté.“189  

Nur einige Monate danach, im Jahr 1874, kommt Ferdinand, der dritte, ebenfalls 
noch ledige Bruder, nach Österreich. In seinem Brief an die Cousine bedankt 
sich Frédéric für die Aufmerksamkeit, die sie seinem Bruder Ferdinand geschenkt 
hat, auch dieser scheint auf Partnersuche gewesen zu sein: 

„Je sais qu’une jeune demoiselle avait plu à Ferdinand qu’une entrevue avait suivi la 
première rencontre grâce à votre haut patronage; mais l’histoire s’arrêtant ici, laisse une 
lacune que veuillez bien combler pour m’enlever ou me confirmer l’idée qu[‘un] cha-
grin assombrit la jeunesse de Ferdinand.“190  

Ob mit oder ohne Vermittlung der Cousine in Wien, Ferdinand hat viel später, 
im Jahr 1892, die österreichische Baronin Alberta von Knebel geheiratet.191 

Die österreichische Nationalität war für die zweite Generation Poche in Alep-
po mehr als eine rein formelle, ohne weiteres mit einer anderen Nationalität aus-
tauschbare Form von Zugehörigkeit. Gerade die Tatsache, dass zwei der Brüder 
versucht haben, in Wien eine Gemahlin zu finden, kann darauf hinweisen, dass 
die Familie die Bande mit Österreich gerne wieder gestärkt hätte. Die Pflege des 
Kontakts zu ihren Verwandten, die Sprachkenntnisse und ihre materielle Umge-
bung zeigen zumindest, dass sie kulturell eine sehr enge Bindung zum Westen 
hatten. Dies mag teilweise auch noch für die dritte Generation gelten, obwohl 
manche Umstände zweifelsohne einen andersartigen Einfluss auf ihre Identität 
gehabt haben: zum einen hat keines der Kinder von Frédéric und Albert ihren 
Großvater Joseph Poche noch erlebt und die böhmische Herkunft lag für sie 
schon weiter zurück. Zum anderen hatte die Familie nun eine stärkere Bindung 
zu anderen Nationen, über die Konsulämter (vor allem das belgische Konsulat, 
das Frédéric ab 1886 innehatte, nach ihm sein Sohn Joseph, und das heute noch 
in den Händen der Familie Marrache-Poche ist, aber auch das niederländische, 
welches Albert 1895 übertragen wurde und von seinem Sohn ab 1929 bis 1969 
weitergeführt wurde), durch die Eheschließungen der dritten Generation (zwei 
französische Ehepartner und eine britische Gattin), aber auch über die Freund-
schaft und Partnerschaft mit verschiedenen französischen Händlern in Aleppo 
und der Region, wie in den nachfolgenden Kapiteln deutlich werden wird.  

 

                                                                                          
189  FP 3079: 441-444, 13. Dezember 1873. 
190  FP 3079:134-136, 16. Juli 1874. 
191  Information von Jenny Poche-Marrache. 



PICKNICK MIT DEN PASCHAS 67 

Das arabisch-osmanische Umfeld 

Gräfin Pauline Nostitz, die bei oben erwähnter Begegnung mit ihren Landsmän-
nern in Aleppo auch einer Gruppe von Damen vorgestellt wird, welche sie als 
Levantinerinnen bezeichnet, ist von der weiblichen Gesellschaft sichtlich weniger 
beeindruckt als von den beschwingten Böhmen. Sie beschreibt die Nargile rau-
chenden Damen, die von der ‚fremden’ Musik unbewegt scheinen:  

„As we entered, each rose deliberately, one after the other, and, with her hand on her 
breast, made her salaam and then deliberately resumed her seat and her pipe. Our un-
questionably strange appearance did not appear to excite any interest in them: they sat 
like wax figures, their eyelids half closed, and their countenances devoid of all expres-
sion.”192 

„I carefully watched the countenances of the ladies, to see whether the German music 
produced any impression on them. But not a trace of emotion was to be seen. There 
they sat, totally indifferent to it, exchanging a few insignificant words with each other, 
sipping the thick coffee out of little cups, and taking the indispensable glico. Their ears, 
dulled from childhood by the Turkish tom-tom, had no power to convey harmonious 
sounds to the mind.”193 

Gräfin Nostitz lässt sich in Aleppo von Madame Salina herumführen, welche 
sich als die Schwester von Frau Poche entpuppt (Teresa Salina, geb. Sola). So hat 
sie unter anderem die Gelegenheit, etwas mehr Zeit im Hause Poche zu verbrin-
gen und die „unerschütterliche Trägheit orientalischer Frauen“ zu beobachten. In 
ihren Augen ist Marguerite Poche offensichtlich eine ‚Orientalin’, sie sitze den 
ganzen Tag im Schneidersitz auf dem Diwan und rauche; dies obwohl sie vier 
Kinder habe.194 Die Kücheneinkäufe würden von Herrn Poche erledigt und ein 
Sklave kümmere sich dann um den Rest. Die Gräfin bemängelt auch Marguerite 
Poches Aufmachung, die auf ersten Blick zwar raffiniert aussehe, aber wie die an-
derer orientalischer Frauen im Grunde sehr vernachlässigt sei.  

„On going to rest, the woman only take off the outer silk garment and gold embroi-
dered jacket, and keep on their trousers and other articles of dress. The thick roll of hair 
is only combed out and fresh plaited once a week, and at other times merely smoothed 
with pomade. If only the coins suspended from it glitter and jingle, that is enough.”195 

Abgesehen von der Tatsache, dass die Beschreibungen der Reisenden im Zusam-
menhang mit ihrer etwas überheblichen Einstellung als Europäerin und Außenste-
hende bewertet werden müssen, zeigen sie doch, dass die zweite Generation Poche 
vor allem durch ihre Mutter, Marguerite Poche, die von Nostitz interessanterweise 
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gleichzeitig als Orientalin und als Levantinerin qualifiziert wird, mit der einheimi-
schen Lebensweise in Berührung waren. Dies ist nicht ganz erstaunlich, da Mar-
guerite selbst als junge Frau zwar vom venezianisch-französischen Ehepaar Magy 
adoptiert worden war, doch mütterlicherseits aus einer arabisch-christlichen Familie 
stammte. Der zweiten Generation Poche war somit weder der Klang österreichi-
scher Musik fremd, noch der süßliche Geruch der Wasserpfeife. 

Anhaltspunkte, die es erlauben, die arabischen Sprachkenntnisse und die Ver-
bindungen der zweiten Generation Poche zu ihrem arabisch-osmanischen Umfeld 
genau zu bestimmen, gibt es, wie schon angedeutet, nur wenige. In der weiter oben 
erwähnten Aussage weist Frédéric nicht nur auf seine Kenntnis verschiedener Spra-
chen hin, sondern bringt auch seinen umfassenden Einblick in die lokalen Gege-
benheiten zur Geltung:  

„[D]otato d’una perfetta cognizione delle Località, dei interessi politici e mercatili del 
nostro Eccelso Governo, ajutato della cognizione delle lingue Italiana, Francese, Araba, 
Turca ed alcuni elementi di Tedesco, potio rapresentare col voluto decoro, capacità ed 
onore l’Eccelso Governo di S. M. I. & R. App.ca [Sua Maestà Imperiale e Reale Aposto-
lica].”196 

Auch wenn er in einem Bewerbungsschreiben für den österreichischen Konsulpo-
sten in Aleppo verständlicherweise seine besondere Eignung dazu hervorstreichen 
muss, ist anzunehmen, dass seine Behauptungen keine leere Prahlerei sind und er, 
wie auch seine Brüder, Arabisch gut beherrschte. Eine Begebenheit im Jahre 1863 
deutet weiter in diese Richtung. Der zweitjüngste der fünf Brüder, Albert, wird im 
Alter von 21 Jahren nach Urfa geschickt, um dort für das Handelshaus der Familie 
Poche Wollkäufe zu tätigen. Albert verbringt rund drei Monate in der Gegend und 
kehrt ohne zufriedenstellendes Ergebnis zurück. Die Gründe dafür liegen zum ei-
nen in der Tatsache, dass 1863 sich als ein schlechtes Jahr für den Handel mit Wol-
le herausstellte, da die Preise in Europa stark gefallen waren und zum anderen dar-
in, dass die Wolle, für welche die Poches eine Vorauszahlung gemacht hatten, nicht 
den Erwartungen entsprach und Albert angewiesen wurde, so viel davon wie mög-
lich gleich vor Ort wieder zu verkaufen. Da ein Teil der Wolle in Kommission für 
Händler in Roubaix erworben werden sollte, unternahm Albert noch verschiedene 
Versuche bessere und sauberere Wolle zu finden, doch kam nichts der gewünschten 
Qualität und dem vorgegebenen Preis gleich.197 Die Brüder Poche hüteten sich in 
der darauffolgenden Wollsaison davor, diese Erfahrung zu wiederholen. Wenn das 
Unterfangen an sich misslungen war, so weist die Tatsache, dass Albert überhaupt 
alleine hingeschickt wurde, darauf hin, dass ihm seine Familie die Reise und den 
Wollkauf zugetraut hatte. Es waren weniger die sprachlichen und kulturellen 
Kenntnisse, die ihm fehlten, als ein operationelles Beziehungsnetzwerk. 

                                                                                          
196  FP 3070:267-269, 25. November 1858. 
197  FP 3068:256-259, 270-271 und 278-279, 4. und 25. April, 16. Mai 1863, Briefe von Adol-

phe an Albert. 
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Ausländer, die mehrere Jahre in Aleppo verbrachten, fingen sehr geläufige ara-
bische oder türkische Ausdrücke oder sogar Redewendungen auf, was nicht er-
staunlich ist. M. S. van Maseyk zum Beispiel, die zweite Frau des holländischen 
Konsuls, die über ein Jahrzehnt in Aleppo verbracht hat, führt in Briefen aus 
Aleppo in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts einzelne Worte wie inshallah 
und caïf (für arab.: kayf, gute Laune, Stimmung) an.198 In der Korrespondenz der 
Brüder Poche der zweiten Generation jedoch sind Ausdrücke aufzufinden, teil-
weise in arabischer Schrift, die über rein oberflächliche Kenntnisse weit hinaus-
gehen. So schreibt Adolphe im Jahr 1858 an seinen französischen Kollegen Alex-
andre Pons in Diyarbekir und beschwert sich, dass zwei Zimmer gegenüber der 
Wohnung Poche im Ḫān an-Naḥḥāsīn an eine jüdische Familie vermietet werden 
sollen: 

„Quel affreux صبحيه ferons-nous désormais en nous levant de nos lits pour ne voir en 
face de nous que des figures damnées de Juifs ?…. Oh mon cher Alexandre c’est trop 
fort. J’espère que je ne vous cache pas ma façon de penser.“199 

Das arabische ṣubḥīya, bezeichnet hier etwa ‚eine frühmorgendliche Begegnung’, 
oder ‚die Weise, wie man einen Tag beginnt’.200 Einige Jahre später schreibt 
Adolphe an den Bruder des gleichen Kollegen bezüglich eines Schuldners: 

„Envoyez-le moi, s’il le faut aussi enchainé [sic], car j’ai une envie irresistible de lui dire 
ma façon de penser, très franchement, & très ouvertement, en le qualifiant de obligean-
tes [?] épithètes, de 201“.خنزير رافدى حرامى 

Ḥarāmī heißt ‚Dieb’; rāfidī, richtig: rāfiḍī bedeutet eigentlich ‚Abtrünniger’, ‚Hä-
retiker’, ‚Schiit’, in obigen Kontext etwa ‚jemand mit schlechtem Charakter’;202 
ḫinzīr ist wörtlich ‚Schwein’. Einige Wochen später schreibt Adolphe in gleicher 
Angelegenheit an den gleichen Adressaten: 

„Si vous pouvez, par votre influence, me terminer cette affaire avec les dommages inté-
rêts, differ. [sic] monétaire etc., je vous en serai infiniment reconnaissant, autrement 
veuillez me le dire pour envoyer au diable une question, qui m’ennuie énormément, et 
dire une fois pour toutes Settin Sané.“203 

Settin Sané, oder in Transkription sittīn sana ist eine umgangssprachliche Rede-
wendung, die mit sabaʿīn yawm erweitert werden kann, sie bedeutet wörtlich 
‚sechzig Jahre siebzig Tage’, und spielt auf eine Sache an, von der man sich nach 

                                                                                          
198  M.S. KB 314.5: 3. Juni 1767, 7. Dezember 1768 und 29. Dezember 1772.  
199  FP 3068:68-71, 5. Juni 1858.  
200  Ṣubḥ bedeutet im Grunde ‚Morgengrauen’, ‚früher Morgen’. Barthelemy (1935), S. 425 macht 

für ṣubḥīya folgende Angaben: „visite matinale“, „promenade matinale“, „vers le matin, de 
grand matin, au petit jour“. 

201  FP 3068:133-135, 22. Februar 1862.  
202  Historisch ein gängiges, von Sunniten (!) gebrauchtes Schimpfwort für Schiiten, das unter 

anderem in religiösen Schriften und in offiziellen osmanischen Dokumenten ohne weite-
res vorgefunden werden kann. Siehe auch Barthelemy (1935), S. 287. 

203  FP 3068:135-136, 3. April 1862. „Settin Sané“ ist im Original unterstrichen. 
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langem Warten nichts mehr erwartet, im Sinne von: ‚das ist mir (schnurz) egal’, 
oder: ‚zum Teufel mit dieser Sache.’204 

Abgesehen von Adolphes eigenen Sprachkenntnissen schien dieser solche 
auch von seinem Gegenüber, Alexandre Pons, vorauszusetzen. In der Tat wird 
Pons’ Gewandtheit im Arabischen vom französischen Konsul in einem Brief an 
Vorgesetzte in Paris hervorgehoben.205 Jan van Maseyk wiederum, Sohn des nie-
derländischen Konsuls, der ein Jahrhundert zuvor in Aleppo geboren wurde, soll 
noch vor seinem 10. Lebensjahr Holländisch, Französisch, Englisch, Italienisch, 
Arabisch und Armenisch gesprochen haben.206 In dem Sinn ist es naheliegend, 
dass auch die Brüder Poche der zweiten Generation schon früh neben europäi-
schen Sprachen auch zumindest die dominierende lokale Umgangssprache aufge-
fangen haben. Ein weiterer Beweis hierfür ist die Anstellung Frédéric Poches als 
Dragoman des englischen Konsulats in Aleppo im Jahr 1857.207 

Die Verbindungen der Familie Poche so wie vieler anderer ausländischer Fami-
lien zu ihrem arabisch-osmanischen Umfeld kann auch von einem ganz anderen 
Gesichtspunkt her betrachtet werden, dem der Handhabung von Besitzrechten. 
Es wurde schon dargestellt, dass die Europäer in Aleppo von Anfang an in Kha-
nen untergebracht waren, die zu einem großen Teil waqf-Gut waren. Wie die 
Mietverhältnisse von Ausländern im 16. und 17. Jahrhundert tatsächlich ausgese-
hen haben, kann hier nicht im Detail nachvollzogen werden, doch ist anzuneh-
men, dass jede Handelskolonie die Miete der Zimmer und Wohnungen, die sie 
in einem Khan belegte, unter ihren Mitgliedern aufteilte.208 Ganz abgesehen da-
von, ob sie ein- oder mehrjährige Mietverträge hatten, blieben die verschiedenen 
Kolonien de facto über Jahrzehnte hinweg in den gleichen Khanen. Das 18. Jahr-
hundert unterscheidet sich davon vor allem dadurch, dass Europäer vermehrt in 
ihre Wohnungen investierten, sie renovierten, umbauten und verschönerten, eine 
Entwicklung, die auf ihr Ansässigwerden hinweist. Wie weiter oben schon ange-
führt, bestanden verschiedene Arten von Vereinbarungen oder Mietverträgen, 
durch die nicht nur die Sicherheit gegeben wurde, eine Wohnung langfristig be-
wohnen zu können, sondern sie übertrugen auch mehr oder weniger umfassende 
Besitzrechte. 

Noch bevor Ausländern im Osmanischen Reich das Recht zugesprochen wur-
de, Immobilien (als milk, Eigentum) zu besitzen, konnten sie demnach ihre 
Wohnungen gleich den Einheimischen handhaben, sie umbauen, ganz oder teil-

                                                                                          
204  Frayha (1953), S. 348, Nr. 1890. Die Redewengung sittin sene ist auch im Türkischen ge-

bräuchlich, allerdings mit einer leicht modifizierten Bedeutung, nämlich: endlos, ein Le-
ben lang. 

205  CADN, Alep Consulat, Série A 17, 14. Januar 1855, Briefentwurf, (E. Grasset) an die Di-
rection des Consulats et Affaires Commerciales. 

206  Boogert (2005), S. 270. Jan van Maseyk wurde 1758 in Aleppo geboren. 
207  FP 401, 31. Dezember 1857, Brief von M. Emerey aus Djeddah (Dschidda). 
208  Die Aufteilung der Miete unter verschiedenen Parteien ist am Beispiel des Franzosenkhans 

in Saida in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ersichtlich, Deguilhem (1995), S. 140. 
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weise weitervermieten, ‚verkaufen’ (ihre raqaba verkaufen) und sogar mit einer 
Hypothek belasten. Dies brachte sie nicht nur in direkten Kontakt mit osmani-
schen Untertanen, die möglicherweise ihre Mieter waren, sondern sie mussten 
sich in diesen Belangen auch die Kenntnis lokaler Bräuche aneignen und bei ver-
strickten Situationen oder Auseinandersetzungen Wege zur Schlichtung finden 
oder aber vor Gericht gehen.  

Dokumente aus den Archiven der Familien Poche und Marcopoli zeigen, dass 
Transaktionen, die zum Objekt Wohnungen oder Zimmer hatten, die im Grunde 
waqf-Gut darstellten, und bei denen eine oder beide Parteien Ausländer (oder 
Personen unter ausländischer Protektion) waren, im 19. Jahrhundert verbreitet 
waren. In einem Beispiel geht es um Jean Popolani (aus einer Familie veneziani-
schen Ursprungs), der sich 1861 an den österreichischen Generalkonsul von 
Aleppo, Moïse de Picciotto, richtet, um gegen seinen Mieter, Istifān Yūsufānī 
(Stefan Yussefany oder Joussefany; ein spanischer Protégé und Dragoman des 
portugiesischen Vizekonsulats) über den portugiesischen Vizekonsul, Nicola 
Marcopoli, einen Protest einzulegen.209 Popolani beklagt sich, dass Yūsufānī sei-
ne Miete nicht zum Kurs der Lebensmittel (cours du comestible) zahlen will, wie es 
der lokale Brauch für das Mieten sei, sondern zum Kurs des Handels (taux du 
commerce). Yūsufānī hat zum Preis von 20.000 Piaster für vier Jahre eine Woh-
nung von Popolani im Ḫān al-Farrā’īn gemietet. Die erste Zahlung von 10.000 
Piaster wurde zum cours du bazar du comestible gezahlt, was 24 Piaster pro Maǧīdī 
(türk.: Meǧīdī, osmanische Silbermünze) und 5½ Piaster pro Qamarī (osmani-
sche Münze mit Mondmotiv) gewesen seien. Nun wolle Yūsufānī aber die zweite 
Rate zum Handelskurs zahlen, wodurch Popolani einen Verlust von 10%, also 
1000 Piaster, erfahren würde. Um seine Forderung zu belegen, bringt Popolani 
eine Bestätigung einheimischer Besitzer (oder Eigentümer) an, die erklären, dass 
es lokaler Brauch sei, die Miete zum Lebensmittelkurs zu zahlen, auch wenn der 
Mietvertrag zwischen den beiden Parteien nichts dazu präzisiere.210 

Ein weiteres Beispiel betrifft die Familie Poche selbst. Es handelt sich um zwei 
Wohnungen im Ḫān an-Naḥḥāsīn, ein Khan, der zum waqf der Moschee al-
ʿĀdilīya gehörte. Mieter der einen Wohnung war ein Vorfahre der Familie Pons, 
Mieter der anderen Salesio Rizzini. Eine Vereinbarung zwischen beiden, die 
vermutlich um die Jahrhundertwende gemacht wurde, sah vor, dass Pons drei 
Zimmer, die eigentlich dem venezianischen Konsul Rizzini gehörten, zu seiner 
Wohnung hinzu mietete, also in einer Art Untermiete. Die Wohnung Rizzini 
ging durch Heiratsverbindungen zuerst an Pierre Magy und schließlich an Joseph 
Poche über. Honoré und Alexandre Pons entschlossen sich 1858, die Familien-
wohnung einschließlich der drei Zimmer zu verkaufen. Dies bedeutet, dass sie 

                                                                                          
209  Österreich hatte zu diesem Zeitpunkt die meisten italienischen Gebiete zwar schon verlo-

ren, und Moïse de Picciotto war seit 1860 nicht mehr Repräsentant der Toskana, blieb aber 
für venezianische Untertanen noch zuständig. 

210  FM 8046, 11. Oktober 1861. 
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die raqaba verkaufen wollten, also den Betrag, den ihre Familie in die Wohnung 
investiert hatte. Der Käufer der raqaba, ein Mitglied der Familie de Picciotto, 
wurde nun rechtmäßiger Mieter der Wohnung, aber Poches zufolge nicht der 
drei Zimmer. Da darüber hinaus die Beziehung zwischen den Familien Poche 
und de Picciotto zu der Zeit sehr gespannt war, forderten die Poches von der 
Familie Pons die Zimmer zurück. In einem Brief an Alexandre Pons behauptet 
Adolphe, dass die Familie Pons über jene Zimmer gar keine Verfügungsgewalt 
gehabt hätte, weder sie weiter zu vermieten, geschweige denn, sie zu ‚verkaufen’. 
Adolphe schlägt Alexandre vor, den Vertrag mit de Picciotto als ungültig zu er-
klären. Er verspricht ihm, seine Wohnung ohne die betroffenen Zimmer für ei-
nen besseren Preis zu verkaufen.211 Alexandre Pons scheint jedoch den Vertrag 
nicht annullieren zu können. Alle weiteren Bemühungen Adolphes bringen 
nichts, so dass er 1859, knapp ein Jahr später, gegenüber Alexandre den Wunsch 
ausdrückt, die Frage muslimischen Rechtsgelehrten vorzulegen:  

„[I]l me semble, que le moyen le plus simple est de soumettre la question a un arbitrage 
de légistes musulmans pour être jugée selon les lois du pays conformément aux quelles 
doivent être jugées les questions d’immeubles.“212 

Adolphe zögert also nicht, vor ein einheimisches, religiöses Gericht zu gehen 
und scheint zuversichtlich, dass dieses den Fall zugunsten der Familie entschei-
den würde. Das Ringen um die Zimmer geht vorerst informell weiter, bis sich 
Marguerite Poche – ihr Mann Joseph ist in der Zwischenzeit gestorben – an den 
österreichischen Generalkonsul in Beirut wendet. Jener erklärt sich in dieser An-
gelegenheit als unzuständig und gibt Marguerite Poche die Genehmigung, sich 
an die lokalen Autoritäten zu wenden. Das konsularische Dekret, das sie erhält, 
bringt beide Parteien an den Verhandlungstisch, ohne dass an eine osmanische 
Instanz appelliert wird. Eine gütliche Einigung kommt zustande, der Anspruch 
der Familie Poche auf die Zimmer wird anerkannt. Die Benutzung der Zimmer 
bleibt dennoch allem Anschein nach der Familie de Picciotto bewilligt. Dies 
wiederum lässt das gleiche Problem einige Jahre später wieder aufflammen, als 
der britische Protégé Sasson Gabbaï die Wohnung mietet. Ein zehnseitiger Brief 
von Marguerite Poche an den Wali von Aleppo im Jahre 1867 ist das einzige Do-
kument, welches uns in dieser Streitsache zur Verfügung steht. Er soll hier dazu 
dienen, einige kontextuelle Aspekte aufzugreifen. 

Im Gegensatz zur ersten Episode des Streites, in der Adolphe die Sache vor 
ein religiöses Gericht bringen will, verlangt nun Marguerite Poche, dass die Ange-
legenheit von einem durch die Reformen im Osmanischen Reich neugeschaffe-
nen, säkularen Gericht beurteilt werde, dem meǧlis-i temyīz-i ḥuqūq.213 Auch sie 

                                                                                          
211  FP 3068:67-71, 5. Juni 1858. 
212  FP 3068:85-86, 12. März 1859. 
213  Die Bezeichnung meǧlis-i temyīz-i ḥuqūq wäre eigentlich ‚Berufungsrat in Zivilsachen’, doch 

ist hier temyīz, Berufung, irreleitend, da die besagte Instanz auch (oder hauptsächlich) als 
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scheint keine Bedenken zu haben, die Sache einer einheimischen Instanz vorzu-
legen: 

„[Le] Medjlissi-Tamiisi-el-Houkouke l’unique tribunal compétent appelé a en connaître 
des causes-affairentes [sic] aux propriétés immobilières sises dans l’Empire Ottoman, 
sans distinction de l’objet ni de la nature de la cause, ni de la nationalité des plaignants 
ou défendeurs.“214 

Ausländer waren schon vor dem 19. Jahrhundert vielerorts im Osmanischen Reich 
auf verschiedene Weise in Besitz von Immobilien gekommen, die nicht einer Stif-
tung angehörten. Das prinzipielle Recht, Immobilien zu besitzen, wurde ihnen je-
doch erst im Jahre 1856 zugestanden, wobei vorgesehen wurde, dass sie sich in die-
sem Bereich einheimischen Gesetzen unterwerfen müssten, und dass die Kapitula-
tionen ihnen hier keine Sonderrechte einräumen würden.215 Genauere Bestim-
mungen dieser Reform wurden jedoch im Juni 1867 festgelegt und erst in der Folge 
von den verschiedenen europäischen Mächten ratifiziert.216 Zum Zeitpunkt der 
Klage Marguerite Poches hatten Ausländer somit noch nicht offiziell das Recht 
zum Immobilienbesitz, im Gegensatz zu ihrer Behauptung. In Anbetracht der Tat-
sache, dass es sich in ihrer Angelegenheit um ein Gebäude handelte, dass zu einer 
Stiftung gehörte, und die Familie Poche nicht Eigentümer der Wohnung war, hätte 
diese legale Neuerung ohnehin keinen Einfluss auf ihre Angelegenheit haben kön-
nen. Die Frage steht offen, wieso Marguerite Poche nicht, wie zuvor ihr Sohn 
Adolphe, die religiöse Gerichtsbarkeit als zuständig sah.  

Die Kompetenzen der religiösen Gerichte waren schon ab den 1840er Jahren 
schrittweise eingeschränkt worden, erst durch die Schaffung von Provinzräten mit 
gewissen richterlichen Befugnissen, dann durch die Errichtung von Handelsgerich-
ten und ab 1864 die Einführung einer ordentlichen Gerichtsbarkeit (meḥākim-i 
niẓāmīye, ordentliche Gerichte) für Zivil- und Strafsachen.217 Dennoch gehörten 
neben Angelegenheiten, die den Personenstatus, Unterhaltszahlung, Blutgeld und 
Erbschaft betrafen, im Grunde auch alle Streitfälle, in denen es um Stiftungsbesitz 

                                                                                                                                                                                                                          

Gericht erster Instanz fungierten konnte. So könnte hier einfach mit ‚Zivilgericht’ über-
setzt werden. Die Namen und Kompetenzen der Straf- und Zivilgerichte auf den verschie-
denen osmanischen Verwaltungsebenen haben sich bis zum Ende des 19. Jahrhunderts 
mehrfach geändert. Etwas überraschend ist, dass das Provinzgesetz von 1864 den Begriff 
meǧlis-i temyīz-i ḥuqūq für das zentrale Gericht auf sanǧaq-Ebene vorsah, das Hauptzivilge-
richt auf der Ebene des vilāyets hingegen mit divān-ı temyīz-i ḥuqūq bezeichnete (und nicht 
etwa maḥkeme-i temyīz-i ḥuqūq); siehe Bozkurt (1989), S. 113. 

214  FP 3068:475-485, Marguerite Poche an Ǧevdet Paša, Wali von Aleppo, 12. April 1867. 
215  Young (1905-1906) I, S. 334. Festgelegt im Ḫaṭṭ-ı Hümāyūn, dem osmanische Reformedikt 

von 1856. Vollständiger Text des Edikts in französischer Fassung u.a. in Engelhardt (1882) 
I, S. 263-270. 

216  Young (1905-1906) I, S. 335-336. Engelhardt (1882) I, S. 211-214. Text des imperialen Er-
lasses vom 18. Juni 1867 in Young (1905-1906) I, S. 337-341. 

217  Eine erste eingehende Studie zu den osmanischen Niẓāmīye-Gerichten bietet Avi Rubin 
mit seinem Werk Ottoman Nizamiye Courts: Law and Modernity, New York 2011. 
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ging, zur Kompetenz der religiösen Gerichtsbarkeit.218 Die Frage, ob die Präsenz 
eines Ausländers als Streitpartei diese Regelung aufhebe, scheint in der Tat lange 
ungeklärt geblieben zu sein. Sie wurde erst 1879 vorübergehend zugunsten der re-
ligiösen Gerichte entschieden.219 Spätestens um die Jahrhundertwende klagten je-
doch die europäischen Vertretungen, dass die Rechtsprechung der religiösen Ge-
richte Inhabern von Immobilien keine Sicherheit biete und diese der Willkür der 
Kadis ausgesetzt seien. Der französische Konsul von Aleppo erhält so die Anwei-
sung seines Botschafters: „[L]a question des Racabés: je vous autorise à aviser net-
tement au [sic] Vali que le Tribunal religieux n’a pas le droit d’examiner cette af-
faire, la question étant actuellement l’objet de négociations entre la Sublime Porte 
et les Missions diplomatiques.“220 

Was unser Anliegen betrifft, ist von besonderem Interesse, dass Marguerite Po-
che, die selbst unter ausländischer Protektion stand, in ihrem Brief an den Wali 
bitter das Verhalten ihres Gegners kritisiert. Dieser sei gar kein ‚richtiger’ Auslän-
der, sondern ein gebürtiger Osmane, wolle die Angelegenheit dennoch um jeden 
Preis vor ein konsularisches Gericht bringen. Er ginge so weit zu behaupten, dass 
dies der einzig gültige Brauch in Aleppo sei: 

„Non content de tant d’audace il ne lui répugne pas de faire entendre au Consulat de 
S.M. Britannique la fameuse fable: « que l’usage a consacré la décision de pareilles ques-
tions relatives aux Racabés aux tribunaux Consulaires » Et où donc à t-il trouvé cet 
usage? (...) Mais ce qui est vraiment inconcevable c’est de voir le Consulat Anglais in-
duit en erreur sur une question de principe et de droit élementaire qui ne souffre aucune 
éxcéption et que les faits de tous les jours et les décisions de Hauts lieux ont suffisem-
ment [sic] authentiquées [sic] sans avoir laissé aux subalternes le droit de les révoquer 
ou discuter.“221 

Marguerite Poche bringt fünf Beispiele von Streitigkeiten um waqf-Immobilien, 
in denen fast ausschließlich beide Parteien Ausländer waren, und die alle auf 
Anweisung der verschiedenen Konsulate hin von osmanischen Instanzen ent-
schieden wurden. Welches nun tatsächlich der ‚gültige’ Brauch in Aleppo war, 
kann allein anhand dieser Beispiele nicht beurteilt werden, doch lässt uns der 
Brief erkennen, wie sehr die in Aleppo ansässigen Europäer oder Personen aus-
ländischen Ursprungs auf der Ebene ihrer Wohnsituation mit ihrem Umfeld 
verwickelt und in ständigem Kontakt waren, und so in gewisser Weise einen Teil 
des Stadtgefüges ausmachten.  

                                                                                          
218  Akiba (2003), S. 126. Der Begriff niẓāmī besagt, dass sich diese Gerichte auf erlassene Rege-

lungen oder Gesetze berufen sollten. Zur Entwicklung der säkularen Gerichtsbarkeit siehe 
auch Berkes (1998), S. 160-167; Çadırcı (1997), S. 212-224, 279-283; Carter V. Findley (1991): 
„Maḥkama, 2. The Ottoman Empire, ii. The reform era (ca. 1789-1922)“, EI2, VI, S. 5-9. 

219  Young (1905-1906) I, S. 339, n. 4, Entscheid des Ministerrats vom 20. Ramażān 1296. 
220  FP 3036, 14. April 1900, „Extrait d’une dépêche adressée par l’Ambassade de France au Consulat 

de France à Alep“. 
221  FP 3068:475-485, Marguerite Poche an Ǧevdet Paša, Wali von Aleppo, 12. April 1867 

(Wörter im Original unterstrichen). 
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Der Unterschied zwischen der engeren Verbindung, die schon die zweite Gene-
ration zu ihrer Stadt hatte und gerade Frédéric Poche auch zur Region Nordsyriens 
als Teil des Osmanischen Reiches und dem Verhältnis, das Joseph Poche zu seiner 
neuen Heimat Aleppo gehabt haben mag, wird am Einstieg der Familie in land-
wirtschaftliche Aktivitäten deutlich. In den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhun-
derts, als die zweite Generation in ihren 40ern-50ern war, wurden Investitionen in 
das nordsyrische Hinterland, das nun stärker besiedelt war, für aleppinische Händ-
ler vielversprechend. Beide Familien, die Marcopoli und die Poches, erwarben so 
Ländereien, auf denen sie in erster Linie Getreide anbauen ließen. Dieser Ge-
werbszweig hatte Ende der 1870er Jahre unter anderem aufgrund des russisch-
türkischen Krieges (1877-1878) in der Region einen Aufschwung erfahren.222 Die 
früheste Landinvestition der Poches, die belegt werden kann, fand im Juli des Jah-
res 1880 statt. Von einem arabischen Eigentümer kaufte Frédéric knapp unter zwei 
Dutzend Parzellen, die zu Tall at-Tutun gehörten, ein etwa 70 km östlich von 
Aleppo gelegenes Dorf nahe am Euphrat. Dem folgten im Jahr darauf zwei weitere, 
große, daran angrenzende Landstücke, welche neben Tall at-Tutun noch die Ort-
schaften Sulaybī und ganz Ḥamrā’ umfassten. In den darauffolgenden Jahren und 
vor 1905 vervielfältigte er die Besitze weiter, zum einen wieder östlich von Aleppo 
im Bezirk (qażā) Bāb (um die Dörfer ʿAin Bayḍa, Burǧ und Kuwayris) aber auch 
südlich der Stadt, im Bezirk Idlib (um Buwayṭā, Ḥazān, Karsanta und vermutlich 
auch Ǧabīn).223 Um die Bewirtschaftung dieser Ländereien konnte sich Frédéric 
Poche verständlicherweise neben seinen kommerziellen und konsularischen Auf-
gaben nicht selbst kümmern, sondern übertrug diese Arbeit Verwaltern und Ange-
stellten. Mit diesen Personen, die das Bindeglied zwischen ihm und den in den 
Dörfern ansässigen Bauern darstellten, unterhielt Frédéric über lange Jahre hinweg 
eine intensive Beziehung. Es handelte sich um Einheimische, Christen und Mus-
lime, die teilweise selbst auch Landbesitzer waren, wie zum Beispiel Frédérics läng-
ster Mitarbeiter Ḥāǧǧ Ḥamdū. Auch wenn der Kontakt mit den einzelnen Bauern 
über die Verwalter lief, ließ Frédéric hin und wieder Vertreter von neuangestellten 
Gruppen von Bauern zu sich nach Aleppo kommen, und die Verwalter suchten 
ihn zu Besprechungen in der Stadt auf.224 In seiner zweiten Lebenshälfte erhielt 
Frédéric so, als offensichtlichstes Beispiel unter seinen Geschwistern, einen noch 
viel stärkeren Bezug zu seinem Umfeld, nicht nur das unmittelbare, städtische, 
sondern auch das weiter entfernte, ländliche.  

Es wurde in diesem Kapitel versucht, einige Aspekte zur Identität und Zuge-
hörigkeit von den Mitgliedern der Familie Poche, insbesondere der zweiten Ge-
neration, herauszuarbeiten. Das gruppeninterne Heiratsverhalten dieser Genera-

                                                                                          
222  Neben Weizen und Gerste wurden auf den Ländereien der Poches manchmal auch Sesam, 

Platterbsen und Zwiebeln angebaut; Kubina (2005), S. 19. 
223  Kubina (2005), S. 16-17; siehe hierzu unter anderem auch FP 3056 und 3061. 
224  Es gibt Beispiele, die zeigen, dass Frédéric selbst in manchen Dörfern ganze Bevölkerungs-

gruppen ansiedelte; Kubina (2005), S. 18-19. 
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tion, die Pflege eines europäischen Lebensstils (sichtbar vor allem in Kleidung 
und Wohnungseinrichtung), der Verbindungen zu Europa (Staatsangehörigkeit, 
Einberufung zum Militärdienst, neue Kontaktaufnahme mit Verwandten in 
Wien, Partnersuche), und spezifischer zum Vaterland waren sehr wohl spürbar 
und weisen auf eine gewisse soziale Abgrenzung hin. Auf der anderen Seite je-
doch wird deutlich, dass der Kontakt mit dem osmanisch-aleppinischen Umfeld 
auf verschiedenen Ebenen stattfand. Abgesehen davon, dass Marguerite Poche 
mütterlicherseits aus einer christlich-arabischen Familie stammte, sind wichtige 
Hinweise die Kenntnis der arabischen Sprache, der Umgang mit ihrer Wohnung, 
die zwar offiziell in Besitz eines waqf war, welche sie aber – in der Art der Ein-
heimischen – fast wie ihr Eigentum behandelten, und der Erwerb von landwirt-
schaftlichem Besitz. 

Was hier anhand der Familie Poche dargestellt wurde, kann als ein genereller 
Prozess gesehen werden, durch den Ausländer eine immer eingehendere Kennt-
nis ihres Umfeldes erlangten, gleichzeitig aber an ihrer eigenen Kultur und der 
europäischen Protektion festhielten. Konkret bezieht sich der hier besprochene 
Wandel der Identität der Familie Poche zum einen auf ihre europäische Zugehö-
rigkeit; es kann hier festgestellt werden, dass die böhmisch-österreichische Identi-
tät mit der Zeit durch eine weniger starr definierte ‚ausländische’ Identität ersetzt 
wird. Zum anderen gibt es verschiedene Anhaltspunkte, die zeigen, auf welche 
Weise die osmanisch-aleppinische Zugehörigkeit mit den Generationen deutli-
cher hervortritt. Dies geschah weniger über direkte familiäre Bindungen – 
schließlich heiratet nur eine der sieben Geschwister der dritten Generation einen 
aleppinischen Christen – als über das Erlernen und Beherrschen der arabischen 
Sprache, sowie über soziale und berufliche Beziehungen. Der stärkere Bezug zu 
Einheimischen wurde hier schon anhand von Miet- und Besitzverhältnissen, ins-
besondere legaler Auseinandersetzungen und der Verwaltung von landwirtschaft-
lichem Besitz angesprochen. Eine wichtige Rolle in der Integration ins osmani-
sche Umfeld spielte schließlich die kommerzielle Tätigkeit der Brüder Poche, wie 
auch der in den Khanen wohnenden nichtosmanischen Händler, die im 19. Jahr-
hundert in den Regionalhandel einstiegen; dieser Aspekt wird im Folgenden ein-
gehend betrachtet. 

 



II.  Fratelli Poche & Co. und der Aufbau  
ihres Handelsnetzwerkes 

3. Die Erschließung des Hinterlandes von Aleppo 

Die stetige Präsenz ausländischer Händler und die Gründung neuer Niederlas-
sungen in Aleppo in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts scheint nicht ganz 
vereinbar zu sein mit den Beschreibungen, welche die Zeit des ausgehenden 18. 
und der ersten Dekaden des 19. Jahrhunderts als eine des Niedergangs darstellen. 
Die zahlreichen Krisen, welche die Stadt trafen, hatten zweifellos verheerende 
demographische Folgen und wirkten sich auch auf das Handelsleben der Stadt 
aus. Gleichzeitig kann jedoch festgestellt werden, dass gerade ausländische Fir-
men weiterhin in Aleppo verharrten und sich in der Zeit eines geschwächten in-
ternationalen Handels nach neuen Gelegenheiten umsahen. Insbesondere der 
Einstieg in den regionalen Handel wirkte für viele nichtosmanische Händler 
vielversprechend. Diese Umorientierung brachte jedoch auch neue Herausforde-
rungen mit sich. Die Gründung der Kompanie Fratelli Poche kann in diesen 
Kontext gestellt werden. Nach einer Phase der Etablierung ihrer Firma, in der 
sich die Brüder Poche vor allem auf internationale und überregionale Handelsak-
tivitäten ausrichteten, wandten sie sich vermehrt dem Hinterland von Aleppo zu. 
In ihren Bemühungen einen direkteren Zugang zu regionalen Produkten zu ha-
ben und importierte Waren selbst auch außerhalb der Stadt Aleppo absetzen zu 
können, waren sie darauf angewiesen, ein solides Netzwerk lokaler Agenten und 
Partner aufzubauen. Dieser zentrale Aspekt des regionalen Handels soll anhand 
des Beispiels der Tätigkeiten der Firma Poche in zwei kleineren Handelszentren, 
Urfa und Diyarbekir, ausführlicher besprochen werden. 

Die Analyse von Netzwerken (network analysis) ist seit einiger Zeit in Disziplinen 
wie der Soziologie, der Ethnologie, und nun auch in der Geschichtsforschung in 
den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit geraten. Während der Begriff ,Netzwerk’ 
(engl.: social network, franz.: réseau social) in Hinsicht auf methodologische und 
theoretische Implikationen unterschiedlich ausgelegt wird, kann man ihn grund-
sätzlich als Gesamtheit von sozialen Akteuren (Menschen, Firmen, Organisatio-
nen, Ländern) und deren Beziehungen untereinander definieren. Der Netzwerkan-
satz soll somit dazu dienen, gesellschaftliche Strukturen nicht nur auf die individu-
ellen Merkmale und Verhaltensweisen der Teilnehmer zurückzuführen, sondern 
ebenso die Wirkung von gesellschaftlichen Kontakten, Hierarchien, und Transak-
tionen von Information, sozialem Kapital, Gefälligkeiten, Dienstleistungen oder 
Geschenken und ähnlichem auf das Verhalten individueller Akteure zu verstehen.1 

                                                                                          
1  Ein grundlegendes einführendes Werk zur Netzwerkanalyse bleibt: J. Boissevain: Friends of 

Friends. Networks, Manipulators and Coalitions, Oxford 1974. 
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Die Netzwerkanalyse kann sich verschiedener Quellen und Herangehenswei-
sen bedienen, wobei die quantitative Erfassung und die graphische Darstellung 
von Beziehungsknoten und -vektoren vor allem in den Sozialwissenschaften 
(und heute besonders in der Soziologie bei Untersuchungen von Internet-
Gemeinschaften wie Facebook) zum Tragen gekommen ist. Historiker und ande-
re Geisteswissenschaftler haben sich ihrerseits hauptsächlich auf die qualitative 
Beschreibung von Netzwerken konzentriert, besonders dort, wo die Quellenlage 
die vollkommene Rekonstruktion von Beziehungsgeflechten nicht erlaubt. Hier 
entsteht wiederum die Frage, ob das „réseau complet“ oder das „réseau person-
nel“ gewisser Akteure in den Mittelpunkt gestellt werden soll.2 Ein hauptsächlich 
qualitativer Ansatz der Netzwerkanalyse wurde Ende der 1990er Jahre auch in 
die Islamwissenschaft eingeführt. Er hat hier durch die Erweiterung der rein phi-
lologisch-historischen Sichtweise zum besseren Verständnis der Beziehungswelt 
von, beispielsweise, Gelehrten, Sufis und Beamten in einem bestimmten kultu-
rellen Rahmen beigetragen.3 

Soziologen bemängeln bisweilen, dass die Netzwerkanalyse nach wie vor auf 
sehr theoretischer Ebene betrieben wird und diesbezüglich unter vielerlei Gegen-
sätzlichkeiten leidet, zwischen dem „top-down“ und „bottom-up approach,“ zwi-
schen Struktur-Perspektive und Prozess-Perspektive, zwischen beziehungszentrier-
tem und individuumszentrierten Ansatz, zwischen „the forest and the trees.“4 Ge-
rade die frühneuzeitliche Mittelmeer- und osmanische Gesellschaft scheint jedoch 
eine Fülle von Material für konkrete empirische Forschungen in diesem Bereich zu 
bieten. So hat Henning Sievert, der soziales Kapital im osmanischen Kontext unter 
anderem mit adab und ʿilm (Bildung und Wissenschaft) gleichsetzt, jüngst die Be-
deutung des Beziehungsnetzes eines der wichtigsten osmanischen Bürokraten des 
18. Jahrhunderts nachzeichnen können. Marie-Carmen Smyrnelis hat ihrerseits 
aufgrund der Analyse von Händlernetzwerken in Smyrna die „rigidité des règles et 
des distinctions qui séparent les habitants de l'Empire“ so wie „la vision d'une 
société ottomane compartimentée à l'excès“ grundlegend in Frage gestellt.5 

Im Folgenden soll eine erste Vorarbeit zur Analyse des ‚réseau personnel’ der 
Fratelli Poche & Co. geleistet werden. Die Dokumentbasis des Archivs ist zu um-
fangreich, um in Hinsicht auf die Ausrichtung dieser Arbeit ein vollständiges 
Bild ihrer sozialen und geschäftlichen Verflechtungen oder gar des ‚réseau complet’ 
von all den mit ihnen verkehrenden Personen und Handelsfirmen zu geben. Ne-
ben der hier untersuchten persönlichen und kommerziellen Korrespondenz 
müsste weitergehende Forschung auch andere Quellengattungen, insbesondere 
die Konto- und Rechnungsbücher der Handelsfirma, die konsularischen Berichte 

                                                                                          
2  Mercklé (2011), insbesondere S. 30-55. 
3  Siehe Beiträge in Roman Loimeier (Hrsg.), Die islamische Welt als Netzwerk. Möglichkeiten und 

Grenzen des Netzwerkansatzes im islamischen Kontext, Würzburg 2000. 
4  Mercklé (2011), S. 100-107. 
5  Sievert (2008); Smyrnelis (2005), S. 244. 
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einzelner Familienmitglieder und die Papiere anderer Familienunternehmen 
(Zahn, Marcopoli, und andere) berücksichtigen. Schon am Beispiel vom Aufbau 
ihrer Beziehungen in Urfa und Diyarbekir kann jedoch gezeigt werden, was für 
Arten von Beziehungen (Freundschaft, Verwandtschaft, Klientel, Patronage) für 
die Poches von Belang waren, wie intensiv sie sich gestalteten und wie sie sich 
veränderten, und was ferner über Leistung und Gegenleistung innerhalb einzel-
ner Beziehungen ausgesagt werden kann. Die Analyse des Handelsnetzwerks der 
Poches, auch wenn sie sich vorerst auf die qualitative Beschreibung eines Teils ih-
rer Beziehungen beschränken muss, kann somit empirische Einsichten in die 
osmanische Handels- und Reformpraxis des 19. Jahrhunderts vermitteln. 

Neben dem Aufbau eines Netzwerkes von Handelskontakten in kleineren Städ-
ten der Region scheint für ausländische Händler in Aleppo wie zweifelsohne auch 
in anderen Handelszentren des Osmanischen Reiches, das Erlangen konsularischer 
Funktionen eine wichtige Rolle gespielt zu haben. Es kann verfolgt werden, wie die 
Brüder Poche, gleich anderen ihrer Kollegen, schon früh alles daran setzten, sich 
ein konsularisches Amt zu beschaffen. Sie sahen dies als grundlegende Vorausset-
zung, um ihrer Position und ihren Handelstätigkeiten genügend Rückhalt zu ge-
ben. Der Umstand, dass die kommerzielle und gesellschaftliche Etablierung der 
Familie Poche noch vor Antritt eines ersten Konsulamtes Mitte der 1870er Jahre 
möglich war, ist ein Aspekt, der näher erörtert werden soll. Vorausgeschickt werden 
kann, dass die Firmengeschichte dieser Jahre deutlich auf die Vorteile weist, welche 
die verschiedenen konsularischen Funktionen, die von Mitgliedern der Familie 
schließlich übernommen wurden, der Kompanie Fratelli Poche im Handel brach-
ten. 

Aleppo in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 

Betrachtet man Schilderungen in den geschichtlichen Quellen von Aleppo gegen 
Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts, gewinnt man leicht den Eindruck, 
dass die Stadt über Jahrzehnte hinweg eine Periode des Niedergangs erlitt, die län-
gerfristig einen schwerwiegenden Einfluss auf ihren Handel gehabt haben muss. 
Politische Ereignisse, die den Handel zwischen Europa und der Levante in dieser 
Zeit stark beeinträchtigten, waren vor allem die Französische Revolution, die Na-
poleonischen Kriege und die von Napoleon gegen Großbritannien verfügte Konti-
nentalsperre sowie der Krimkrieg.6 Im Kontext von Nordsyrien und seiner Wirt-
schaftsgeschichte hatten überdies andere Ereignisse negative Auswirkungen auf das 
Handelsgeschehen, sowie auf die Lebensbedingungen in der Gegend und in der 
Stadt Aleppo überhaupt. Interregional und regional brachte das Vordringen ge- 
 

                                                                                          
6  Wirth (1991), S. 134-135, siehe hier auch Abb. 2: „Le blocus continental et l’empire otto-

man vers 1812.“  
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bietsfremder arabischer Beduinenstämme in die nördlichen Regionen der Syri-
schen Wüste und das Gebiet unmittelbar um Aleppo Verwüstungen von Dörfern 
und eine Landflucht mit sich.7 Auf lokaler Ebene aber kam es über Jahrzehnte 
hinweg immer wieder zum Aufflackern von Faktionskämpfen zwischen Provinzre-
gierung, Janitscharen und den ašrāf, die sich hauptsächlich von 1770 bis 1805 er-
streckten, sowie zu einer Reihe von Volksaufständen (1775-1818/20), die zum Teil 
Hungersnöte verursachten – oder dadurch ausgelöst worden waren – und die Epi-
demien wie der Pest den Boden bereiteten. Die letzte in einer Folge von unge-
wöhnlich vielen Epidemien in vierzig Jahren, nämlich sechs Vorfälle zwischen 
1786/87 und 1827, brach nur einige Jahre nach dem wichtigsten und letzten der 
Volksaufstände im osmanischen Aleppo um 1819/20 und dem verheerenden Erd-
beben von 1822 aus.8 Von Bodman wird diese Zeit der Auseinandersetzungen und 
Koalitionen der wichtigsten gesellschaftlichen Kräfte in Aleppo, der Janitscharen 
und der ašrāf, und ihr Agieren gegen die Provinzregierung als eine abwärtsgerichte-
te Entwicklung gezeichnet, deren Tiefpunkt das Erbeben von 1822 gewesen sei und 
welche die Stadt, ein ehemals blühendes Handelszentrum, lediglich als einen 
Schatten ihrer selbst zurückließ.9 Die Hintergründe zu den Unruhen in dieser Zeit 
stehen in Verbindung mit einem aufgrund der politischen Entwicklungen in Euro-
pa geschwächten Griff der Hohen Pforte auf die Provinzen, sowie mit der Unfä-
higkeit der osmanischen Beamten in der Provinz sich lokaler Probleme anzuneh-
men, da sie weder genügend militärische noch finanzielle Mittel besaßen. In dieser 
Situation konnten lokale Gruppen erstarken, die sich manchmal erfolgreich gegen 
außerordentliche Steuern oder als ungerecht empfundene Forderungen seitens der 
osmanischen Obrigkeiten wehrten, manch einen Provinzgouverneur vertrieben 
und sogar den Amtseintritt eines neuen Gouverneurs verhinderten, dessen schlech-
ter Ruf ihm vorausgeeilt war.10  

Trotz dieser auf verschiedenen Ebenen unsteten Zeiten, zeigt Wirth, dass der 
Seehandel mit Europa zwar auf ein Minimum gesunken war, die auf den osma-
nischen Binnenmarkt orientierten Handelsbeziehungen von Aleppo jedoch er-
halten blieben, wenn auch abgeschwächt. Die Stadt blieb in den ersten Jahrzehn-
ten des 19. Jahrhunderts weiterhin ein wichtiges regionales Wirtschafts- und Ma-
nufakturzentrum. Erzeugnisse aus der Umgebung, aus Kleinasien, Damaskus und 
von der syrischen Küste, weiter aus Smyrna, Zypern, Konstantinopel, Ägypten 
und vor allem aus Bagdad wurden über Land hergebracht. Die Waren aus der lo-
kalen Produktion, in erster Linie Seife und Textilien, fanden zum Teil in Aleppo 

                                                                                          
7  Gaube/Wirth (1984), S. 247-248, Masters (1999), S. 66. 
8  Raymond (1991b); Zu den Epidemien siehe Raymond (1991a), S. 105; Marcus (1989), 

S. 99-101 und 256-257. Einen zeitgenössischen Bericht zum großen Aufstand von 1819-
1820 bringt Abrāhām Kūbiliyān (2008). 

9  Bodman (1963), S. 103. 
10  Raymond (1991a), S. 105-106; Raymond (1991b), S. 93-96; Marcus (1989), S. 86-94; siehe 

auch Thieck (1985). 
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selbst und in Nordsyrien Absatz, wurden aber auch in die oben genannten Re-
gionen und Städte exportiert.11 

Auch die ägyptische Herrschaft über die syrischen Provinzen in den Jahren 
1832-1840 wird in der Literatur zum Teil negativ als eine Periode gewertet, die der 
Wirtschaft in der ganzen Region nur abträglich gewesen sei. So wird hervorgeho-
ben, dass Ibrāhīm Paša der Region relativen Frieden und Sicherheit brachte, 
Zwangsrekrutierung, erhöhte Abgaben und staatliche Preismanipulation jedoch die 
kommerziellen Aktivitäten eher gebremst haben, die erst wieder nach der osmani-
schen Rückeroberung erstarken konnten.12 Ferner sei gerade Nordsyrien und das 
Hinterland Aleppos aufgrund seiner Grenzlage bei Konflikten mit den Osmanen 
besonders exponiert gewesen. Archivdokumente belegen, dass sich die Kaufleute, 
die in Aleppo tätig waren, beklagten, dazu genötigt zu werden, Projekte der inne-
ren Kolonisation an Aleppos östlicher Siedlungsgrenze mitzufinanzieren. Außer-
dem befürchteten sie, dass die für manche Regionen (unter anderem im Libanon) 
geltenden Seidenhandelsmonopole auch auf die Seidenproduktion von Antiochia 
ausgeweitet würden – hier war Kapital von Aleppiner Händlern investiert – und 
dass dies eine weitere Einschränkung ihres Handlungsspielraumes bedeuten wür-
de.13  

Die Herstellung von Ordnung und Ruhe durch Ibrāhīm Paša wird von anderer 
Seite jedoch als Ursache für eine gesteigerte landwirtschaftliche Produktion und 
damit auch als Antrieb für den Handel gesehen. Ein Indiz hierfür sei Roger 
Owen zufolge unter anderem die Anzahl der Schiffe, die nicht nur in Beirut, 
sondern auch in Alexandretta (Iskenderun) erneut anlegten. Die ägyptische Prä-
senz habe zudem die Öffnung von Damaskus für den europäischen Handel be-
wirkt; nun wurden auch hier Konsulate errichtet, als erstes das britische.14 Die 
Tatsache, dass um 1832 britische Händler in Aleppo erneut aktiv wurden und 
beispielsweise die toskanische Firma Fratelli Castelli & Co., die sich im Jahr 1822 
in der Stadt ansiedelte, im Jahr 1836 zwar liquidiert, aber als Giustiniani e Nipoti 
neugegründet wurde,15 ist mehr ein Beleg dafür, dass die Handelsaussichten in 
Nordsyrien unter Ibrāhīm Paša nicht allzu schlecht gewesen sein konnten.  

Das Erdbeben von 1822 brachte ferner Überlegungen auf, ob das französische 
Generalkonsulat nicht etwa in eine andere Stadt umgesiedelt werden solle, so wie 
auch Ignaz Zahn sich aufgrund des in den nachfolgenden Jahren zu erwartenden 
Rückgangs der Verkäufe dazu entschloss, die Nebenstelle seiner Firma in Aleppo 

                                                                                          
11  Wirth (1991), S. 138-147; Masters (1999), S. 65-66. 
12  Gaube/Wirth (1984), S. 252-253. 
13  Klein (1999), S. 357, unter anderem n. 45. 
14  Owen (1993), S. 78-80. Er erwähnt hier, dass Ibrāhīm Paša in der Umgebung von Aleppo 

170 Dörfer wiederbevölkert hat.  
15  Gaube/Wirth (1984), S. 252-253; zur Veränderung des institutionellen Rahmens des briti-

schen Handels ab 1825, siehe Owen (1993), S. 89; zu Fratelli Castelli & Co. und Giustinia-
ni e Nipoti siehe Riis (2003), S. 391. 
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nach Beirut zu verlegen. In beiden Fällen jedoch wurde schlussendlich Aleppo 
anderen Städten vorgezogen. In einem ausführlichen Rapport zu den Vorteilen, 
die das Aufrechterhalten des Generalkonsulats in der nordsyrischen Stadt brin-
gen würde, hebt der französische Konsul unter anderem ihre führende Rolle im 
Handel mit dem Irak und mit Ostanatolien hervor.16 Ignaz Zahn wiederum, der 
auf das Wachstum der damals noch sehr kleinen Hafenstadt Beirut gesetzt hatte, 
musste sich eingestehen, dass diese noch nicht so bald ein zentraler Umschlag-
platz sein würde, schon gar nicht für Märkte wie Smyrna und Istanbul. Nachdem 
Joseph Poche erst nach Damaskus geschickt wurde, um dort eine Filiale aufzu-
bauen, wurde nach 1823 die Aleppiner Geschäftsstelle von Ignaz Zahn & Cie 
wieder aufgenommen. Auch hier war das Argument, dass das aleppinische Hin-
terland einen wichtigeren Absatzmark darstelle.17 Dies entspricht ebenfalls den 
Visionen eines mütesellim (Gouverneur bzw. stellvertretender Gouverneur) von 
Aleppo um 1829/30 oder des englischen Konsuls in Aleppo, Edward Barker, um 
1839, die beide auf das wirtschaftliche Wachstum hinwiesen, welches eine Wie-
derbevölkerung der nordsyrischen Ebenen und die landwirtschaftliche Nutzung 
ihrer fruchtbaren Böden bringen könnte.18 Für ausländische Händler oder Vertre-
ter von Handelsfirmen in dieser Zeit ging es somit zum Teil darum, sich dieser 
Ausrichtung anzupassen und sich vermehrt auf den regionalen und vorderasiati-
schen Handel einzulassen. Wie schon erwähnt wurde, soll Joseph Poche in Alep-
po schon früh bewusst versucht haben, zu einheimischen Händlern Kontakte 
aufzubauen, um über sie neue Absatzmärkte zu erschließen. Von Anfang an 
konnte er sich darüber hinaus auf einige regionale Kontakte stützen, die von sei-
nem Vorgänger geknüpft worden waren.  

Mit dem Wiederaufleben des Europahandels besonders nach 1840 machte sich 
eine weitere Herausforderung bemerkbar. Lokale christliche Händler aus Aleppo 
hatten sich schon im ausgehenden 18. Jahrhundert im Außenhandel mit dem We-
sten eine Nische geschaffen. Durch ihre arabisch-christlichen Partner, die sich unter 
anderem in London, Manchester, Liverpool und Marseille niedergelassen hatten, 
konnten sie in Konkurrenz zu ihren europäischen Kollegen ins Import-Export Ge-
schäft einsteigen.19 Letztere waren im Kontakt mit einheimischen Händlern wei-
terhin meist auf Mittelsmänner angewiesen und hatten beim Verkauf europäischer 
Waren und Einkauf lokaler Güter keinen direkten Zugang zum Hinterland. Um 
die Mitte des 19. Jahrhunderts, die Zeit in welche die Gründung der Kompanie 
Fratelli Poche fällt, begannen ausländische Händler jedoch vermehrt, sich darum 
zu bemühen, auch ins Landesinnere vorzudringen und unmittelbarer am regiona-
len Handel teilzunehmen. 

                                                                                          
16  Knost (2012), S. 167-168. 
17  FP 1121, 6. und 10. Dezember 1823; Klein (1999), S. 355, n. 37. 
18  Masters (1999), S. 66-67. 
19  Owen (1993), S. 88-89. Die Auswanderung jüdisch-aleppinischer Kaufleute begann erst un-

ter der ägyptischen Herrschaft; siehe Harel (1998), S. 192. 
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Einstieg in den regionalen Handel 

Im Januar 1855 schickte der französische Konsul von Aleppo, Edouard Grasset, ein 
Gesuch an das französischen Außenministerium (an die Direction des Consulats et 
Affaires Commerciales), dass in drei kleineren Handelszentren des Hinterlandes, 
nämlich Urfa, Diyarbekir und Antiochia, Konsularagenturen eingerichtet werden 
sollten. Sein Antrag ist ein Hinweis auf die neue Ausrichtung ausländischer Händ-
ler in Aleppo: 

„Alep a toujours été par sa position le centre d’un très-grand commerce. En dehors des 
riches produits des plaines, qui l’environnent, et de ceux de ses fabriques, l’Asie-Mineure, 
la Mésopotamie, le Kurdistan, l’Irak-Arabi [sic] et une partie de la Perse y envoient aussi 
leurs produits et s’y approvisionnent de ceux importés d’Europe ou fabriqués sur les 
lieux: tandisque de l’autre côté, le littoral de la Syrie, Beyrouth, Damas y dirigent des 
manufactures européennes et y achetent des produits territoriaux pour l’exportation, les 
relations étendues d’Alep offrant de plus vastes ressources, comme débouché et comme 
approvisionnement, que les autres places de la Syrie, qui n’ont ni la même centralisation, 
ni la même sûreté de communications avec le nord, ni par conséquent les mêmes facilités 
pour les spéculations commerciales.“  

„Aujourd’hui les comptoirs européens appartiennent à diverses nations, et s’ils n’ont plus 
le caractère d’unité, qu’ils possédaient autrefois, ils ont en outre à lutter contre une 
nouvelle concurrence, celle des rayas indigènes, qui moins opprimés, ont pu entrer en 
relations directes avec l’Europe. Aussi le peu d’établissements Européens, qui restent à 
Alep, ont-ils reconnu la nécessité de pénétrer dans l’intérieur, pour offrir de première 
main les manufactures d’Europe aux consommateurs et acheter dans les mêmes 
conditions les produits de ces contrées: et ils ont trouvé là une branche de commerce 
immense et beaucoup plus lucrative, parce que la concurrence ne s’y est pas encore 
introduite, comme dans les places voisines du littoral. Déjà, et pour ces motifs, quelques 
factoreries Européennes, relevant d’Alep ont été fondées dans les principales localités de 
l’intérieur, telles qu’Orfa, Diarbekir, Mossoul et Bagdad.“ 20 

Grasset berichtet auch, dass es in der Umgebung von Urfa, neben den Gütern, die 
in der Wüstengegend im Süden und Osten und in den Dörfern im Westen und 
Norden produziert würden – Wolle verschiedener arabischer Stämme, Sesam, Vieh 
aller Art, Butter, große Mengen Getreide, Wachs, Skammoniumharz21 und Gall-
nüsse – auch eine ganze Reihe anderer Artikel gebe, deren Verwirtschaftung bisher 
durch mangelnde Kenntnis der Einwohner und durch die Unsicherheit der Stra-
ßen verhindert worden sei. Französische Handelshäuser könnten, mit dem not-
wendigen Schutz, die Gelegenheit ergreifen, mit jenen Artikeln (die er jedoch nicht 
weiter anführt) einen Handel aufzubauen. Die Bauern und Beduinen wiederum, 
die alle ihre Produkte in Urfa zum Zoll brächten – dessen Räumlichkeiten als La-

                                                                                          
20  CADN, Alep Consulat, Série A 17, 14. Januar 1855, (Briefentwurf) Edouard Grasset an die 

Direction des Consulats et Affaires Commerciales. 
21  Die Wurzel der Purgierwinde, (convolvulus) scammónia, liefert eine Milch, die zu Harz ein-

gedickt wurde und als sehr wirksames Abführmittel beliebt war; siehe Genaust (1996), 
S. 564.  



PICKNICK MIT DEN PASCHAS 85 

gerhallen dienten – und dort verkauften, müssten allzu oft erhöhte Steuern zahlen. 
Nur wenn die Waren direkt an Agenten europäischer Händler von Aleppo verkauft 
würden, zahlten die Produzenten reguläre Steuersätze. Der beginnende Direktkauf 
in Urfa habe aber schon eine Auswirkung gezeigt, denn die Bauern, die so über 
mehr Mittel verfügten, hätten es geschafft, ihre landwirtschaftliche Produktion zu 
erhöhen. Etablierten sich in der Stadt selbst einflussreiche europäische Handels-
häuser, könne dieser Vorgang noch weiter getrieben werden.  

Die Situation in Diyarbekir, wichtiges Transitzentrum der Region, beschreibt 
Grasset ähnlich. Produkte, die hier vor allem gehandelt würden, seien Baumwol-
le, Reis, Färbemittel (Lizari oder Alizari22 und Gelbbeeren23), Gallnüsse, Sesam, 
Wolle arabischer und kurdischer Stämme, Wachs, Honig, Vieh und Getreide. Be-
sonders für die Bauern der Umgebung wäre es auch in Diyarbekir von Vorteil, 
wenn sie ihre Waren direkt an europäische Handelshäuser verkaufen könnten 
um, so den „avanies“ (unrechtmäßig hohe Gebühren) der Zöllner zu entgehen. 
Neben der Möglichkeit, den Warenexport auszudehnen, stellt Grasset Urfa und 
Diyarbekir auch als Absatzmärkte für europäische Importgüter dar, deren Bedarf 
von Tag zu Tag steige:  

„Orfa et Diarbékir offrent aussi de grands débouchés aux marchandises européennes, 
surtout en manufactures de première nécessité, tels que cotons filés, draps, toiles de 
coton, bonnets rouges, etc., et en denrées coloniales: café, sucre, cochenille, indigo, etc. 
Cette consommation augmente et s’étend chaque jour, à mesure que les relations y 
importent les besoins de la civilisation inconnus jusqu’alors.“24  

Für Antiochia wiederum sieht Grasset große Entwicklungsmöglichkeiten, 
wenn nur sein Hafen, der in nächster Nähe in Souédié (Suwaydīya; das heutige 
Samandağ) liege, wieder hergerichtet würde, wie es schon Meḥmed ʿAlī zur Zeit 
der ägyptischen Okkupation vorgehabt habe. Auf diese Weise könnte die gute 
Lage der Stadt sowie ihre Rolle für den Handel von Aleppo wieder zum Tragen 
kommen, und mit den reichlichen Produkten der Umgebung, in erster Linie Sei-
de aber auch große Mengen Getreide, Sesam, Baumwolle, Wolle, Buchsbaum,25 
Öl, Früchte, Bau- und Brennholz, verstärkt Handel getrieben werden. 

In Grassets Antrag dringt hinter den wirtschaftlichen Überlegungen aber auch 
ein Konkurrenzdenken durch. Als zusätzliches Argument für die Errichtung kon-
sularischer Posten nennt er die Situation der katholischen Christen, die teilweise 
von den „schismatischen“ (orthodoxen) Christen verfolgt würden. In Urfa sei de-

                                                                                          
22  Wurzel des Krapp (Färberröte, franz.: garance, engl.: madder); siehe „Krapp“, Merck’s Waren-

lexikon, S. 292-294. 
23  Franz.: grains d'Avignon, engl.: yellow berries.  
24  CADN, Alep Consulat, Série A 17, 14. Januar 1855, (Briefentwurf) Edouard Grasset an die 

Direction des Consulats et Affaires Commerciales. 
25  Kleiner Baum oder Strauch, der unter anderem zum Einfassen von Beeten und Gärten 

verwendet wurde. Sein festes Holz eignet sich besonders für Holzschnitze. Die Blätter und 
Rinde des Buchsbaums wurden früher medizinisch benutzt; siehe „Buchsbaum“, Meyers 
Konversationslexikon, Bd. III, S. 581. 
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ren Anführer sogar ein Einheimischer, der als britischer Konsularagent agiere. In 
Diyarbekir wiederum habe sich der Protestantismus unter der Protektion der Bri-
ten ausgebreitet, die im September 1854 schon ein Konsulat eröffnet hätten. 
Während es in diesen beiden Städten sowie in Antiochia und sogar Souédié eine 
britische konsularische Repräsentanz gebe, auch wenn teilweise gar keine engli-
schen Händler tätig seien, hätten die katholischen Christen und die anwesenden 
französischen Händler nicht die notwendige Unterstützung.  

Nur wenige Monate nach Grassets Brief erhielten die von ihm vorgeschlage-
nen Personen ihre Brevets als Konsularagenten in Urfa, Diyarbekir und Antio-
chia. Alle drei waren Vertreter französischer Handelshäuser von Aleppo.26 In Ur-
fa und Diyarbekir blieben diese lange Zeit die einzigen französischen ‚nationa-
len’ Händler. Verschiedene andere Firmen europäischer Händler von Aleppo lie-
ßen sich mit der Zeit eher durch einheimische Agenten vertreten, unter ihnen die 
Brüder Poche. 

Die Anfangsphase der Kompanie Fratelli Poche 

Frédéric und Adolphe Poche gründeten im Januar 1853 das Handelshaus Fratelli 
Poche & Co. (ab der zweiten Hälfte der 1870er Jahre: Frères Poche & Co.). Die 
Voraussetzungen dazu waren günstig, da sie nicht nur auf ehemalige Geschäfts-
kontakte ihres Vaters aufbauen konnten, der über 30 Jahre in Aleppo im Handel 
tätig war, sondern auch auf Kontakte, die ihnen die Brüder Marcopoli vermittel-
ten, mit denen sie nicht nur befreundet, sondern auch verwandt waren. Vincenzo 
Marcopoli ist gegen 1827 nach Aleppo gekommen, um für die toskanische Han-
delsfirma Fratelli Castelli & Co. zu arbeiten, an der seine beiden Onkel Vincenzo 
und Leonardo Giustiniani beteiligt waren. Wie weiter oben schon erwähnt, wurde 
Fratelli Castelli & Co. im Jahr 1836 liquidiert und kurz darauf als Giustiniani e Ni-
poti neugegründet.27 Als die Giustinianis sich zurückzogen, wurde die Firma 1850 
unter dem Namen Vincenzo Marcopoli & Co. weitergeführt. Die ehemalige Filiale 
von Giustiniani e Nipoti in Damaskus wurde zu Giorgio Marcopoli & Co.. Des 
Weiteren etablierte sich ein weiterer Bruder der Marcopolis in Mossul unter Gio-
vanni Marcopoli & Co.. Der jüngere Bruder von Vincenzo, Nicola war 1839 nach 
Aleppo gekommen um sich an der Handelsfirma der Familie zu beteiligen.28 Etwa 
ein Jahr darauf, 1840 heiratete Vincenzo Marcopoli Maria-Theresa Poche, die ältere 
der beiden Schwestern der zweiten Generation und einige Jahre danach ehelichte 
Nicola Marcopoli die jüngere Schwester, Laura Poche. Die Vermählung von Frédé-
ric Poche mit Zoé Marcopoli, seiner Nichte, fand später statt, um 1868.  

                                                                                          
26  CADN, Alep Consulat, Série A 17, 12. und 20. April 1855, (Briefentwürfe) Edouard 

Grasset an die Direction des Consulats et Affaires Commerciales. 
27  Die nipoti, Neffen, waren die Brüder Marcopoli (Vincenzo und dessen älterer Bruder Gior-

gio). 
28  Riis (2003), S. 391-392, 396; Klein (1999), S. 358. 
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Die beiden wichtigen Handelskontakte, welche die Fratelli Poche & Co. von 
Ignaz Zahn & Cie erbten, waren zum einen Cosimo Belfante (später Belfante e 
Catoni und schließlich Belfante Catoni e Levante) in Alexandretta, dem Hafen, 
über den um diese Zeit der größte Teil des Europahandels von Aleppo ablief. 
Belfante leitete eine Firma, die sich um den Empfang, das Weiterleiten und Ver-
schiffen von Import- und Exportgütern vieler in Nordsyrien ansässiger Handels-
häuser kümmerte.29 Der andere Kontakt war Tommaso Svoboda in Bagdad, des-
sen Vater dort früher die Interessen von Ignaz Zahn & Cie vertreten und die Fir-
ma Anton Svoboda & Cie gegründet hatte.30 Abgesehen davon geht aus der Kor-
respondenz der Brüder Poche aus den ersten vier Jahren deutlich hervor, dass sie 
sich in der Kontaktaufnahme mit weiteren Firmen stets auf Vincent Marcopoli & 
Co. beriefen. Sie konnten sich so recht schnell geschäftliche Beziehungen in einer 
Vielzahl von Städten aufbauen, vor allem in London, Istanbul, Marseille, Smyr-
na, Triest, Beirut, Winterthur, Kairo und Manchester.31 In den darauffolgenden 
Jahren konnten sie sich schließlich für weitere Handelskontakte nicht nur auf 
den einen oder anderen inzwischen schon gefestigten europäischen Partner beru-
fen,32 sondern begannen auch, manche Firmen, mit deren Waren sie indirekt zu 
tun gehabt hatten, selbst anzuschreiben und so neue Verbindungen zu knüp-
fen.33 Ein anderes Beispiel ist das Bestreben von Frédéric Poche Ende 1858 über 
einen Kollegen in Beirut, C.P. Lascaridi, den er und seine Familie zuvor in Alep-
po kennengelernt hatten, einen Geschäftskontakt mit dem Handelshaus Lascaridi 
& Cie in Marseille herzustellen, das auch eine Geschäftsstelle in London hatte, 
um dort Waren wie Sesam und Wolle zu verkaufen.34 In diesen ersten Jahren bo-
ten die Brüder Poche vor allem Wolle, Baumwolle, Gallnüsse, Sesam, Getreide, 
Gelbbeeren und auch persische Seide für den Export an. Der Import belief sich 
in erster Linie auf europäische Manufakturwaren, und zu einem geringeren Maß 
auf Waren wie Zucker, Kaffee, Seide und Cochenille.35  

                                                                                          
29  Siehe als Beispiel die Korrespondenz von C. Belfante in FP 1202. 
30  Klein (1999), S. 355. 
31  FP 313, 1853: P. Hava & Co. in London, Castelli Braggiotti & Co. in Constantinopel, Bruno 

Rostand & Cie in Marseille, Cousinery & fils in Smyrna; 1854: D.P. Dutilh, van Hemert & 
Cie in Triest, E. Truilhier de Rostand Cie in Beirut, F. F. Braggiotti in London; 1855: F. Im-
hoof & Cie in Winterthur, Otto d’Ant. Jenatsch in Kairo; 1856: Nicolo d’Andria in Manche-
ster, Balthasar Tschudy in Glarus. Die ersten Briefe an diese Handelsfirmen beginnen alle 
sehr ähnlich: „Sotti li auspici di questi n[ostri] parenti Sig[no]ri V[incen]zo Marcopoli & 
Cie abbiamo quest’oggi il vanta[g]gio d’addirizarvi la presente n[ostra] per aver l’onore di 
entrare in relazioni commerciali con V.S. [Vostra Signoria] “, FP 313:6b-7a, 16. April 1853. 

32  FP 314, 1857: Frères Bois de Chesne & Cie in Triest und R. Wuhrmann & Cie in St-Gallen 
(über Cousinery & fils), Portelli Schembri & Co. in London und Albert Fine & Cie in Mar-
seille (über B. Rostand & Cie). 

33  FP 314, 1858: Gevers & Schmidt in Goerlitz, C. Sonnenkalb in Leipzig, J. Duncklenberg 
in Elberfeld.  

34  FP 3070:312-313, 318-320; 30. Dezember 1858 und 8. Januar 1859. 
35  FP 314, 30. Juli 1858. 
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Während ein Teil der Exportgüter in Aleppo selbst erhandelt wurde, waren die 
Brüder Poche über Giorgio und Giovanni Marcopoli in Mossul und über Tom-
maso Svoboda und Niʿmatallāh (auch: Naʿūm) Ṣāyiġ in Bagdad an Wollkäufen 
beteiligt. Auch importierten sie Indigo über Mossul nach Aleppo.36 Gerade der 
Handel mit Wolle lässt sich einreihen in das, was Klein als „fortschreitende Inte-
gration von städtischer (auch christlicher) Kaufmannschaft und nomadischen 
Wollproduzenten“ bezeichnet hat, und was seines Erachtens auf die partielle 
Übernahme des Damaszener Osthandels durch Aleppo nach 1840 hinweist. 
Durch Vorauszahlungen an die Stämme und über Mittelmänner in Mossul und 
Bagdad sollen Aleppiner Kaufleute und ihre europäischen Partner in dieser Zeit 
angefangen haben, sich die Produkte der Nomadenstämme zu sichern.37 Später, 
in den 1870er Jahren, ist dieser Mechanismus in der Korrespondenz der Brüder 
Poche auch im Handel mit Urfa belegt. Händler von Aleppo schlossen durch ih-
re Agenten vor Ort Verträge mit Schafhändlern und zahlten im Voraus, um be-
stimmte Mengen an Wolle der gewünschten Qualität für sich zu ‚reservieren’.38 

Trotz des scheinbar glatten Einstiegs der Fratelli Poche & Co. in den Handel wird 
aus der privaten Korrespondenz der Brüder Poche Ende der 1850er Jahre deutlich, 
dass die finanzielle Situation der Familie im Gegensatz zu derjenigen der Familie 
Marcopoli nicht sehr gut war. Besonders das Jahr 1857 scheint nicht nur für die 
Poches, sondern für Kaufleute in Aleppo überhaupt ein schwieriges Jahr gewesen 
zu sein, was unter anderem auf den Krimkrieg zurückgeführt werden kann. In den 
ersten Tagen von 1858 schreibt Adolphe über den Handel der Stadt: 

„Notre commerce est toujours dans la plus triste position, car suite de la crise 
Européenne on ne peut rien faire [sic]. (...) Dieu [fasse] qu’avec la nouvelle année les 
choses s’arrangent un peu mieux; car décidément, nous sentons le besoin de voir la 
fatalité du 1857 [se] dissiper [sic].“39 

Auch wenn die Gründe für die schwierige Lage der Poches nicht nur in einem 
noch beschränkten Einkommen aus ihren Handelsaktivitäten zu suchen sind, 
wie weiter unten zu sehen sein wird, hätte eine frühere kommerzielle Etablierung 
und ein gesellschaftlicher Aufstieg wie es ihre Partner Marcopoli erfuhren, der 
Familie Poche in dieser Zeit einen stärkeren Rückhalt geschaffen.40 So kann man 
in den Briefen der Brüder an Bekannte oder Kollegen hier und da Anspielungen, 
auch humorvolle, auf ihre Lage finden:  

                                                                                          
36  FP 3068:81-82 und 89, 23. Oktober 1858 und 5. März 1859. 
37  Klein (1999), S. 357. 
38  FP 617:340, 15. Dezember 1874; FP 617:349, 9. März 1875; FP 622:256, 1. Februar 1876. 
39  FP 3068:61.b-63, 2. Januar 1858. 
40  Die Vorgängerfirma von Vincenzo Marcopoli & Co., Fratelli Castelli & Co., hatte schon in 

den 1840er Jahren weitreichende Kontakte nach Europa. Vincenzo war 1842 zum siziliani-
schen Vizekonsul ernannt worden, in den 50er Jahren folgten noch weitere konsularische 
Ämter für ihn und seinen Bruder Nicola; s. Riis (2003), S. 392, 397, 403-404. 
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„Frédéric est encore très sensible a la recommandation que vous lui faites d’avoir soin de 
ses chapeaux (...) pour les conserver a ses enfants…comme ce serait g[ai] de le voir sortir 
suivi d’une 10ne d’enfants portant les mêmes chapeaux n’est-ce pas, que ce serait 
admirable. D[onc] nous avons un soin religieux de ces chapeaux, qui seront dans 
quelques années le motif de notre fortune, en les offrants [sic] a quelque cabinet 
d’antiquités.“41 

Die Handelsbeziehungen, die sich die Brüder Poche in den 1850er Jahren vor al- 
lem mit Europa geschaffen hatten, bildeten ihrem finanziellen Engpass zum Trotz 
eine solide Grundlage für die weitere Entwicklung ihrer Firma. Sie konnten ihre 
Kontakte nicht nur aufrechterhalten, sondern auch ständig weiter ausbauen. Vor al-
lem aber tritt gegen Ende der 1860er Jahre eine entscheidende Wende ein, als in 
den Dokumenten der Firma immer mehr regionale Kontakte auftauchen und eine 
größere Rolle zu spielen beginnen. Hatten sie in Mossul und Bagdad schon früh 
Partner im Wollhandel, so gelang es den Brüdern Poche nun, direkte Handelsbe-
ziehungen auch in weiteren Städten im Hinterland von Aleppo aufzunehmen.  

Die ausgehende Korrespondenz im Überblick 

Der Einstieg in den regionalen Handel kann vor allem anhand der Korrespondenz 
der Brüder Poche in die anatolischen und arabischen Provinzen des Reiches gut 
verfolgt werden. Da die im Archiv verwahrte Sammlung der eingehenden Korre-
spondenz bei Weitem nicht vollständig ist und sie in Hinsicht auf Menge und Be-
stimmungsort der Briefe teilweise beachtliche Lücken aufweist, können hier keine 
quantitativen Beobachtungen gemacht werden. Dies ist bei der ausgehenden Kor-
respondenz anders, da jeder einzelne Brief, noch bevor er die Arbeitszimmer der 
Firma verließ, der Reihe nach sorgfältig in Briefkopiebände eingetragen bzw. ko-
piert wurde (zuerst noch von Hand, später durch Befeuchtung der leeren Seiten 
und Auflage auf das Original). Diese Korrespondenz ermöglicht es somit aufgrund 
ihrer Vollständigkeit, sich ein gutes Bild über die regionale Verteilung der Handels-
kontakte der Fratelli Poche & Co. zu machen; darüber hinaus kann der Anstieg in 
der Anzahl von verschickten Briefen als klares Indiz für die Ausbreitung und In-
tensivierung der Handelsaktivitäten in der Region gewertet werden. 

Die drei allerersten Briefkopiebücher der Firma, welche die Zeitspanne von 
1853-1861 abdecken, waren für die gesamte ausgehende Korrespondenz vorgese-
hen, mit einigen Ausnahmen in den Jahren 1860 und 1861. Zu dem Zeitpunkt 
beginnt nämlich eine zweite, parallele Serie von Briefkopiebüchern, allein für die 
Briefe auf Arabisch, Osmanisch und Osmanisch in armenischer Schrift. Die De-
stination der Briefe dieser Serie ist „Turchia“, die Türkei, also die kleinasiatischen 
Provinzen des Osmanischen Reiches, und die arabischen Provinzen. Die Brief-
kopiebände der ersten Serie, in der ab 1856 immer wieder arabische Briefe vor-

                                                                                          
41  FP 3068:9, 1. Juli 1857, Adolphe Poche an Honoré Pons. 
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kommen, wird ab dem Ende des dritten Bandes dementsprechend nur noch für 
die Korrespondenz nach Europa und noch weiter entfernte Destinationen be-
nutzt.42 Die erste dieser beiden Serien von ausgehender Handelskorrespondenz 
geht von 1853-1921 (21 Briefkopiebände), die zweite Serie von 1860-1913 (39 
Briefkopiebände).43 Die meisten Bände der zweiten Serie haben 500 bezifferte 
Seiten, auf denen sich in chronologischer Reihenfolge die Kopien der aus Aleppo 
abgeschickten Briefe befinden, bis zu drei Briefe pro Seite. Einige wenige Briefe 
gehen über eine Seite hinaus. Während in den 1860er Jahren weitaus die meisten 
dieser Briefe auf Arabisch sind und einige auf Osmanisch, tauchen ab dem Jahr 
1868 osmanische Briefe in armenischer Schrift auf (einer im Jahr 1868, zwei Jahre 
später siebzehn und 1871 sind es schon über 170 Briefe). Die osmanisch-
armenischen Briefe, deren Zahl in den weiteren fünf Jahren stark zunimmt, und 
teilweise über die Hälfte der Korrespondenz eines Bandes ausmacht, gehen 
hauptsächlich nach Antep und Maraş, in geringerem Maße nach Kilis und ein-
zelne nach Birecik, Harput, Iskenderun, Siverek, Urfa sowie in weitere, kleinere 
Ortschaften der Region nordöstlich von Aleppo.  

Während der erste Briefkopieband (der zweiten Serie) einen Zeitraum von fast 
10 Jahren abdeckt, bezieht sich schon der zweite Band auf einen Zeitraum von 
nur einem Jahr; von sechs Briefen im Jahr 1860 und rund 30 Briefen im Jahr da-
nach steigt die Zahl bis zu über 90 Briefe im Jahr 1870. Diese steigendene Ten-
denz wird im darauffolgenden Jahrzehnt noch viel stärker. Schon 1871 kommt es 
zu einem quantitativen ‚Sprung’, mit über 300 Briefen, und 1873 sind es knappe 
500. Das Jahr 1875 zeigt einen, wenn auch beschränkten, Rückgang. Dieser ist 
auf die Choleraepidemie zurückzuführen, die von August bis November in der 
ganzen Region um Aleppo wütete und einen Teil der aleppinischen Kaufmann-
schaft ins Exil trieb. Auch die Familie Poche verließ die Stadt. Ihre Geschäfte 
wurden von den lokalen Hilfskräften der Firma weitergeführt. Einen Höhepunkt  
mit fast 1000 Briefen stellt schließlich das Jahr 1879 dar. 

In den folgenden Tabellen sind die Destinationsorte der Briefe, die in der Zeit-
spanne von 1860-1880 in die unmittelbare oder etwas entferntere Region ver-
schickt wurden, sowie ihre jeweilige Anzahl verzeichnet.44 Jene Orte, in die  
nur sehr wenige Briefe gingen (zwischen einem und sechs Briefen) wurden unten 
an die Tabelle angefügt, denn sie reflektieren mehr punktuelle, kurzfristige Kontak-
te, insbesondere mit Personen, die den Brüdern Poche Geld für Waren schuldeten, 
und weniger den Ausbau des Handelsnetzwerkes. 

                                                                                          
42  Die Hälfte der arabischen Briefe der ersten Serie sind an den Kontakt Niʿmatallāh Ṣāyiġ in 

Bagdad adressiert, die andere Hälfte an kleinere Händler, die Schulden bei den Brüdern 
Poche hatten. 

43  FP 313-332, FP 346-384. 
44  Ausgelassen wurden Briefe nach Aleppo selbst, die hauptsächlich an das Steueramt (Neẓā-

ret-i Rüsūm) und den Zoll (al-Ǧumruk) gerichtet sind, solche an Frédéric Poche auf Reisen 
oder Telegramme mit Informationen zur Choleraepidemie, denn diese Briefe und Tele-
gramme beziehen sich nicht auf den Aufbau von Handelskontakten an sich. 
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Tabelle 1a: Verteilung der Briefe der Fratelli Poche & Co. nach Destinationsort: 1860-1870 

 1860 1861 1862 1863 1864 1865 1866 1867 1868 1869 1870 

Adana    3 1    3   

Antakya    6 7  2 2    

Antep      2  1 1 2 2 7 

Bagdad 4 16 18 21 26 18 21 25 28 32 28 

Diyarbekir     1 2 2   2 1 

Hama           9 

Harput  1        3  

Homs           1 

Iskenderun  1       1  6 

Istanbul  5   1      6 

Kairo    2 7       

Latakia        1    

Maʿarra     2    1 7  

Malatya        1  5  

Maraş           1 

Mardin  4 2    3     

Mossul      4 1 9 3  5 

Tarsus    1   10 4   6 

Urfa  3 7 1 3 18 16 30 26 34 14 

unbekannt 1 7 1 4 2 1 1    6 

untenstehend      3    4 2 

Total / Jahr 5 37 28 38 52 46 57 73 64 89 92 

Nicht in die Tabelle aufgenommen: Al-Ǧazīra (an den Stamm der Anṣārī, 1869: 2), Ḥalanzī 
(1869: 1), Palu (1870: 1), Smyrna (1865: 3, 1870: 1) und Suwaydīya (1869: 1). 

Die erste Tabelle (1860-1870) lässt ersichtlich werden, dass in den 1860er Jahren 
Bagdad die wichtigste Handelsverbindung der Brüder Poche darstellte. Ab 1865 
wird Urfa dann zu einem ebenso wichtigen Bezugspunkt und obschon auch 
Mossul, Antakya (Antiochia) und Antep in der zweiten Hälfte der 1860er Jahre 
eine Rolle zu spielen beginnen, bleiben diese Städte in der Menge der dahin ver-
sandten Briefe bis 1870 dennoch eindeutig hinter Urfa. Andere kleinere Städte 
der Umgebung sind in den 1860er Jahren nur in geringem Umfang vertreten, so 
wie Adana, Diyarbekir, Mardin, Malatya, Maʿarra (Maʿarrat an-Nuʿmān) und 
Tarsus; die Kontakte mit Istanbul und Smyrna blieben ebenfalls begrenzt.  

Auch wenn nicht jeder der Destinationsorte, die auf den beiden Tabellen ver-
zeichnet sind, auf die gleiche Weise das Entstehen von neuen Handelskontakten 
repräsentiert, sondern die Briefe oftmals an Händler gingen, die beim Warenein- 
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Tabelle 1b: Verteilung der Briefe der Fratelli Poche & Co. nach Destinationsort: 1870-1880 

 1870 1871 1872 1873 1874 1875 1876 1877 1878 1879 1880 
Adana    4   1 4 13 15 5 
al-ʿAmq45        1 7 3  
Antakya   1 13 8 7 38 38 54 57 63 
Antep  7 155 169 135 231 186 159 149 104 94 116 
Arīḥā (Rīḥā)       12 23    
Baalbek        8 12   
Bagdad 28 62 37 29 35 19 44 65 85 107 93 
Beirut     1 5 3 4 6 18 1 
Birecik     3 1 4 28 27 13 2 
Damaskus        8 17 32 49 
Dānā        2 1 6  
Diyarbekir 1   10 15 12 17 5 2 37 31 
Deyrezzor        5 3 7 1 
Hama 9 1 19 6   1 2 10 5  
Harput   1  1  3 4 7  8 
Homs 1       6 13 9 9 
Idlib  2  15 16 30 42 62 60 60 33 
Iskenderun 6 9 1 2 2 34 5 27 11 8 7 
Istanbul 6 5 4 8 18 16 34 34 24 41 44 
Kalkutta       4 7 6 2 3 
Kilis   8 11 9 1 11 25 23 30 3 
Latakia        15 24 5 9 
Maʿarra46  1 1 21    6 9 2 6 
Malatya  7 4  4  10 10 3  3 
Maraş 1 2 65 168 117 40 65 87 73 95 76 
Mardin    7 31 16 43 31 25 61 42 
Mersin        6 4  3 
Mossul 5 25 17 11 30 47 60 65 90 221 200 
Siverek    2    1 1 13 10 
Safīra        4  2 1 
Tarsus 6 4   5 2 1  2   
Urfa 14 27 14 45 32 58 45 65 75 34 45 
unbekannt 5 5 6 7 15 8 12 7 16 6 6 
untenstehend 2  2 1 2 2 3 14 9 8 1 

Total / Jahr 91 305 349 495 575 484 617 818 816 991 870 

Nicht in die Tabelle aufgenommen: Alexandria (1878: 4), Arbil (1879: 1), ʿAyn al-Bayḍā’ (1878: 
1), Bitias (1872: 1, 1879: 1), Beylan (1872: 1, 1873: 1, 1877: 2), Bitlis (1874: 2), Ǧisr aš-Šuġūr 
(1877: 6), Gürün (südlich von Sivas, 1876: 2), Erzurum (1875: 2), Kirkuk (1879: 1), Maʿarrat al-
Miṣrīn (bei Idlib, 1879: 2), Palu (östlich von Elazığ; 1870: 1, 1877: 1, 1878: 1), Qanaya (bei Id-
lib?, 1877: 1), Qurqāniyā (bei Idlib, 1877: 1, 1878: 2), Sarāqib (bei Idlib, 1876: 1), Smyrna (1870: 
1, 1877: 1), Suwaydīya (1880: 1), Tadmur (1877: 1, 1879: 1), Tal Bāǧir (zwischen Aleppo und Id-
lib, 1877: 1, 1879: 1), Tripoli (1879: 1) und Zahlé (1878: 2). 

                                                                                          
45  Ebene bei Antakya 
46  Maʿarrat an-Nuʿmān 
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kauf in Aleppo von den Brüdern Poche Kredite erhalten hatten und die nun zur 
Rückzahlung aufgefordert wurden, so können die zwei Aspekte, das Zahlen von 
Schulden und gegenseitige kommerzielle oder finanzielle Transaktionen, nicht 
immer sehr leicht voneinander getrennt werden. Auf einen ersten Blick scheint 
so die eher beschränkte Korrespondenz nach Kairo (1863: 2 Briefe, 1864: 7 Brie-
fe) nicht relevant im Rahmen der Ausweitung des Netzwerkes. In diesem Fall 
zumindest zeigt sich, dass es sich nicht lediglich um Schuldeneintreiben handelt, 
sondern um weiterreichende finanzielle Transaktionen: Geldbeträge, welche die 
in Kairo tätigen Partner eines Aleppiner Händlers an die Firma Poche überweisen 
sollten, wurden auf Wunsch Poches durch Wechsel, die in London auszuzahlen 
waren, ausgeglichen; abgesehen davon zogen die Brüder Poche zu verschiedenen 
Waren Erkundigungen ein.47 Die kommerziellen oder finanziellen Beziehungen 
haben sich bei diesem Beispiel in der untersuchten Zeitspanne nicht wiederholt 
oder weiterentwickelt, dennoch kann der Kontakt als Teil des Netzwerkes der Po-
ches gesehen werden, auf den sie bei Bedarf hätten zurückgreifen können. 

Unter den augenfälligsten Veränderungen in der Zeitspanne von 1870-1880 
(siehe Tabelle 1b) ist die sprunghafte Zunahme der Briefe nach Antep im Jahr 
1871 und nach Maraş im Jahr 1872. Während die Zahl der Briefe nach Bagdad, 
Mossul und Urfa über die Jahre hinweg langsam zunehmen, und im Fall von 
Bagdad auch zeitweilig einen Rückgang haben, steigt die Zahl der Briefe nach 
Antep von 7 im Jahr 1870 auf 155 im Jahr danach und bleibt in den darauf fol-
genden Jahren ebenfalls über 100 (mit einem Höhepunkt von rund 230 Briefen 
im Jahr 1874). Die Briefe nach Maraş erfahren ebenfalls eine starke Zunahme, 
wenn auch weniger spektakulär, von 2 Briefen 1871 auf 65 Briefe im Jahr danach 
und 1873 sogar 168 Briefe; bis ans Ende der 1880er Jahre hält sich die Zahl 
schließlich etwas unter 100 (mit einem Tiefpunkt 1875 von 40). Fast alle Adressa-
ten der Korrespondenz nach Antep und Maraş sind Armenier, so sind die Briefe 
auch mit wenigen Ausnahmen auf Osmanisch in armenischer Schrift verfasst.  

Für beide Destinationsorte kann verfolgt werden, dass in diesen Jahren einige 
wenige Hauptkontakte bestanden. Nach Antep wurden 1871 zwei Drittel der 
Briefe an nur zwei Adressaten geschickt, nämlich Nerses Leylekian und Melkon 
bzw. Hagop & Melkon Aslanian. Nach Maraş gingen 1872 fast die Hälfte der 
Briefe an Kevork Ḫerlakian und im Jahr danach gingen über die Hälfte an Ḫerla-
kian und noch drei weitere Kontakte. Dies entspricht einem generellen Muster in 
der Korrespondenz der Brüder Poche: neben einer Vielfalt von ‚unwichtigeren’ 
Adressaten verfügten die Poches an vielen Orten über einen oder ein paar wenige 
Hauptkontakte, an die der größte Teil der Briefe gerichtet war, mit denen sie 
Handelsbeziehungen hatten und die zum Teil zu ihren Agenten wurden. 

                                                                                          
47  FP 346:71.b, 83.a, 86.b, 89.a, 92.b, 94.b, 97.a, 100.a, 101.b, von September 1863 bis Sep-

tember 1864. Es wird unter anderm nach dem laufenden Preis von Gummiarabikum und 
Baumwolle in Kairo gefragt und nach den Aussichten dieser Waren für die anstehende Sai-
son. 
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Wieso gerade in den angegebenen Jahren die Korrespondenz so stark anstieg, 
kann zum Teil darauf zurückgeführt werden, dass vor allem Händler aus Antep – ei-
ne Stadt, die im Vergleich zu anderen kleineren regionalen Handelszentren nicht all-
zu weit von Aleppo entfernt war – zum Kauf verschiedener Waren erst selbst nach 
Aleppo kamen, diese in der Folge jedoch oft in Partnerschaft mit anderen Händlern 
bestellten und sich nach Antep schicken ließen. Solche Handelsbeziehungen wurden 
demnach zu Beginn mündlich gepflegt und hinterließen erst Spuren, als sie 
‚verschriftlicht’ wurden.48 Eine nähere Betrachtung des Briefwechsels nach Antep 
und Maraş zeigt bei den häufig vorkommenden Adressaten deutlich, dass sich der 
plötzlich intensivere Briefwechsel mit einigen Briefen in den Jahren zuvor schon an-
bahnt49 und dass die wichtigen Handelskontakte über Jahrzehnte hinweg aufrechter-
halten wurden und sich zum Teil in Partnerschaften verwandelten.50  

Neben Hama (ab 1870) beginnt ferner in den Jahren 1872-1873 zusätzlich zu 
den schon bestehenden Destinationen die Korrespondenz nach Kilis und Idlib, 
1874-1875 nach Beirut und Birecik. Auch der Briefverkehr mit Mardin kommt zu 
diesem Zeitpunkt erst richtig auf. Von Interesse sind des Weiteren die Jahre 1876-
1877, in denen schon vorgekommene Destinationen wie Antakya, Birecik, Homs 
und Latakia stärker vertreten sind. Daneben tauchen eine ganze Reihe neuer Städte 
und Ortschaften auf, darunter Damaskus, Dana, Deyrezzor, Kalkutta, Mersin, Safī-
ra und Siverek. 

Dieser Überblick über die ausgehende regionale Handelskorrespondenz der 
Brüder Poche lässt erkennen, wann und mit welcher Intensität sie begannen, im 
Hinterland von Aleppo Fuß zu fassen. Auch wenn es sich hier nur um einen 
oberflächlichen ersten Eindruck handelt, der durch eine detaillierte Analyse der 
Briefe weiter vertieft werden muss, kann festgehalten werden, dass die Aktivitäten 
der Handelsfirma Fratelli Poche in der Zeit vor und um 1860 noch relativ be-
grenzt waren und sich erst langsam weiter entwickeln konnten. Die 1860er Jahre 
hin bis zur Mitte der 1870er Jahre zeigen eine Ausweitung durch die Diversifizie-
rung der Bestimmungsorte der Briefe, und die folgenden Jahre bis 1880 weisen 
rein aus dem Umfang der Korrespondenz auf eine Konsolidierung hin. 

                                                                                          
48  Dies wird auch daran deutlich, dass viele der ersten Briefe (in den Briefkopiebüchern der 

Poches) an die verschiedenen Händler keine Einführungsbriefe waren, sondern beide Sei-
ten sich durchaus vertraut waren, der Kontakt also schon länger bestand. Zum Teil sind 
auch Aufenthalte in Aleppo erwähnt. 

49  Siehe beispielsweise FP 606:366, 16. Mai 1866, von Daniel Topčıyan aus Antep; es wird 
hier ein Kauf von rotem Garn bei den Brüdern Poche erwähnt, den Topčıyan gemeinsam 
mit Melkon Aslanian getätigt hat. An Melkon und Hagop Aslanian gehen ein Drittel der 
Briefe nach Antep im Jahr 1871. Mit Nazar Ḫarlakian besteht spätestens 1871 Kontakt, im 
Jahr darauf machen die Briefe an Nazar und Kevork Ḫarlakian zusammen über die Hälfte 
der Korrespondenz nach Maraş aus, wobei es ebenfalls um den Handel mit Garn geht; 
siehe u.a. FP 346:108.b, 24. Februar 1872. 

50  Nersez Leylekian beispielsweise taucht 1871 im Briefwechsel auf (FP 346:401, 4. März 
1871) die Brüder Leylekian sind noch zu Anfang des 20. Jahrhunderts Partner der Brüder 
Poche (siehe u.a. FP 686:28, 13. März 1916). 
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Ein regionales Netzwerk 

Um die langsame Etablierung der Fratelli Poche & Co. in der Region ab den 
1860er und in den 1870er Jahren sowie ihre Beziehung zu verschiedenen Agen-
ten, Partnern und Kollegen etwas ausführlicher zu betrachten, werden im folgen-
den zwei regionale Zentren im Hinterland von Aleppo, Urfa und Diyarbekir, als 
Beispiel dienen. Es sollen die verschiedenen Kontaktpersonen der Brüder Poche 
in diesen Städten vorgestellt und ihre Rolle besprochen werden. Darüber hinaus 
soll aber auch ersichtlich gemacht werden, wie unabdingbar der Aufbau eines 
Netzwerkes für den regionalen Handel war.  

Die Wahl der beiden Städte Urfa und Diyarbekir wurde durch verschiedene 
Überlegungen motiviert. An erster Stelle war ausschlaggebend, dass eine umfas-
sende Darstellung und Analyse aller Handelskontakte der Brüder Poche sehr 
aufwendig wäre und für das Anliegen dieser Arbeit nicht unbedingt gewinnbrin-
gender, als sich stellvertretend mit einer begrenzten Anzahl von Kontakten aus-
einanderzusetzen. Im Hinblick auf die Frage der Durchführbarkeit von Reformen 
in der Provinz im Bereich des Handelsrechts sollten außerdem zwei Städte aus-
gewählt werden, die im türkisch-arabischen Grenzgebiet lagen und so aus dem 
Blickwinkel von Istanbul zu einer nicht allzu fernen Peripherie gehörten. Es war 
uns überdies ein Anliegen, auf die Ausrichtung und Verbindung des osmani-
schen Aleppo zum Nordosten hin einzugehen – ein Aspekt, der oft in den Hin-
tergrund gerät – um es vom südlich-syrischen Kontext etwas abzuheben. Ein ent-
scheidender Grund schließlich, sich speziell mit Urfa und Diyarbekir zu beschäf-
tigen, stellte auch die Quellenlage dar. Gerade in diesen beiden Städten hatten 
die Brüder Poche neben einheimischen Agenten oder Partnern auch die Unter-
stützung der französischen Konsularagenten, mit denen sie freundschaftlich ver-
bunden waren. In ihren Anliegen konnten sie sich so an verschiedene Personen 
wenden. Dies ermöglicht es, manche Angelegenheiten von unterschiedlichen 
Standpunkten aus zu beleuchten und über verschiedene Akteure zu verfolgen. 
Zu den Konsularagenten existiert im Übrigen eine weitere Quelle: ihre Korre-
spondenz mit dem französischen Konsulat in Aleppo. Ergänzend zu den Doku-
menten aus dem Fonds Poche wurden demnach auch solche aus dem französi-
schen diplomatischen Archiv in Nantes herbeigezogen.  

Die Ernennung französischer Konsularagenten in Urfa und Diyarbekir im Jah-
re 1855 kam den Brüdern Poche eindeutig zugute. Der französische Agent in 
Urfa, Prosper Villecroze, vertrat hier das Handelshaus Désiré & Prosper Ville- 
croze & Cie, „la principale maison de commerce française d’Alep.“51 Als er im 
November des folgenden Jahres an einer akuten Darmentzündung starb, über-
nahm Armand Martin die Repräsentation der Firma Villecroze sowie die dortige 

                                                                                          
51  CADN, Alep-Consulat, Série A 18, 28. Februar 1856, (Briefentwurf) Edouard Grasset an 

die Direction des Consulats et Affaires Commerciales.  
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Konsularagentur.52 In Diyarbekir wurde Alexandre Pons als französischer Reprä-
sentant eingesetzt, auch er war Vertreter des Handelshauses seiner Familie, Pons 
& Cie. Er demissionierte Ende 1855 und hätte Anfang 1856 von Armand Martin 
ersetzt werden sollen, entschied sich aber anders und blieb auf seinem Posten. 
Seine wie auch Martins Befugnisse wurden in der Folge erweitert und beide 
Agenten sahen sich 1857 zu Vizekonsuln befördert. Ein paar Jahre später löste 
Honoré Pons seinen Bruder Alexandre in Diyarbekir ab.53 Armand Martin und 
Honoré Pons sind am Ende der untersuchten Zeit noch auf ihren Posten. Letzte-
rer lässt Ende 1881 jedoch verlauten, dass er nicht vorhabe, noch viel länger in 
Diyarbekir zu verweilen:  

„J’ai réussi à interesser l’ambassade dans mon affaire de terrains de Malatia, entreprise 
avec les pères. Si j’arrive, comme je l’espère, à gagner mon procès, je serai à cheval et je 
fermerai boutique ici.“54 

Die Pons waren eine schon seit dem 18. Jahrhundert in Aleppo ansässige Familie, 
und wohnten, wie schon erwähnt wurde, in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts im gleichen Khan wie die Familie Poche. Der Briefwechsel zwischen Adol-
phe und Frédéric Poche mit Alexandre und später Honoré Pons in Diyarbekir 
weist auf die sehr enge Verbindung beider Familien. Nicht nur waren die Brüder 
Pons und die Geschwister Poche Kindheitsfreunde, schon ihre Väter hatte eine 
enge Freundschaft verbunden.55 Die Abschlusssätze in den Briefen widerspiegeln 
unveränderlich die intime Beziehung der beiden Familien: 

„Adieu, cher ami mille et mille choses affectueuses de la part de toute la famille, a 
Madame Honoré et tous les votres [sic]. [C]royez a mon sincère attachement et recevez 
de moi une affectueuse poignée de main.“56 

„Heureux d’apprendre que vous êtes en bonne voie de devenir père, maman et ma Zoé 
me chargent de mille choses pour Madame Pons.“57  

„Mme Elise prie Mme Zoé de lui dire quelle quantité d’eau on ajoute au lait qu’on met 
dans les biberons.“58 

„Nous espérons que vous allez tous bien avec le cher Josephe [Sohn von Frédéric]. 
Notre Marie [Tochter von Honoré], grace à Dieu, malgré les chaleurs, continue bien, et 
ma femme se joint à moi pour vous faire agréer avec vos familles nos bien sincères 
amitiés.“59 

                                                                                          
52  CADN, Alep-Consulat, Série A 18, 28. November 1856, (Briefentwurf) Edouard Grasset 

an die französische Botschaft in Istanbul; und 31. März 1857 „Etat du personnel du Consulat 
de France à Alep pendant le 1er Trimestre 1857.“ 

53  Honoré hatte seine Karriere als Kanzleischüler des französischen Konsulats in Damaskus 
begonnen, war dann Kanzleiübersetzer in Dschidda (Ǧidda, Jedda), und sollte 1856 nach 
Sarajewo versetzt werden. Alexandre erhielt nach seinem Amt in Diyarbekir die Stelle des 
französischen Vizekonsuls in Antiochia.  

54  FP 641:191, 4. November 1881. 
55  FP 641:191, 4. November 1881. 
56  FP 3068:60-61.a, [8.] Dezember 1857, Adolphe an Alexandre. 
57  FP 3078:413-416, 27. September 1873, Frédéric an Honoré. 
58  FP 614:185, 10. Januar 1874, Honoré an Frédéric. 
59  FP 614:190, 4. Juli 1874, Honoré an Frédéric. 
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„Mon frère [Albert Poche] vous enverra sous peu quelqu’unes [sic] de vos photopraph[ies] 
elles ne seront pas nombreuses, malheureusement, car un accident arrivé je [ne] sais 
comment au cliché, lui empêche [sic] de faire de nouveaux tirages.“60  

Auch Armand Martin war ein Familienfreund, und sein Onkel in Aleppo (ver-
mutlich Louis Villecroze) ein guter Bekannter der Familie Poche. Wie lange Mar-
tin in Aleppo und Region gelebt hatte und als Händler tätig gewesen war, bevor 
er sich in Urfa niederließ, geht aus der Korrespondenz nicht hervor.61 Frédéric 
und Adolphe Poche schrieben ihm in jedem ihrer Briefe ein paar Zeilen zur 
„chronique locale“; vor allem wurde die Ankunft oder Abfahrt von dieser oder 
jener Person (meist Ausländer oder aus dem Ausland Stammende) erwähnt oder 
die Vermählungen, die stattgefunden hatten oder in Aussicht standen sowie die 
wichtigsten gesellschaftlichen Anlässe in Aleppo.62 Die Brüder Poche versuchten 
immer wieder, Martin aus seinem ‚Exil’ zu locken und ihn zu einem Besuch in 
der Provinzstadt zu überreden:63 

„Hé bien, mon cher Armand ne comptez-vous pas, venir nous voir dans cet hiver? notre 
société se trouve en ce moment au grand complet, et l’on se promet monts et merveilles, 
pour cette saison.“64 

„La nouvelle saillante du jour, est l’arrivée de nos chers cousins & cousines Monsr & 
Madme Chatry de Lafosse, qui passeront probablement l’hiver ici, ce qui nous fait 
éspérer une brillante saison !!! “65 

„Ne viendrez vous pas nous voir dans peu de temps ? Depuis que la famille Varsami et 
Villecroze sont ici, il y a un peu plus d’animation, dans le pays. On trouve occasion 
malgré les nuits courtes, à passer quelques soirées agréables où l’on [s’]efforce aussi a 
danser, malgré la saison chaude (...). Venez-donc nous faire une visite, il est probable que 
vous trouverez occasion a vous amuser. Les demoiselles Varsami sont tout-à-fait très 
bien.“66 

In gleicher Weise legten sie Martin auch immer wieder nahe, sich eine bessere Hälf-
te zu suchen:  

                                                                                          
60  FP 3068:488-489, 13. April 1867, Adolphe an Honoré. 
61  Armand Martin ist im Jahr 1853 in der Kanzlei des französischen Konsulats von Aleppo 

als Zeuge beim Protest eines Wechsels anwesend, CADN, Alep-Consulat, Série A 16, 27. 
Juli 1853, „protocole“. Spätestens ab 1864 lebte seine Mutter mit ihm in Urfa, bis zu ihrem 
Tod Ende 1868. 

62  FP 3068:5-7.a, 4. Juli 1857; Adolphe behauptet zwar: „j’ai toujours été très mal au courant 
de notre chronique locale,“ doch stimmt dies offenbar nicht ganz, wie aus den Briefen 
hervorgeht. 

63  Oder sie hofften, er könne Urfa definitiv verlassen, FP 3068:421-423, 7. April 1866: „[Nous 
vous souhaitons] de cœur d’excellentes affaires, pour que vous puissiez vous détacher enfin 
de ce pays d’exil, où vous [vous] trouvez maintenant“ und FP 3077:461.b-462, 30. September 
1871: „[Q]uittez-donc ce pays et venez vous repatrier [sic].“ 

64  FP 3068:56-57, 21. November 1857, Adolphe an Armand. 
65  FP 3068:365-366, 24. September 1864, Adolphe an Armand. Jacques-Alfred Chatry de La-

fosse (französischer Konsul von Aleppo 1859-1863) war mit der Cousine von Adolphe Po-
che, Maria Sola, verheiratet, siehe FP 3071:269-270, 29. Dezember 1860. 

66  FP 3068:426-427.a, 15. Juni 1866, (Textstelle unterstrichen im Original), Adolphe an Armand. 
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„[L]e meilleur conseil que j’aurais a vous donner (...) c’est de songer sérieusement à vous 
trouver une moitié; bien que vous êtes mon ami vous avez encore plus de chance que moi, 
car vous n’avez pas comme moi le front déplumé. (...). Dépêchez-vous donc mon cher, 
vous qui n’avez pas a déplorer les ravages de la calvitie, et vous verrez qu’on [sic] vous 
procurant une compagne pour adoucir votre solitude vous n’aurez qu’a vous louer de mon 
conseil.“67  

Die Korrespondenz mit Honoré und Alexandre Pons und Armand Martin, die in 
den Briefkopiebänden (ausgehende Briefe) des Fonds Poche erhalten ist, setzt im 
Juli 1857 ein, auch wenn hier schon frühere Briefe erwähnt sind, und geht über die 
ganze untersuchte Periode hinweg. Seitens der Poches enthalten die in einem sehr 
familiären Ton verfassten Briefe vor allem die Bitte um Unterstützung beim Ein-
kassieren von Geldbeträgen, die der Firma Poche geschuldet wurden. Die betroffe-
nen Schuldner waren oftmals einheimische Kaufleute aus Urfa oder Diyarbekir 
und Umgebung (Adıyaman, Mardin, Malatya, Behesni, Siverek u.a.), die mehr 
oder weniger regelmäßig nach Aleppo kamen, um sich hier mit verschiedenen Wa-
ren einzudecken, unter anderem bei Fratelli Poche & Co.. Sie erhielten die Waren 
meist auf Basis eines Kredits, der erst nach einigen Monaten zurückgezahlt werden 
musste, ganz nach lokalem Brauch.68 Die Brüder Poche kümmerten sich ihrerseits 
um in Aleppo befindliche Schuldner ihrer Korrespondenten oder andere Dinge – 
wie Einkäufe oder das Einkassieren von Mietbeträgen – die ihnen von Armand 
oder Honoré aufgetragen wurden. Vor allem in den Briefen an Alexandre und Ho-
noré gaben die Poches darüber hinaus regelmäßig an, welche Waren aus der nähe-
ren Umgebung oder ferner gelegeneren Regionen in Aleppo auf den Markt er-
schienen waren und zu welchen Preisen: 

„Le Tumbac Agami [persischer Tabak] a subi une petite baisse. Son prix est aujourd’hui 
P 3000. Les laines ont encore subi une baisse [à] la suite des nouvelles peu rassurantes 
d’Europe. (...) Galles très pur abondantes sur place quelques petites parties d’Antab et 
Killis [de qualité] supérieure ont changé de [prix de] P 2400 a 2425. Celles de Diarbekir 
ont été placées, il y a environ un mois P 2050 a 2100 mais la qualité [était] mauvaise et 
aujourd’hui elles obtiendraient facilement 100 a 200 Pres de plus (...). Alizari notre place 
en est presque totalement dépourvue.“69 

Armand Martin und Alexandre oder Honoré Pons waren für die Brüder Poche 
fast unersetzliche Vertrauenspersonen vor Ort, die ihnen über die Jahre hinweg 
unzählige Dienste leisteten. Adolphe und Frédéric waren sich aber auch bewusst, 
dass sie von ihren Freunden manchmal viel verlangten; so verwiesen sie regel-
mäßig auf ihre altwährende Freundschaft, die es ihnen erlaube, sie immer wieder 
um Gefallen zu bitten:  

                                                                                          
67  FP 3068:348-349, 14. Mai 1864, (Wort unterstrichen im Original), Adolphe an Armand. 
68  Die Praxis, dass zumindest bis 1860 europäische Handelshäuser in Aleppo importierte In-

dustriegüter auf Kreditbasis an ihre meist christlichen Partner, Zwischen- oder Einzelhänd-
ler, weitergaben, erwähnt auch Wirth, siehe Gaube/Wirth (1984), S. 255-256.  

69  FP 3068:28-29, 21. November 1857, (Wort unterstrichen im Original), Adolphe an Alexan-
dre.  
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„J’ai d’ailleurs trop de confiance, en votre amitié pour ne supposer que vous ne voudrez 
pas vous occuper de cette affaire, que je vous recommande spécialement.“ 

„Excusez-moi cher ami, des ennuis que je vous donne; mais vous savez, que lorsqu’on 
est en position de rendre des services à des amis, il faut s’attendre [à] de pareilles 
importunités.“70  

Gleichzeitig wiesen sie aber auch immer wieder darauf hin, dass sie ihnen gerne 
alles entgelten würden:  

„[J]e m’occuperai toujours avec plaisir de vos commissions, et je serai toujours très 
heureux lorsque vous voudriez me mettre à contribution pour vous servir en quelques 
choses,“ oder: „Continuez à me passer de vos commissions en tout genre vous me ferez 
toujours plaisir.“71 

Auch wenn die Brüder Poche darauf angewiesen waren, sich in allen kleineren 
Städten der Region, in denen sie Handelsaktivitäten hatten, durch Agenten und 
teilweise Partner vertreten zu lassen, so nehmen Urfa und Diyarbekir insofern ei-
ne besondere Stellung ein, als dass die beiden dort befindlichen französischen 
Konsularagenten und Vertreter von Handelhäusern zugleich Vertrauenspersonen 
und Familienfreunde waren, die sich zusätzlich zu Poches Agenten um ihre In-
teressen kümmern konnten.  

Urfa, ein Wollzentrum 

Laut Grasset belief sich die Bevölkerungszahl von Urfa in der Mitte des 19. Jahr-
hunderts auf 16.000-20.000.72 Im Vergleich zu anderen Angaben fällt diese 
Schätzung möglicherweise zu tief aus, doch weist sie die Stadt als eine der größe-
ren der Provinz Aleppo aus.73 Die kommerziellen Aktivitäten der Fratelli Poche 
& Co. bezogen sich hier in erster Linie auf Wolle, die von arabischen und kurdi-
schen Stämmen, welche in die Nähe der Stadt kamen, an einheimische Händler 
verkauft wurde. Die Wollsaison fing gewöhnlich im April an und ging etwa bis 
August. In manchen Jahren begannen die Brüder Poche schon im März über die 
Wolle, die langsam auf dem Markt erschien, Erkundigungen einzuziehen: von 
welchen Stämmen sie käme, ob sie gewaschen oder ungewaschen sei, wie Quali-
tät und Preise seien.74 Sie waren außerdem daran interessiert, zu erfahren, welche 

                                                                                          
70  FP 3068:7.b-8 und 116.b-118, 1. August 1857 und 25. Januar [1861], Adolphe Poche an 

Armand Martin. 
71  FP 3068:365-366 und 392-394, 24. September 1864 und 1. April 1865. 
72  CADN, Alep Consulat, Série A 17, 14. Januar 1855.  
73  So gibt Issawi (1980), S. 34, folgende Zahlen: 50.000 in den Jahren 1830-40 und 55.000 für 

das Jahr 1890. 
74  Der Aussage ihres Agenten ʿAzūz zufolge hing die Sauberkeit der Wolle von der Nieder-

schlagsmenge im Frühjahr ab. Wolle werde als ‚gewaschen’ bezeichnet, wenn ein Stamm 
vor der Schur einen Fluss überquert habe; FP 606:351, 1. Mai 1867. Im Dezember 1874 
unterschrieben, so Poches Agent Ḫūrī, Händler in Urfa schon im Voraus Verträge mit 
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Händler von Aleppo schon Wolle über ihre jeweiligen Agenten vor Ort kaufen 
ließen.75 Auch wenn sie jährlich Auskünfte über die Wolle einholten, ent-
schlossen sie sich nicht immer zum Kauf, da sie vermutlich die Preise von Urfa 
mit jenen verglichen, die ihnen von anderen Städten der Region übermittelt 
wurden und auch die Marktlage dieses Artikels in Europa in Betracht zogen. An-
fang der 1870er Jahre ließen die Brüder Poche zumindest in Urfa keine Wolle 
kaufen, erst 1874-1875 waren sie wieder interessiert und nutzten die aufgrund der 
Rezession in Urfa und anderswo stark gesunkenen Preise aus. Andere Artikel, die 
sie über ihre Agenten in Urfa kauften, oder deren Preise sie ermittelten, waren in 
erster Linie Baumwolle und Sesam, gelegentlich auch Rizinusbaumsamen, Tier-
häute (von Schafen, Lämmern und Ziegen), Schafsbutter, Getreide und ḫām, 
Rohbaumwollstoff. 

Im Jahr 1862 bahnte sich eine erste Handelsbeziehung mit einem Händler in 
Urfa an, Ǧirǧī Ḫūrī (auch Ǧorǧos Ḫūrī), vermutlich ein einheimischer Christ. Er 
wurde gebeten, für die Brüder Poche bei der Entgegennahme und dem Verschicken 
einer Ladung Wolle, welche die Poches von einem Wollhändler in Urfa gekauft 
hatten, einzutreten.76 Mit großer Wahrscheinlichkeit ist dieser Kontakt über Istifān 
Yūsufānī, dem Onkel Ǧirǧī Ḫūrīs, entstanden. Yūsufānī, der ebenfalls in Aleppo 
Handel trieb, hatte zwei Brüder in Mossul, Manṣūr und ʿAbd ar-Raḥīm: einer von 
ihnen war möglicherweise der Kontakt Yūsufānī in Mossul, den die Brüder Poche 
von ihrem Vater übernommen hatten.77 Abgesehen davon war Istifān Yūsufānī in 
den 1860er Jahren spanischer Protégé und Dragoman des portugiesischen Konsu-
lats; das spanische Konsulat sowie das portugiesische Vizekonsulat waren zu der 
Zeit in den Händen der Familie Marcopoli.78 Relevant jedoch ist, dass die Brüder 
Poche in ihrem ersten Brief an Ǧirǧī Ḫūrī ihre enge Verbundenheit und Freund-
schaft mit dessen Onkel hervorheben, die es ihnen erlaube, Ḫūrī um den erwähn-
ten Gefallen zu bitten.79 In den ganzen Jahren ihrer Korrespondenz mit Ḫūrī ist 
dieser erste, ‚einführende’ Brief wohl einer der achtungsvollsten. Nur wenige Wo-
chen später schon, als diese erste Transaktion nicht ihren Vorstellungen entspre-
chend ablief, änderten die Brüder Poche ihren Ton. Auch wenn sie im folgenden 
Jahr Ḫūrī um Information über die Wollpreise baten, wurde 1863 erst einmal Al-

                                                                                                                                                                                                                          

Wollhändlern, und machten Anzahlungen; FP 617:340, 15. Dezember 1874. Siehe auch FP 
617:345 und 349, 10. Februar und 9. März 1875. 

75  Siehe beispielsweise FP 604:265, 15. Mai 1865; FP 604:272, 1. Raǧab 1281 (30. November 
1864); FP 606:350 und 352, 23. April und 7. Mai 1867. 

76  FP 346:44, 19. Juli 1862. 
77  Klein (2003), S. 358; FM 8047:[1872], Istifān Yūsufānī an André Marcopoli, portugiesi-

scher Vizekonsul. 
78  FM 8046, passim; Riis (2003), S. 403-404: Nicola Marcopoli wurde 1854 zum spanischen 

Konsul ernannt, 1856 zum portugiesischen Vizekonsul. Sein Neffe, André Marcopoli, 
übernahm das Vizekonsulat 1865 als vorübergehender Verwalter, 1866 kam dann die Er-
nennung zum portugiesischen Vizekonsul. 

79  FP 346:44, 19. Juli 1862. 
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bert, der dritte der Brüder Poche, zum Ankauf von Wolle nach Urfa geschickt. Da 
dieses Unterfangen nicht erfolgreich ausging, bauten die Poches in den folgenden 
Jahren wieder vermehrt auf Ḫūrī. Auch hier verlief der Kontakt mit ihm nicht rei-
bungslos, und die Poches scheuten in ihren Briefen immer weniger davor zurück, 
ihren Unmut zum Ausdruck zu bringen. Andererseits hielten sie auch nicht mit 
reichlichem Lob und Dank zurück, wenn eine Angelegenheit zufriedenstellend zu 
Ende geführt werden konnte. Denn mehr noch als dass Ḫūrī für die Poches Käufe 
tätigte und dafür Kommissionen erhielt, wurde dieser immer wieder mit dem Ein-
ziehen von Geldbeträgen von Schuldnern der Poches in Urfa beauftragt.80  

Ein weiterer Kontakt entstand schon 1865, als ein Cousin von Ḫūrī, ʿAbd ar-
Raḥīm ʿAzūz, sich an die Poches wandte, um über sie und ihre Vertreter in Alex-
andrette (Iskenderun) und Marseille eine Ladung Sesam nach Europa zu schicken 
und dort verkaufen zu lassen. Nach einer gelungenen Transaktion erfolgte 1866 
der Austausch von Informationen über die Märkte in Aleppo und Urfa und Po-
ches Hilfestellung und Begünstigung von Partnern von ʿAzūz beim Kauf auf 
Kredit in Aleppo.81 Vor allem aber konnten sich die Brüder nun auch auf diesen 
Kontakt stützen, um Schulden eintreiben zu lassen. Als zwischen März 1867 und 
Dezember 1868 der Briefwechsel mit Ḫūrī unterbrochen war – vermutlich auf-
grund seiner Abwesenheit aus Urfa, in der Korrespondenz ist jedenfalls keinerlei 
Hinweis auf eine Zwistigkeit zu finden – übernahm ʿAzūz dessen Rolle und 
wurde auch mit Wollkäufen beauftragt. Er scheint ein tatkräftigerer Händler ge-
wesen zu sein als sein Cousin Ḫūrī, zumindest nutzte er den neuen Kontakt und 
zog bei den Poches viel häufiger Erkundigungen über die Preise verschiedener 
Artikel in Aleppo und über die Lage der Märkte in Europa ein, wohin er gele-
gentlich Waren zu schicken beabsichtigte.82 In den 1870er Jahren jedoch tritt er 
wieder völlig in den Hintergrund, der Briefwechsel mit ihm ist sehr sporadisch, 
und es geht hauptsächlich um Informationsaustausch.  

In den 1870er Jahren wurden schließlich die Inhaber des Handelshauses Tāǧir 
wa Aswad wa šurakā’uhum (Tāǧir & Aswad & Co.) allmählich zu den wichtigsten 
Agenten der Brüder Poche. Der Kontakt entstand 1873 aufgrund eines Schuld-
ners in Siverek, ein Ort nordöstlich von Urfa auf halbem Weg nach Diyarbekir. 
Poches schrieben Tāǧir & Aswad, dass sie sich erlaubten, sie aufgrund der 
Freundschaft zu ihren Brüdern in Aleppo um den Gefallen zu bitten, den ge-
schuldeten Betrag einzuziehen, zumal Tāǧir & Aswad in Siverek eine Geschäfts-

                                                                                          
80  Die Kommission, die Ḫūrī von den Poches für seine Dienste beim Kauf von Waren ver-

langte, belief sich im Jahr 1874 auf 5% des Kaufbetrags; FP 617:340, 15. Dezember 1874. 
81  So beispielsweise beim Kauf von ǧīt (franz.: indienne) und ankīna (eine Art Aleppiner 

Tuch), FP 606:347, 23. Januar 1867. 
82  Waren, die er nach Europa zu schicken gedachte, waren unter anderem kaṯīra, Tragant-

gummi (franz.: gomme adragante), FP 606:357, 9. Juli 1867; Baumwolle, FP 610:579, 1. Juli 
1872; Sesam, FP 622:258, 20. März 1876. Er interessierte sich auch für Waren in Aleppo, 
so wie Bienenwachskerzen FP 606:357, 9. Juli 1867 oder farbiges Tuch, ǧīt, FP 606:364, 25. 
November 1867. 
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stelle hätten.83 Als die Brüder Poche sich zwei Jahre später erneut an die Händler 
wandten, um verschiedene Schuldner in Urfa zum Zahlen zu nötigen, brachten 
sie sich allerdings in eine verzwickte Lage. Dem Vorsitzenden des Handelsrates 
von Urfa, dessen Autorität und Hilfe hinsichtlich der Schuldfälle ebenfalls bean-
sprucht wurde, stellten sie Tāǧir & Aswad als ihre Vertreter vor. Diese sahen sich 
dadurch jedoch als offizielle Agenten in allen Angelegenheiten der Poches in Ur-
fa, also auch für Warenkäufe. Mit dem Nahen der Wollsaison begannen somit 
beide Kontakte, Ḫūrī sowie Tāǧir & Aswad, nach Aufträgen zu fragen. Die Brü-
der Poche antworteten beiden Seiten vorerst ausweichend und erkundigten sich 
erst einmal unverbindlich nach Preisen und Qualität der vorhandenen Wollsor-
ten. Doch Ḫūrī ließ sich nicht täuschen, er drückte offen seinen Verdacht aus, sie 
kauften Wolle über andere Agenten. Tāǧir & Aswad wiederum erinnerten daran, 
dass sie ja die Vertretung der Poches in Urfa innehätten. Während sie daraufhin 
beiden Kontakten versicherten, dass jeweils nur über ihre Vermittlung gekauft 
würde, versuchten die Brüder sich aus der Affäre zu ziehen, indem sie Ḫūrī die 
lächerliche Menge von 2 Ballen Wolle erwerben ließen um diese – angeblich als 
Muster für Einkäufe im folgenden Jahr – nach Europa zu schicken. Gegenüber 
Tāǧir & Aswad gaben sie vor, die Preise seien nicht gut genug. Zumindest in Urfa 
tätigten sie in dem Jahr keine weiteren Wollkäufe.84 Der Kontakt mir Ḫūrī wurde 
1878 unterbrochen, als er angeblich bei einer Wolltransaktion für große Verzöge-
rungen verantwortlich war und so Verluste verursachte. Tāǧir & Aswad lösten ihn 
schließlich Anfang der 1880er Jahren als Agenten völlig ab.  

Diyarbekir, der Verkauf von Garnen 

Anders als in Urfa lief der Handel in Diyarbekir über einen einzigen einheimi-
schen Kontakt, die Händler Miḫā’īl & Naʿūm Kešišian. Bis 1873 stützen die Brüder 
Poche sich fast ausschließlich auf die Hilfe von Honoré Pons, ab dann jedoch ver-
suchten sie, mit den Kešišian eine dauerhafte Partnerschaft aufzubauen. In ihrem 
ersten Brief an diese erklärten die Poches, dass sie schon lange mit ihnen Ge-
schäftsverbindungen aufnehmen wollten, sich bisher aber noch keine Gelegenheit 
ergeben hätte. Sie baten um die Entgegennahme und den Verkauf einer Ladung 
von 30 Säcken gelbem und zehn Säcken orangefarbenem Garn in Diyarbekir. 
Gleichzeitig stellten sie in Aussicht, dass sie, nach Gelingen der Transaktion, weite-
re Waren schicken würden und so eine Geschäftsbeziehung entstehen könne, die 

                                                                                          
83  FP 348:217b, 24. Mai 1873. Es wird nicht präzisiert um welche Brüder es sich genau han-

delt, zumindest gab es in Aleppo Händler namens Tāǧir und auch Aswad, unter anderem 
Tāǧir Iḫwān (Gebrüder Tāǧir) und Anṭūn Aswad – mit beiden Handelshäusern waren Tāǧir 
& Aswad geschäftlich in Verbindung, siehe FP 617:372 und 374, 24. Februar und 23. März 
1875. 

84  FP 349 (Briefe nach Urfa), FP 617: 343-384. 
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für beide Seiten von Vorteil sei.85 Die Tatsache, dass sie als Ware gerade Garn ver-
schickten, ist unter anderem damit in Verbindung zu bringen, dass diese Ware an-
derswo guten Absatz hatte (so zum Beispiel in Antep und Maraş) und die Brüder 
Poche möglicherweise beobachtet hatten, dass Händler aus Diyarbekir, die nach 
Aleppo zum Wareneinkauf kamen, sich für diese Ware besonders interessierten – 
so wie sie auch verfolgen konnten, welche Farben gerade beliebt waren. Die Korre-
spondenz gibt keine weitere Auskunft darüber, was die Poches im Vorfeld über 
Miḫā’īl & Naʿūm Kešišian wussten oder wer sie ihnen empfohlen hatte. Aus den 
Handelsaktivitäten der Kešišian jedenfalls geht hervor, dass sie zu den angesehen-
sten Händlern von Diyarbekir gehörten: sie hatten Handelskontakte oder –partner 
in Istanbul, auf die sie ohne weiteres Wechsel ziehen konnten. Ihren eigenen Wor-
ten zufolge nahmen sie manchmal Beträge der Provinzkasse an und stellten dafür 
Wechsel an die Order (also: ‚zugunsten’) des Finanzministeriums in Istanbul aus; 
eine Transaktion, die nicht jedem einfachen Händler anvertraut wurde.86 Dement-
sprechend waren auch die Briefe der Brüder Poche an die Kešišian im Allgemeinen 
etwas respektvoller als die an Ḫūrī. Auch wenn die Waren, die sie den Kešišian in 
Kommission gaben, nicht immer nach ihren Wünschen verkauft wurden, hielten 
sie sich zurück, Missstimmung zu zeigen. Über diesen Kontakt erhielten sie ferner 
problemlos vertrauliche Auskünfte über die Situation verschiedener Händler der 
Stadt, deren Kreditwürdigkeit sie in Erfahrung bringen wollten. 

Ein deutlicher Unterschied zwischen Miḫā’īl & Naʿūm Kešišian und den Agen-
ten der Fratelli Poche & Co. in Urfa ist, dass erstere nicht sofort oder ausschließlich 
damit beauftragt wurden, sich um Schuldner der Firma Poche zu kümmern. Diese 
Aufgabe oblag weiterhin zum großen Teil Honoré Pons, der seinerseits genügend 
offene Angelegenheiten in Aleppo hatte, für welche er die Dienste der Poches in 
Anspruch nehmen konnte. In manchen besonders hartnäckigen Schuldfällen wur-
den jedoch neben Pons auch die Kešišian eingesetzt, damit sie mit gemeinsamen 
Kräften vorgingen. So in einem Fall, in dem der Wali von Diyarbekir den Brüdern 
Poche eine Geldsumme schuldete und die Kešišian schließlich den Betrag für den 
Wali auslegten, im Vertrauen, dass er ihnen bald gezahlt würde.87  

Der Handel der Fratelli Poche & Co. in Diyarbekir bezog sich vor allem auf 
den Verkauf von farbigem (rosa, pistaziengrün, erdfarben, orange, gelb) oder 
weißem Garn und, ab Ende der 1870er Jahre, Zucker. Diese Waren vertrauten sie 
den Kešišian an. Hin und wieder erkundigen sich die Brüder Poche nach dem 
Wert bestimmter Produkte in Diyarbekir, so wie Seife, qirmiz (türk.: qırmız; Ker-
mes, roter Farbstoff) und Öl. Die Nachfrage oder Preise waren jedoch oft nicht 

                                                                                          
85  FP 348:238.b, 19. Juni 1873. 
86  FP 625:347, 9. Mai 1876. Die Kešišian waren 1874 unter anderem Mitglieder der Gläubi-

gerkommission von Diyarbekir bezüglich des Bankrotts der auch in Europa vernetzen Fir-
ma Altaras von Aleppo. FP 3079:33-32, 17. Oktober 1874; zum Bankrott siehe auch Kapi-
tel 7.  

87  FP 621:195, 22. Juli 1876. 
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hoch genug, als dass sie auch nur kleine Mengen davon nach Diyarbekir schick-
ten. Waren, deren Einkaufspreise in Diyarbekir sie vereinzelt erfragten, waren 
Gallnüsse, Seidenraupen, seltener Artikel wie marʿizz (od. mir῾izz, Ziegenflaum 
oder feines Ziegenvlies), ṭavšan und ṣansar (Felle von Hasen und (Stein-) Mar-
dern), und Seide; doch zeugt der Briefwechsel im ganzen untersuchten Zeitraum 
von keinem einzigen Auftrag an die Kešišian, irgendwelche Waren zu kaufen. 

Ganz nach dem Muster von Urfa und Diyarbekir waren die Brüder Poche dar-
auf angewiesen, auch in allen anderen regionalen Städten, in denen sie Handel 
treiben wollten, Agenten zu haben. Und tatsächlich gelang es ihnen mit der Zeit, 
ein ganzes Netzwerk von Kontakten zu errichten, was am zunehmenden Volu-
men und an der größeren Verteilung ihrer Korrespondenz in die Region erkenn-
bar wird. Ihr Handel sowie ihre Beziehung zu den jeweiligen Agenten gestaltete 
sich je nach Ort unterschiedlich, doch allgemein galt, dass es für die Poches trotz 
intensiver Korrespondenz nur begrenzt möglich war das Vorgehen der Agenten, 
wenn diese in ihrem Interesse auftraten, zu lenken. So konnte es zu Missver-
ständnissen oder Auseinandersetzungen kommen. Dennoch blieben die Kontak-
te zu ihren Agenten meist über Jahrzehnte hinweg bestehen.  

Das Ringen um Konsulämter 

Neben eigenem Kapital der Poche Familie hatten auch Vincenzo Marcopoli & Co. 
und ein Händler namens Zanchetta bei der Gründung der Kompanie Fratelli Po-
che & Co. im Jahr 1853 Einlagen gemacht. Diese Interessen wurden jedoch später 
entflochten, so dass das Kapital nur noch von drei Brüdern und zwei Schwestern 
Poche der zweiten Generation kam.88 Der finanzielle Engpass, in dem sich die 
Brüder Poche Ende der 1850er jedoch befanden, beruhte zum einen darauf, dass 
die Kompanie erst in ihrem Anfangsstadium stand und Frédéric bei der Firmen-
gründung erst 17, Adolphe erst um die 20 Jahre alt war. Zum anderen spielte aber 
auch das unglückliche Zusammentreffen verschiedener Ereignisse eine Rolle: ne-
ben der Erfordernis, im Jahr 1859 die beachtliche Summe von 1.500 Gulden bzw. 
23.000 Piaster als Militärdienstersatz für Frédéric zu zahlen (siehe zweites Kapitel), 
musste die Familie auch für Wiederaufbauarbeiten ihrer Wohnung aufkommen, 
die Ende 1858 durch einen Brand teilweise zerstört wurde. Darüber hinaus konnte 
nach dem Tod von Joseph Poche am 14. Juni 1858 die Filiale der Kompanie Ignaz 
Zahn in Aleppo lange Zeit nicht legal aufgelöst werden. Trotz zahlreicher Auffor-
derungen an Ignaz Zahn in Wien, die notwendigen Entscheidungen zu treffen, 
damit die Liquidation durchgeführt, ausstehende Rechnungen beglichen und die 
Waren, die noch in Bagdad gelagert waren, verkauft würden, blieb das Lager mit 
den Registern der Kompanie und den Waren in Aleppo unter Siegel. So konnten 
die Brüder Poche nicht einmal davon Nutzen ziehen, die Räumlichkeiten selbst zu 

                                                                                          
88  Klein (1999), S. 358. 
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vermieten, was ihnen einen kleinen Betrag eingebracht hätte, über den sie den 
Worten Frédérics zufolge schon froh gewesen wären.89  

Die Tatsache, dass die Familie Poche im Gegensatz zur Familie Marcopoli, die 
Mitte des 19. Jahrhunderts zu den angesehensten und reichsten Händlern der 
Stadt zählten,90 kein derartiges Prestige genoss, noch in großem Wohlstand lebte, 
scheint ein wichtiger Grund dafür gewesen zu sein, dass Frédéric Poche 1859 das 
Rennen gegen den jüdischen Kandidaten Picciotto um das österreichische Kon-
sulamt in Aleppo verlor, obschon er die Unterstützung einiger katholischer Kir-
chenoberhäupter gewonnen hatte. Seit dem Ende des 18. Jahrhunderts war die 
österreichische Repräsentation in Aleppo der Familie Picciotto anvertraut gewe-
sen, und blieb bis Ende des 19. Jahrhunderts in ihren Händen. Schon in den 
1840er Jahren allerdings waren in Österreich in Verbindung mit der Reorganisa-
tion der levantinischen Konsulate Stimmen aufgekommen, die sich für die Ablö-
sung der jüdischen Vertreter in Aleppo durch christliche ausgesprochen hatten. 
Vincenzo Marcopoli war 1846 einer der Bewerber um das Amt gewesen, das am 
Ende doch Eliahu de Picciotto erhalten geblieben war, auch wenn dieser, als Ge-
neralkonsul betitelt, nun nicht mehr die Leitung eines Generalkonsulats, sondern 
nur noch eines Vizekonsulats innehatte.91  

Der Tod Eliahu de Picciottos im Oktober 1858 ließ die Frage um die Beset-
zung des Postens erneut aufkommen. Nicola Marcopoli (sein Bruder Vincenzo 
war 1855 gestorben) setzte sich für seinen Schwager Frédéric Poche ein, der sei-
nerseits alle seine Beziehungen spielen ließ, um seiner Kandidatur Gewicht zu 
verleihen. Gleich im November 1858 gab er sich einem intensiven Briefwechsel 
hin, nicht nur mit dem Kollegen Lascaridi und dem österreichischen General-
konsul in Beirut, sowie mit verschiedenen kirchlichen Würdenträgern,92 sondern 
er wandte sich in einem Schreiben auch direkt an den österreichischen Außen-
minister Karl Ferdinand von Buol-Schauenstein, mit der Bitte, ihn zu unterstüt-
zen.93 Er erwähnte unter anderem die zuvor zu seinen Gunsten geschickten Ge-
suche des maronitischen Patriarchen Giuseppe Giagia, sowie der griechisch-
unierten, armenisch-unierten, maronitischen und syrisch-katholischen Bischöfe. 
Weitere Schreiben gingen an den Generalkommissar des Ordens der Minderen 
Brüder von Terra Santa in Wien, Pater Mazek, sowie an den Erzbischof von Ta-

                                                                                          
89  FP 3070:353-354, 3. Februar 1859. Das notwendige Dokument, um die Siegel entfernen zu 

lassen, wurde erst im Jahre 1863 von Ignaz Zahn in Wien ausgestellt; FP 1216, 10. März 
1863. 

90  Gaube/Wirth (1984), S. 226. 
91  Zu den Hintergründen dieser Entscheidung siehe Riis (2003), S. 399-401. 
92  FP 3070:239-242, 5. November 1858, Brief von Frédéric Poche an „Monsignor Giuseppe 

Giagia, Patriarca della Nazione Maronita in Diman, Monte Libano”; FP 3070:258-259, 11. 
November 1858, Brief von Frédéric Poche an „Monsignor P. Brunoni Arcivescovo di Ta-
ron. Vicario Appostolico di Aleppo Delegato di S.S. Pio IX in Constantinopoli.” 

93  FP 3070:267-269, 25. November 1858, Brief von Frédéric Poche an „Conte Buol Schauen-
stein, Ministro Segretario di Stato pelli Affari Esteri di S.M. I.&R. Appostolica in Vienna.“ 
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ron (und apostolischen Vikar von Aleppo), Paolo Brunoni in Istanbul.94 Immer 
wieder appellierte er an die Religion, unterstrich, dass die Picciottos Juden seien 
und dies nicht im Interesse der Christen von Aleppo sei:  

„[M]a confiance en Dieu est grande et je sais sur [sic] que la justice doit un jour 
triompher. Le Seigneur aura enfin pitié de son troupeau et l’avilissement [de] nous 
Chrétiens devra assurément cesser dans notre ville. Gloire donc et honneur [à] celui qui 
cooperera dans une si noble tâche.“ 

„[J]e sais positivement que les Juifs ne laisseront aucun moyen pour obtenir ce poste qui 
les a toujours faits triompher de nous pauvres Chrétiens.“95 

Den Adressaten seiner Briefe erklärt Frédéric ferner, dass es notwendig sei, um 
überhaupt Chancen auf das Amt zu haben, nicht nur die Gesinnung des Erzbi-
schofs von Wien und des Erzherzogs Maximilian, sondern die des ganzen Hofs 
in Wien für sich zu gewinnen. In dem Moment, als seine Kandidatur seinem Ri-
valen Moïse de Picciotto bekannt wurde, sah Frédéric sich schließlich in einen 
„offenen Krieg“ verwickelt, dem er sich jedoch stellen wolle. Wie Rosina aus dem 
Barbier von Sevilla sei er bereit zu kämpfen:96 

“Sono docile, sono obediente [sic], sono rispettosa ; ma se mi tocano [sic] sul mio de-
bole sono una vipera e cento trapole [sic] prima di cedere farò giocar.”  

Die antijüdisch gefärbten Phrasen Frédérics sollten vor allem den kirchlichen 
Würdenträgern den Missstand, in dem sich der katholische Glauben und die 
Christenheit von Aleppo befänden, vor Augen führen. In anderen Briefen ging 
er noch weiter und appellierte an verbreitete Vorurteile; so spricht er vom ‚Gold 
der Juden’ oder vom ‚jüdischen Joch’, und Moïse de Picciotto bezeichnet er auch 
einfach als ‚der Jude’: 

„Picciotto est mort, l’or des Juifs est déjà en circulation, je le suppose[.]“97 

„l’Or il est vrai est entre les mains des Juifs mais la Justice est avec nous.“98 

„[E]d il loro zelo si é raddoppiato nel mettere in circolazione il loro Oro che anni fa, 
seppe trionfare della scabrosissima questione del massacro del Padre Tommaso ucciso in 
Damasco[.]“99 

                                                                                          
94  FP 3070:248-250 und 258-259, beide vom 11. November 1858. 
95  FP 3070:236-238, 5. November 1858. 
96  FP 3070:264-265, 18. November 1858. Der von Frédéric zitierte Auszug aus der Oper lau-

tet vollständig: Io sono docile, son rispettosa, sono obbediente, dolce, amorosa. Mi lascio reggere, mi 
fo guidar. Ma se mi toccano qua nel mio debole sarò una vipera e cento trappole prima di cedere farò 
giocar. 

97  FP 3070:201-206, 28. Oktober 1858. 
98  FP 3070:244-247, 11. November 1858. 
99  FP 3070:251-257, 11. November 1858. Anspielung auf die ‚Affäre von Damaskus’ von 

1840, in der Damaszener Juden des Ritualmords am Geistlichen P. Tommaso beschuldigt 
wurden. Siehe: Heyberger (2006), S. 189-190. 



MAFALDA ADE 108 

„[J]e lui [Peter von Weckbecker, österreichischer Generalkonsul in Beirut] demande au 
nom de ma famille (...) de nous délivrer du joug Juif s’il a réellement à cœur les pauvres 
autrichiens chrétiens qui sont ici.“100 

„Enfin nous voici encore pour une cinquantaine d’années Juifs car le Juif vient d’être 
confirmé.“101 

Es kann hier nicht weiter auf die Frage eingegangen werden, inwieweit die Hal-
tung Frédérics als Ausdruck eines unter den ausländischen Christen weiter ver-
breiteten Antisemitismus gesehen werden kann, der demnach typisch für sein so-
ziales Umfeld gewesen wäre, sondern es soll an dieser Stelle lediglich darauf hin-
gewiesen werden, dass eine derartige Gesinnung in seinem Fall auch einen greif-
baren persönlichen Hintergrund hatte. Es war die ausgeprägte Feindschaft und 
Rivalität zwischen den Familien Poche und Marcopoli und der Familie de Picci-
otto, die in der Korrespondenz immer wieder zum Vorschein tritt und die zu-
mindest an einem konkreten Motiv festgemacht werden kann: die Tatsache, dass 
Frédéric Poche trotz des Einsatzes und der günstigen Gesinnung des österreichi-
schen Generalkonsuls nicht von der Ersatzzahlung des Militärdienstes befreit 
wurde, wird auf die Machenschaften Moïse de Picciottos zurückgeführt.  

„[T]out ce qu’il [Frédéric] a fait a Beyrouth ne lui a rien servi et il nous faut de force 
payer 23 000 Pres jugez de quel poids nous [accable] encore cette avanie. Surtout en 
pensant que nous avons encore trois frères qui doivent passer par là et que tout cela est 
dû à notre cher Juif.“102 

Dieser hätte Frédéric darüber hinaus hinterlistig den Ratschlag gegeben, dem 
Generalkonsul in dieser Sache ein Schmiergeld anzubieten, was ihn in ein sehr 
schlechtes Licht gerückt hätte.103 Doch nicht nur Moïse, sondern schon zuvor 
dessen Vater Eliahu hätte nur den Untergang der Familie Poche im Sinn gehabt: 

„Voici notre famille libéré[e] par son persécuteur [Eliahu de Picciotto] (...) Vous savez 
cher ami tous le mal, les peines, les persecutions et l’avilissement dans le quel Picciotto 
voulait nous entrainer[.] Mais quel serait notre malheur si Moïse venait a occuper ce 
poste ! (...) Mon frère et moi nous travaillons comme des nègres pour procurer à notre 
famille une aisance qui lui faut [sic] pour la mettre en position a pouvoir occuper ce 
rang qu’elle aurait du avoir si Picciotto n’avait pas juré notre perte[.]“104 

„[S]achant positivement avoir un compétiteur aujourd’hui plus que jamais il [Moïse de 
Picciotto] met en jeu tout [sic] les ressorts de la corruption pour reussir et me faire échouer 
et si le malheur veut que mes pas n’obtiennent aucun heureux succès alors assurément ma 
position a Alep après avoir enduré toutes les victoires de mes cruels ennemis, deviendra si 
difficile qu’il faudra ou m’expatrier ou me préparer a soutenir une lutte acharnée dont les 
consequences ne pourront être que bien désastreuses pour moi.“105 

                                                                                          
100  FP 3070:286, 1. Dezember 1858. 
101  FP 3070:383.b-385, 24. März 1858. 
102  FP 3068:83-84, 29. Januar 1859. 
103  FP 3068:83-84, 29. Januar 1859; FP 3070:201-206, 28. Oktober 1858. 
104  FP 3070:201-206, 28. Oktober 1858. 
105  FP 3070:244-247, 11. November 1858. 
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Frédéric drückt unter anderem seine Überzeugung aus, dass Moïse de Picciotto 
als Vertreter Österreichs die Handelsaktivitäten der Firma Poche weiterhin derart 
gefährden würde, dass ihm nur die Möglichkeit bleibe, mit seiner ganzen Familie 
nach Europa auszuwandern – er erwähnt hier auch Arbeitsangebote, die er schon 
habe, unter anderem in England – es sei denn, er erhielte die Protektion einer 
anderen Nation oder ein anderes konsularisches Amt.106 Wenn andere Händler 
in Aleppo sich um die Repräsentation verschiedener Nationen bewarben,107 um 
ihrer Tätigkeit im Handel günstigere Bedingungen zu geben, so war dies auch der 
Fall bei Adolphe und Frédéric Poche. Doch kam bei ihnen noch hinzu, dass sie 
sich unbedingt der angeblich aktiven Beeinträchtigung ihrer Handelsaktivitäten 
und der Position ihrer Familie durch die Picciottos befreien wollten. Schon zu-
vor, in der Zeit nach 1840, gab Vincenzo Marcopoli in seinen Bewerbungen um 
verschiedene konsularische Posten an, von ebendieser Motivation getrieben zu 
sein: er erstrebe die Befreiung von der Dominanz der Picciottos, dem „joug israé-
lite qui règne dans ces contrées-ci et auquel nous sommes sujets à cause de nos 
qualités de sujets Toscans et de négotiants [sic].“108  

Aufgrund der Einseitigkeit der Quellen, die hier zur Verfügung stehen, ist es 
schwer, genau zu beurteilen, wie gerechtfertigt die Vorwürfe Frédérics gegenüber 
den Picciottos waren. Die Korrespondenz der Poches gibt keine weiteren Ausfüh-
rungen zu den „Schwierigkeiten“, „Belästigungen“ oder „Erniedrigungen“, welche 
die Familie zuvor seitens Eliahu de Picciotto, ihrem „Peiniger“, hatte durchstehen 
müssen. Eine Stimme jedoch untermauert die Seite Frédérics. Es ist die des franzö-
sischen Konsuls von Aleppo, dem Grafen Stanislas Bentivoglio. Dieser spricht sich 
in einem Brief an einen ungenannten Amtskollegen (möglicherweise an den öster-
reichischen Generalkonsul in Beirut) deutlich für Frédéric aus. In Sachen des Mili-
tärdienstes bestätigt Bentivoglio, dass es für alle in Aleppo offenkundig sei, dass 
Picciotto die Situation Frédérics in ein falsches Licht gestellt und so verschlimmert 
habe:  

„N’étant point soutenu par son Consul, il faut bien que nous nous en mêlions un peu et 
que nous disions tous toute la vérité. Les Poche n’ont presque pas de fortune et si 
F[rédéric] doit ou payer pour la conscription ou abandonner sa famille qui se compose 
d’une vieille mère veuve et de jeunes frères, l’on peut considérer une hypothèse, comme 
l’autre devoir être ou la ruine complète ou le malheur certain de tout le reste de la famille. 
(...) Quant à F. P. lui même il est aussi bon fils qu’honnête et intelligent et je puis dire en 
deux mots avec toute vérité et conscience qu’il est non pas le jeune homme mais un des 
très peu d’hommes estimés et estimables d’Alep. Il n’a été ni apprécié à son véritable point  
 
 

                                                                                          
106  FP 3070:286, [1.] Dezember 1858. 
107  Wie etwa L. Molinari für den Posten des sizilianischen Konsuls 1839-1840, Stephan Porta-

lis für den des Konsuls von Österreich 1846-1847 und Désiré Villecroze für den Posten des 
schwedischen Generalkonsuls 1852. Siehe Riis (2003), S. 396-397, 402-403. 

108  FM 6309:78-79, 25. September 1841, zitiert in Riis (2003), S. 398. 
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de vue par son Consul, ni protégé par le Consulat ; pourtant les Poche étaient peut-être les 
Seuls Autrichiens d’Alep qui eussent véritablement droit à cette protection, c’est la 
vérité[.]“109 

Der Brief scheint sein Ziel nicht erreicht zu haben. Auch kurze Zeit später, in der 
Angelegenheit der Kandidaturen um das Amt des Vizekonsuls in Aleppo befür-
wortete der österreichische Generalkonsul in Beirut Peter von Weckbecker – dessen 
Meinung ausschlaggebend gewesen zu sein scheint – ausdrücklich den jüdischen 
Kandidaten. Dies aus verschiedenen Überlegungen, von denen die wichtigste wohl 
war, dass unter den österreichischen Untertanen in der Stadt nur die Familie de 
Picciotto das notwendige ‚Niveau’ hatte, um ein Vizekonsulat zu führen. Gerade 
Moïse de Picciotto sei vermögend genug, um unabhängig zu sein, auch hielte die-
ser sich aus den inneren Angelegenheiten der Provinz heraus. Denn es sei nicht die 
Aufgabe der österreichischen Vertretung, die katholischen Interessen wahrzuneh-
men, dies erfolge ja durch andere Repräsentationen. Zwar habe Frédéric Poche gute 
Eigenschaften, doch sei er mit 22 Jahren noch jung. Moïse, der doppelt so alt war, 
hatte hingegen schon Erfahrung als Konsul. Vor allem hätte Poche nur ein mittel-
mäßiges Vermögen, dass es ihm nicht erlaube, ein unbesoldetes Amt zu führen, 
welches schließlich 3000-4000 Gulden an jährlichen Ausgaben bedeute.110 Beach-
tenswert ist hier auch, dass Weckbecker die Meinung vertrat, Moïse de Picciotto 
hätte einen guten Leumund. Dies stand Frédérics Urteil, und dessen eigenen Wor-
ten zufolge auch dem einer breiteren Öffentlichkeit, völlig entgegen:  

„Car Moïse, je m’en apelle [sic] [à] la voix publique d’Alep est le plus mauvais homme 
qu’il y ait et si son père était méchant c’est lui qui en était la cause.“111 

Dass diese recht negative Einstellung gegenüber der Familie de Picciotto nicht 
nur unter ausländischen Bewohnern der Stadt verbreitet war, versucht Harel in 
seinem Artikel zur Konsuldynastie Picciotto zu zeigen. Mitglieder unterschiedli-
cher Familienzweige hatten zwischen 1840-1880 insgesamt bis zu knapp einem 
Dutzend Repräsentationen verschiedener europäischer Länder sowie Russland 
und Persien inne. Doch es waren vor allem die österreichischen Konsuln, Eliahu 
und dessen Sohn Moïse, deren Handlungsweisen den Groll der englischen, fran-
zösischen und anderer Amtskollegen, aber auch nichtjüdischer gesellschaftlicher 
Gruppen auf sich zogen und bei bestimmten Gelegenheiten ferner die Antipa-
thie muslimischer Bevölkerungsteile, unter anderem der Ulema.112 Im Jahr 1852 
stellte sich Eliahu aktiv gegen die ihm Rahmen der Tanzimat vorgesehene Um-
wandlung der Kopfsteuer in eine Besitzsteuer, und Moïse einige Monate später 
gegen die Bildung eines Handelsgerichtshofes. Neben der Anschuldigung seitens 
mancher Konsuln, dass Eliahu und Moïse, die ja auch Händler waren, aus rei-
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nem Selbstinteresse und Gier handelten, wurden Moïse und seine Söhne auch 
der Korruption bezichtigt. Vor allem zeigt Harel jedoch auf, wie Anfang der 
1870er Jahre das Ansehen von Moïse de Picciotto unter der aleppinischen jüdi-
schen Gemeinschaft deutlich zu schwinden begann. Nicht nur einheimische Ju-
den, sondern auch Francos (in erster Linie die Juden toskanischer und veneziani-
scher Herkunft) sollen vermehrt begonnen haben, die Protektion anderer euro-
päischer Staaten zu suchen.113  

Etwa um diese Zeit, Ende 1873, wurde Frédéric Poche zum Vizekonsul der 
Vereinigten Staaten von Amerika ernannt. Drei Jahre später wurde ihm die Lei-
tung des imperialen russischen Konsulats und im Jahr 1886 schließlich das Amt 
des belgischen Konsuls in Aleppo anvertraut.114 In Anbetracht aller seiner Be-
mühungen um einen konsularischen Posten besonders Ende der 1850er Jahre, 
aber auch danach, verblüffen seine Worte aus einem Brief an seine Cousine in 
Wien 1873, dass ihm das Amt des Vizekonsuls der Vereinigten Staaten schon seit 
zwei Jahren angeboten worden sei, er es jedoch bisher abgelehnt habe:  

„[M]es occupations grandissant[es] (...) me semblaient un obstacle pour cumuler encore 
une charge officielle, mais puis voyant que les affaires de ce Vice Consulat ne pourront pas 
me prendre un tems [sic] trop précieux et cette charge ajoutant plus de considération au 
nom de notre famille, quoique Dieu merci nous avons toujours joui de la considération la 
plus complète et de l’estime de tout le monde néanmoins une position officielle ne peut 
dans ce pays qu’avoir son bon côté.“115  

Die offiziellen Chargen, auf die Frédéric anspielt, waren möglicherweise Reprä-
sentanzen internationaler Banken und Versicherungen in Aleppo, die Mitglie-
dern aus beiden Familien, Marcopoli und Poche, übertragen wurden, nachdem 
erstere begonnen hatten, die Picciottos in ihren konsularischen Funktionen abzu-
lösen.116 Schon in den frühen 1850er Jahren war Vincenzo Marcopoli die Reprä-
sentation der Messageries Maritimes in Aleppo aufgetragen worden. Auch wurde 
er um diese Zeit als Vertreter hanseatischer Interessen sowie als Vertreter des 
österreichischen Vasallenstaates Parma eingesetzt und das sizilianische Vizekon-
sulat, das er seit 1842 innehatte, wurde 1851 in ein Konsulat umgewandelt. Um 
1852-1853 bekam er dazu das niederländische Konsulat und das schwedisch-
norwegische Generalkonsulat anvertraut, Ämter, die zuvor in der Familie Picciot-
to gewesen waren, vor seinem Tod diente er außerdem als Konsul Neapels. Auch 
wenn es in den 1860er Jahren vermutlich Nicola und dessen Neffe André Maro-
poli waren, die eine ganze Varietät offizieller Chargen hatten, konnten die Po-
ches zweifellos davon Nutzen ziehen, sie erhielten so Aufgaben in den konsulari-
schen Repräsentationen der Marcopolis; Albert und Adolphe waren zu verschie-
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denen Zeiten als Kanzler des portugiesischen Konsulats tätig; Frédéric erlaubt 
sich sogar folgende Behauptung: 

„Si le défunt Marcopoli mon beau frère avait été si aprécié [sic] par les Ambassades des 
puissances qu’il représentait cela était d[û] à la plume d’Adolphe qui lui tenait sa 
correspondance officielle.“117  

Frédéric selbst war um 1859 als Dragoman des britischen Konsulats unter Skene 
angestellt, doch schon im Juni 1861 wegen Interessenkonflikten wieder aus dieser 
Funktion entlassen worden. Zu der Zeit war er Mitglied des Handelsrates von 
Aleppo und einer Kommission zur Regulierung der Währungskurse.118 Wenn die 
Firma Poche in den 1860er Jahren sich im regionalen Handel noch nicht vollstän-
dig etabliert hatte, so waren ihre Aktivitäten in einigen wenigen Handelszentren 
wie Bagdad und Mossul doch rege, und ihre Kontakte in Europa vermehrten sich 
ständig. Die Rückenstärkung durch die Händler und Konsuln Vincenzo, Nicola 
und später dessen Enkel André Marcopoli in Aleppo sowie Giorgio und Giovanni 
in Damaskus und Mossul mag darüber hinaus den von Frédéric Poche Ende der 
1850er Jahre vorgegebenen negativen Einfluss Moïse de Picciottos auf die Han-
delsfirma und die Familie etwas aufgewogen haben. Zumindest ist in der privaten 
Korrespondenz der Poches in den 1860er Jahren und später die Interferenz von de 
Picciotto kein wichtiges Thema mehr. Schließlich war die Gründung eines Schwe-
sterhauses um 1870, nämlich Ferdinand Poche & Co. in Manchester, ein wichtiges 
Ereignis, das der Firma Poche in Aleppo nicht nur ermöglichte, günstigere Importe 
und ein konkurrenzfähigeres Sortiment zu führen, sondern auch zu einer Erweite-
rung des Netzwerkes in Europa führte und ihnen mehr Ansehen verlieh.119 

Obwohl Frédéric die Stelle des Vizekonsuls der Vereinigten Staaten erst einmal 
abgelehnt hatte, erachtete er konsularische Funktionen als eine wichtige Stütze 
und Quelle von Prestige. So versuchte er in den Jahren darauf erst das belgische 
Konsulat für Adolphe zu gewinnen, welches bis etwa 1875 Illel de Picciotto in-
nehatte, und kurz darauf, nach dem Tod von Raffaele Picciotto, gab er seinen 
Bruder als geeigneten Kandidaten für das deutsche Konsulat an; beide Versuche 
blieben erfolglos.120 In der Handelskorrespondenz wird immer wieder deutlich, 
wie sehr er auf die ‚konsularische Autorität’ seiner Kollegen Alexandre und Ho-
noré Pons sowie Armand Martin baute, wenn es um das Einziehen von Schulden 
ging, und nach 1873 auf seine eigene, wenn er in Schuldfällen vom Wali von 
Aleppo Befehle an osmanische Beamte anderer Städte der Region verlangte.  

                                                                                          
117  FP 3080:184-186.a, 24. April 1876. 
118  FP 3136, 12. und 15. Juni 1861, Skene an Frédéric Poche und Kanzlei des britischen Kon-

sulats an Frédéric Poche. 
119  Das Kapital für Ferdinand Poche & Co. kam zum Teil von der Firma Vincenzo Marcopoli, 

aber auch vom Aleppiner Handelsunternehmen Ḥomṣī und der Firma Subāʿī in Istanbul, 
siehe Klein (1999), S. 361.  

120  FP 3080:158-159, 27. Februar 1876. 



PICKNICK MIT DEN PASCHAS 113 

Ganz im Kontext der Erschließung des Hinterlandes, die in Aleppo ansässigen 
ausländischen Händlern in den 1850er Jahren vielversprechend schien, richteten 
sich auch die Fratelli Poche & Co. in ihren Handelsaktivitäten unter anderem auf 
regionale Handelszentren aus. Der Aufbau eines Netzwerkes von Agenten vor 
Ort war dazu in zweierlei Hinsicht von grundlegender Bedeutung: zum einen 
mussten Informationen über Waren und Preise eingeholt, lokale Waren in den 
verschiedenen Städten eingekauft und nach Aleppo verschickt, oder importierte 
Waren von Aleppo zum Verkauf dorthin geschickt werden. Zum anderen war es 
eine wichtige Funktion der Agenten, sich um das Einziehen von ausstehenden 
Beträgen zu kümmern, die den Brüdern Poche von Händlern dieser regionalen 
Städte geschuldet wurden, unter anderem von solchen, die in Aleppo selbst Wa-
ren auf Kredit eingekauft hatten.  

Mag es nicht sonderlich erstaunen, dass sich die Poches wie auch andere aus-
ländische Händler bemühten, an repräsentative Funktionen zu gelangen, so ging 
es ihnen nicht nur darum, ihr Prestige zu erhöhen, sondern auch, mehr Gewicht 
gegenüber zahlungsunwilligen Schuldnern und den osmanischen Autoritäten zu 
erlangen.  

4. Die Gestaltung des Zahlungsverkehrs 

Ein grundlegendes Element im Handel in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts war der weitgehende Gebrauch von Wechseln. Kunden der Brüder Poche 
zahlten gewöhnlich nicht bar, sondern nahmen Kredite auf und verpflichteten 
sich schriftlich diese innerhalb einer bestimmten Frist zurückzuzahlen. Wechsel 
stellten aber auch Wertpapiere dar, die gebraucht wurden, um den Transport von 
Geld zu vermeiden. Sie ermöglichten es, auf Distanz Schulden zu begleichen 
oder an einem anderen Ort für Warenkäufe über Geldmittel zu verfügen.  

Im Zahlungsverkehr waren verlässliche und vertrauenswürdige Kontakte von 
nicht zu unterschätzender Wichtigkeit. Händler mussten sich in finanziellen An-
gelegenheiten über größere Entfernungen hinweg auf Personen stützen können, 
zu denen sie Vertrauen hatten. Es wurde schon dargestellt, dass die Agenten und 
Partner der Firma Fratelli Poche & Co. regelmäßig damit beauftragt wurden 
Schulden einzutreiben, als Zahlung erhaltene Wechsel einzulösen oder aber Geld 
vorzustrecken. In Verbindung mit solchen geldlichen Transaktionen bestanden 
zwischen ihnen und den Poches gegenseitige laufende Konten, in welche die Be-
träge eingetragen wurden, und die von Zeit zu Zeit ausgeglichen werden muss-
ten. Die Brüder Poche hatten aber auch mit den Partnern ihrer Kunden und 
Schuldnern zu tun, die in Aleppo oder anderswo zum Zahlen von Geldbeträgen 
an die Poches angewiesen wurden. In Hinsicht auf ihre internationalen Aktivitä-
ten war es schließlich essentiell, über Kontakte zu verfügen, mit denen sie ihren 
Bankverkehr abwickeln konnten. In Europa waren dies in erster Linie dort ansäs-
sige Aleppiner und Beiruter Häuser wie Hava in London und Homsi und Tarazzi 
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in Marseille.121 Die Korrespondenz der Fratelli Poche & Co. macht sehr deutlich, 
wie eng bei einem Handelsnetzwerk das Kommerzielle mit Finanziellem verbun-
den ist.  

Im Folgenden wird der Umgang mit Wechseln im regionalen Handel unter-
sucht. Am Beispiel der Firma Poche können dabei verschiedene Schwierigkeiten 
aufgezeigt werden – allem voran die Notwendigkeit, bei der Vergabe von Kredi-
ten Vorsichtsmaßnahmen zu treffen, auch wenn Wechsel schriftliche Belege einer 
Geldforderung darstellten und legalen Wert hatten. Es soll diesbezüglich nach 
den Mitteln gefragt werden, die es ermöglichten, das Risiko, das finanzielle 
Transaktionen mit sich brachten, einzuschränken und verdeutlicht, wie die Ver-
lässlichkeit von Kunden überprüft und gegenseitiges Vertrauen aufgebaut werden 
konnte.  

In Verbindung damit wird auf zwei Wechselarten als wesentliche Kreditin-
strumente und Zahlungsmittel näher eingegangen, die nicht erst im 19. Jahrhun-
dert, sondern schon zuvor im östlichen Mittelmeerraum weit verbreitet waren, 
kambiyale und poliče. Diese waren ihrer Bezeichnung gemäß zwar westliche Wert-
papiere, doch in ihrer Grundform und Funktion dem nahöstlichen oder arabisch-
islamischen Handelswesen keineswegs fremd. Die Frage nach dem rechtlichen 
Rahmen verdient hier besondere Aufmerksamkeit. Eine Art Wechselrecht wurde 
als Teil des Handelsgesetzbuches im Rahmen der Tanzimatreformen um 1850 
eingeführt, doch in der Praxis galten auch andere Richtlinien für den Umgang 
mit Wechseln. Es wird sich hier herausstellen, dass die Brüder Poche, wie ihre 
Kollegen ausländischer Herkunft, trotz eingehender Kenntnis der westlichen 
rechtlichen Regelungen, immer wieder gezwungen waren, sich den Verhältnissen 
anzupassen und beim Eintreiben von Schulden, die auf Wechseln beruhten, ne-
ben westlichen Gesetzen auch lokalen Bräuchen Beachtung zu schenken. 

Das Risiko begrenzen 

Die ausgehende Korrespondenz der Brüder Poche – nicht nur die geschäftliche, 
sondern auch die private – wurde, wie schon erwähnt, gewissenhaft in Briefko-
piebänden gesammelt. Auch die eingehenden Briefe wurden von ihnen gebün-
delt und aufbewahrt. Mögen diese Dokumente ein Licht auf verschiedenste 
Aspekte der wirtschaftlichen Aktivitäten der Poches werfen, so bleibt ein be-
stimmter Abschnitt ihres Handels weitgehend verborgen: Alles, was sich in 
Aleppo selbst abspielte, die Beziehung zu lokalen Händlern, der Verkauf von 
importierten Waren, das Schaffen neuer lokaler oder regionaler Kontakte, aber 
auch das persönliche Verhandeln mit Kunden oder die Absprache mit Agenten 
aus dem Hinterland sowie die tatsächliche Gestaltung der Freundschaft zu Part-
nern wie Armand Martin, die sich immer wieder für einige Zeit in Aleppo auf-

                                                                                          
121  Klein (1999), S. 361. 
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hielten, fand hier wenig bis keinen Ausdruck. Eine andere Kategorie von Doku-
menten kann hier, wenn auch nur sehr begrenzt, Auskunft geben: es sind dies 
die Bücher, welche die Firmenbuchhaltung ausmachen. Hier haben neben regio-
nalen auch lokale Handelsaktivitäten in bestimmter Weise Niederschlag gefun-
den. Es handelt sich in erster Linie um die Hauptbücher (Sg. Libro maestro oder 
Grand livre), Grundbücher (Sg. Giornale oder Journal), Strazzen (vorläufige Ge-
schäftsbücher), Kassenbücher (Sg.: Libro cassa oder Livre de caisse), Verkaufsbücher 
(Sg.: Libro vendite oder Livre de ventes), Kaufsbücher (Sg.: Libro comprite), Konto-
korrentbücher (Sg.: Conti correnti), Schuldnerbücher (Sg.: Debitori), und Wechsel-
fälligkeitsverzeichnisse (bzw. Wechselkopiebücher), in denen in Zahlen minutiös 
festgehalten wurde, was sich tagtäglich bei der Kompanie Poche abspielte.  

Die Kontokorrent- und Schuldnerbücher, die in der Art der Erfassung der Daten 
fast identisch sind, belegen, dass weitaus die meisten Handelstransaktionen auf 
Kreditvereinbarungen gründeten. Vermutlich nur die hier unter Forestieri (Fremde) 
aufgelisteten Personen waren bar zahlende Kunden. Kredite mit einer Zahlungsfrist 
meist von mehreren Monaten ermöglichten Zwischen- oder Einzelhändlern im 19. 
Jahrhundert ohne großes Eigenkapital mit Importwaren zu handeln. Adolphe Po-
che gibt 1857 als „usage de la place“, den ortsüblichen Brauch in Aleppo, folgendes 
an: „quatre mois de terme et quatre de paiements“: nach dem Verstreichen der 
Grundfrist, eines Zeitraums von vier Monaten, sind weitere vier Monate für die 
Zahlung auf Raten vorgesehen. Dies entspricht etwa der von Wirth angeführten in 
Syrien üblichen Frist von 3 bis 6 Monaten.122 Kreditvereinbarungen waren keine 
Einrichtung, die sich erst in der modernen Zeit entwickelte, sie hatten im arabisch-
islamischen Raum eine lange Tradition. Vor allem für die fatimidische Periode sind 
reichlich historische Dokumente vorhanden, die belegen, dass die Praxis von Kre-
ditverkäufen im Einzel- sowie im Großhandel weitverbreitet war. Eine wichtige 
Quelle sind hier die judäo-arabischen Papiere der Kairoer Geniza.123 Als eines der 
frühesten Dokumente, die auf einem Kauf auf Kredit basieren, gilt ein Dokument 
in Form einer schriftlichen Verpflichtung, genannt ḏikr ḥaqq (wörtlich etwa: Beleg 
eines Anspruchs) aus dem späten 8. Jahrhundert.124  

Wie schon erwähnt, erkundigten sich die Brüder Poche bei ihren Agenten und 
Partnern regelmäßig nach Personen, die bei ihnen Waren einkauften oder einzu-
kaufen beabsichtigten. Das Ziel war es nicht nur deren Ruf, sondern konkreter 
noch deren aktuelle Zahlungsfähigkeit in Erfahrung zu bringen. So baten die Po-

                                                                                          
122  Gaube/Wirth (1984), S. 255; FP 3068:555-557.a, 4. Juli 1857. 
123  Ray (1977) bespricht in seinem Artikel „The Medieval Islamic System of Credit and Ban-

king: Legal and Historical Considerations“, rechtliche islamische Regelungen und die Pra-
xis unter anderem des Verkaufs auf Kredit, bayʿ bi-t-ta’ḫīr, im islamischen Mittelalter. Siehe 
auch Udovitch (1975), S. 6-9. Zur Geniza von Kairo siehe das fünfbändige Werk von 
S. D. Goitein: A Mediterranean Society: the Jewish communities of the Arab world as portrayed in 
the documents of the Cairo Geniza, Berkeley 1967-1993. 

124  Thung (1996), S. 3-5. Dietrich bezeichnet ḏikr ḥaqq als eine Form von ḥawāla, Dietrich 
(1986): „Ḥawāla“, EI2, III, S. 283. 
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ches im Oktober 1873 Miḫā’īl & Naʿūm Kešišian um „geheime und exakte“ In-
formationen zu verschiedenen Schuldnern in Diyarbekir und gelobten, diese für 
sich zu behalten, damit den Kešišian dadurch kein Ärger entstehe.125 Ein anderes 
Beispiel ist aus dem Jahr 1865, wo Ḫūrī den Poches in einem Brief versicherte, dass 
sie in Hinsicht auf zwei genannte Händler keine Angst um ihr Geld zu haben 
bräuchten: „wa bi-ḫuṣūṣ Dawlat-oġlu bi-ṭarafikum maẓbūṭ [sic] wa lahum kumbaniya, 
Qınaǧı Ḫačir ka-ḏālika lā taḫāfū minhu.“ (Bezüglich Dawlat- oġlu der [gerade] bei 
euch [in Aleppo] ist, er ist aufrichtig und hat eine Firma, gleiches gilt für Qınaǧı 
Ḫačir, macht euch keine Sorgen um ihn).126 Das Risiko bei Verkauf auf Kredit lag 
für den Kreditgeber vor allem darin, dass die versprochene Zahlung manchmal auf 
Jahre hinaus verzögert wurde, auch wenn eine viel kürzere Frist vorgesehen war. 
Bei manchen Kreditnehmern wiederum, die schon eine ganze Reihe zu zahlender 
Beträge bei anderen Gläubigern hatten, bestand die Gefahr, dass sie mit der Beglei-
chung ihrer Schulden nicht nachkommen konnten und in Konkurs gingen. Abge-
sehen von der Mühsal, die das Schuldeneintreiben in vielen Fällen verursachte, 
bedeutete die Verzögerung einer Zahlung – wie die Brüder Poche es gegenüber ih-
ren Schuldnern immer wieder betonten – dass das Geld blockiert war, nicht neuin-
vestiert werden konnte und so indirekt Verluste brachte.127  

Während ein großer Teil der Kredite, welche die Brüder Poche gewährten, 
schlussendlich zurückgezahlt wurde, hieß der Konkurs eines Kunden gelegentlich, 
dass von seinen Schulden nur ein begrenzter Prozentsatz beglichen wurde. Ein 
Beispiel ist der Fall von Krikor Zerde-oġlu aus Diyarbekir. Im September 1874 be-
gannen die Poches, sich um die Lage dieses Schuldners und dessen Partner in 
Aleppo ernsthafte Sorgen zu machen. Zerde-oġlu war aus Aleppo geflohen, ohne 
die den Poches und den Marcopolis geschuldeten Beträge von 227 und 180 russi-
schen Lira (in der arabischen Korrespondenz Moskauer Lira genannt) zu beglei-
chen. Zerde-oġlu hatte außerdem bei anderen Händlern von Aleppo Zahlungen 
zu leisten, namentlich genannt werden Altaras, Āzār, Aswad und Bāyazīd, deren 
Beträge sich auf etwa 1000 osmanische Lira beliefen. Die Brüder Poche versuchten 
erst, den Schuldner mit Gewalt zurück nach Aleppo bringen zu lassen, doch ver-
dächtigten sie dann manche der Gläubiger, Intrigen zu führen, um dies zu ver-
hindern. Es sei deren Ziel, sich ihre eigenen Beträge zu sichern noch bevor Zerde-
oġlu Konkurs erkläre.128 Als der Agent Zerde-oġlus die Poches darum bat, die 
Grundfrist auf drei Jahre zu verlängern und weitere drei Jahre für die Rückzahlun-
gen zu gestatten, wandten diese sich an Honoré Pons damit er möglichst die gan-

                                                                                          
125  „narǧūkum al-ifāda sirran wa mudaqqaqan [sic] ʿan aḥwāl al-atī ḏikrihim (…) maʿa ta’kīdinā la-

kum bi-anna ifādatakum ʿanhum tabqā maḫfūẓ[a] bi-ṣadrinā (…) wa lā yakūn mu’āḫaḏa bi-taṣdīʿ 
sirrikum.“ FP 348:361.b, 25. Oktober 1873. 

126  FP 604:270, 7. August 1865. 
127  Die verschiedenen Maßnahmen und das Vorgehen der Brüder Poche beim Schuldenein-

treiben werden im letzten Kapitel detaillierter dargestellt.  
128  FP 3079:61-62, 19. September 1874; FP 349:215.a, 19. September 1874; FP 614:196, 16. 

September 1874.  
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ze Schuld auf welche Weise auch immer einkassiere, und zeigten sich bereit, wenn 
erforderlich einen Verlust von 10-20% hinzunehmen.129 Pons schätzte die 
Angelegenheit jedoch noch ernster ein: „Je crois que si il vient à payer 60% et 
dans un an, il devra s’estimer heureux, mais j’en doute.“130 Nur wenig später ist in 
der Korrespondenz von Konkurs und einer Gläubigerversammlung in Aleppo 
und Diyarbekir die Rede. Zerde-oġlu bot nun an, erst einmal 50% der Beträge zu 
begleichen und weitere 25% mit einer weiteren Grundfrist von einem Jahr und 
einem Jahr für die Zahlung in Raten.131 Im März 1876, als die Angelegenheit in 
der Korrespondenz wieder auftaucht, entrüsteten sich die Poches, dass ihnen von 
Zerde-oġlu nun 55% angeboten würde, wobei dies der Prozentsatz sei, der ande-
ren Gläubigern für eine sofortige Rückzahlung im Jahr 1874 gegeben wurde, sie 
aber hätten sich zu dem Zeitpunkt dazu entschlossen, abzuwarten und waren mit 
dem Schuldner auf 75% der Schuld übereingekommen. Einen Monat später je-
doch riet Pons den Brüdern Poche, sich mit 40% zu begnügen, wenn sie eine so-
fortige Barbezahlung wünschten.132 Die Episode mit Zerde-oġlu zeigt nicht nur, 
welche Verluste Gläubiger einstecken mussten, wenn ein Schuldner als zahlungs-
unfähig erklärt wurde, sondern auch, dass es ein Verhandeln um Prozente sein 
konnte, vor allem wenn ein Gläubiger versuchte, noch vor anderen Gläubigern 
vom betroffenen Schuldner seinen Betrag bezahlt zu bekommen.  

In der Zeit zwischen 1858-1861 sollen viele christliche Zwischenhändler aus 
Aleppo, Damaskus und Beirut die politische Unsicherheit dazu genutzt haben, 
sich ihrer Kreditverpflichtungen auf verschiedene Weise zu entledigen. Sie flohen 
in die Berge, verschanzten sich in Klöstern oder verweigerten ganz einfach die 
Zahlung, was Wirth zufolge vielen europäischen Händlern, die Waren importier-
ten, zum Schaden gereichte.133 Dass der Ausweg der Flucht nicht immer eine Lö-
sung bedeutete, aber dennoch keine Seltenheit war, erfährt man aus der Korre-
spondenz der Brüder Poche. Dabei unterschied sich eine wie die oben beschrie-
bene Flucht von Zerde-oġlu, der sich zwar aus Aleppo davongemacht hatte, sich 
in Diyarbekir aber nicht versteckte, von der Flucht von Schuldnern, die auf dem 
Land in kleineren Dörfern untertauchten, um ihren Gläubigern zu entkommen. 
Wenn es schon nicht einfach war, Zerde-oġlu nach Aleppo kommen zu lassen, so 
konnte zumindest in Diyarbekir mit ihm verhandelt werden. Bei Schuldnern, von 
denen vermutet wurde, dass sie sich irgendwo außerhalb versteckten, war die Lage 
schwieriger, da sie erst mal von dort in die Stadt zurückgebracht werden mussten. 
Doch auch in solchen Fällen ließen die Brüder Poche nicht einfach von den 
Schuldnern ab, sondern sie geduldeten sich entweder, bis sich der Betroffene von 
selbst wieder zeigte – möglicherweise hatte er in der Zwischenzeit irgendwelche 

                                                                                          
129  FP 3079:55-56, 26. September 1874. 
130  FP 614:199, 3. Oktober 1874.  
131  FP 3079:32-33, 17. Oktober 1874.  
132  FP 3069: 97.b-99, 11. März 1876; FP 621:189, 22. April 1876. 
133  Gaube/Wirth (1984), S. 255-256. 
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Einnahmen gehabt – oder aber sie forderten von den Autoritäten beharrlich, dass 
Reiter in die Dörfer ausgeschickt würden, um den Schuldner in die Stadt zu eskor-
tieren. Konnte dieser keinen Garanten stellen, erwartete ihn hier unter Umstän-
den das Gefängnis.  

Abgesehen von den Informationen über ihre Kunden im Vorfeld, gab es andere 
Vorsichtsmaßnahmen, die von den Brüdern Poche getroffen wurden, um das Ein-
kassieren eines Kredits bei Ablauf der Frist sicherzustellen. Zum einen das Behar-
ren darauf, dass der Kreditnehmer von Anfang an einen ‚sicheren’ Garanten stelle, 
an den man sich ersatzweise wenden konnte, um diesen dann zum Zahlen aufzu-
fordern.134 Zum anderen die ständige Mahnung an ihre Agenten in der Region, 
bei der Gewährung eines Kredits oder der Begleichung eines Kredits durch Wech-
sel, nur solche zu akzeptieren, deren Einlösen keine Probleme mit sich bringen 
würden, also auf zahlungsfähige Händler ausgestellt waren. Ein in der Korrespon-
denz geläufiger Ausdruck für einen sicheren Wechsel ist bi-imḍā maḍbūṭ oder imḍā 
ʿamad, hier: mit einer ‚sicheren Unterschrift’, oder auch kambiyala ʿamīna ʿalā 
ǧamāʿa ʿamada, etwa: ‚einen sicheren Wechsel auf vertrauenswürdige Leute’.135 
Schließlich stellte auch die gegenseitige Vertrauensbildung einen Vorgang dar, der 
helfen konnte, das Risiko von Verkäufen auf Kredit zu beschränken. So wurden 
einem noch unbekannten Zwischenhändler oder Kunden wahrscheinlich erst 
einmal kleinere Mengen von Waren auf Kredit übergeben, und später, nachdem 
seine Verlässlichkeit erwiesen war, größere Einkäufe gewährt.  

Zeigen die Kontokorrentbücher der Firma Poche, wie minutiös jede der ver-
schiedenen Transaktionen mit den Partnern, Agenten oder Klienten registriert 
wurde, so wird aus der wirtschaftlichen Korrespondenz die Notwendigkeit dieser 
genauen Buchführung deutlich. Neben Aleppo hatten die Brüder Poche in jedem 
der kleineren Handelszentren des Hinterlandes, in dem sie vertreten waren, mit 
unterschiedlichen Personen finanzielle Transaktionen, die sich nicht alleine auf 
einkassierte Schulden bezogen, sondern auch private Aufträge darstellen konnten. 
Bei Meinungsverschiedenheiten musste es möglich sein, einzelne Geldtransfers 
zurückverfolgen zu können und eventuelle Fehler in der Abrechnung der einen 
oder anderen Seite aufzudecken. 

Die Rolle des Wechsels 

Der Gebrauch von insbesondere zwei Arten von Wertpapieren im Nah- und 
Fernhandel war, den Geschäftspapieren und dem kommerziellen Schriftwechsel 
der Firma Fratelli Poche nach zu urteilen, in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-

                                                                                          
134  Als Beispiel siehe FP 347:131.b, (März-April) 1872.  
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ar 1868, hier steht imḍā ʿamada an Stelle von imḍā ʿamad; siehe auch FP 612:235, 31. Sep-
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PICKNICK MIT DEN PASCHAS 119 

derts im östlichen Mittelmeerraum weitverbreitet. Beide wurden in der arabi-
schen Korrespondenz entweder mit dem allgemeinen Begriff sanad, Urkunde, 
Dokument, Beleg, bezeichnet, meistens jedoch spezifischer als kambiyale oder po-
liče (bulsa, bulisa), vom Italienischen cambiale und polizza hergeleitet.136 In der 
französischen Korrespondenz wurde als allgemeiner Begriff effet verwendet oder 
aber billet (seltener obligation) für kambiyale und traite für poliče. Ein grundlegender 
Unterschied zwischen beiden Arten von Wertpapieren lässt sich anhand des 
deutschen Begriffs für kambiyale leicht erklären. Es handelt sich hier um einen 
‚Eigenwechsel’ (eigener Wechsel, Solawechsel; franz.: billet à ordre; engl.: promisso-
ry note), bei dem sich der Aussteller des Wertpapiers selbst zum Zahlen eines ge-
nannten Betrages an eine genannte Person zu einem genannten Zeitpunkt ver-
pflichtet. Bei einer poliče, einem eigentlichen oder gezogenen Wechsel (auch: 
Tratte; franz.: lettre de change, traite; engl.: bill of exchange, draft) hingegen, ist eine 
dritte Person impliziert. Der Aussteller des Wechsels (A) weist einen Dritten (C) 
zum Zahlen eines genannten Betrages zu einem genannten Zeitpunkt an eine 
genannte Person (B). Der eigentliche Wechsel diente hauptsächlich dazu, das Ri-
siko, welches ein Transport von Bargeld mit sich bringen konnte, zu vermeiden. 
So befand sich der Aussteller (A) gewöhnlich an einem anderen Ort als der zum 
Zahlen Angewiesene (C). Der Wechsel stellt insofern ein Kreditinstrument dar, 
als dass er eine Transaktion verkörpert, in der eine (ausstehende) Geldzahlung 
festgesetzt wird, die nicht direkt geschieht, sondern auf einen späteren Zeitpunkt 
verschoben ist. Er ist gleichzeitig ein Zahlungsmittel: Er enthält ein Zahlungsver-
sprechen, das einzulösen ist, wobei der Wechsel vom ursprünglich Begünstigten 
(B) auf eine andere Person übertragen werden kann.  

Wenn im Kontext der Firma Poche und ihren Korrespondenten in der Regel 
die aus dem Westen stammende Bezeichnungen, also poliče und kambiyale, für 
Wechsel verwendet wurden, so wäre es nicht richtig, daraus zu schließen, dass 
diese in Form und Verwendung lediglich europäische Kreditinstrumente waren. 
Es soll hier nun nicht darum gehen, auf die Diskussion um den Ursprung des 
Wechsels und den möglichen gegenseitigen Einfluss von islamisch-arabischer und 
europäischer Tradition im Mittelalter und der frühen Neuzeit einzugehen, son-
dern darum, die Art von Wechseln, wie sie von Händlern im 19. Jahrhundert in 
Aleppo und den umgebenden osmanischen Provinzen gehandhabt wurden, in 
ihrer Form und Verwendungsweise etwas genauer zu situieren.  

Eine erste Beobachtung ist hier, dass vor allem in den späten 1860er Jahren in 
der Korrespondenz der Brüder Poche vereinzelt auch die Bezeichnung ḥawāla 
auftaucht und im Sinne von poliče verwendet ist. In der Literatur zu Kreditin-

                                                                                          
136  Der Begriff poliče, پوليچه wie er in anderen Teilen der Reiches üblich war, wird von den Brü-

dern Poche und ihren Korrespondenten neben بولجه meist بولصه oder بولسه geschrieben (mit 
den Pluralformen بوالص beziehungsweise بوالس). Es kann so angenommen werden, dass sei-
ne Aussprache eher bulsa oder bolsa war, als poliče oder poliča. Dies belegt auch Barthélemy 
(1935), S. 71: „bôlʃa, lettre de change.“ 
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strumenten im islamischen Raum vor allem im Mittelalter wird ḥawāla in erster 
Linie als ‚Transfer einer Schuld’ (bzw. eines Kredits) bezeichnet. Es geht hier 
grundsätzlich um eine Transaktion zwischen drei Personen, in der eine Schuld 
mit einer anderen Schuld beglichen wird: eine Person A, die bei B eine Schuld 
hat, aber bei C einen Kredit, weist C zur Zahlung dessen Schuld (also die C ge-
genüber A hat) an B an. Die genauen Bestimmungen zu diesem Transfer fallen in 
den islamischen Rechtsschulen etwas unterschiedlich aus, unter anderem die Fra-
ge, ob die Schuld von C bei A bereits vorhanden sein muss, oder nicht.137 

Neben ḥawāla wird in Texten zur islamischen Rechtslehre und in den betref-
fenden Quellen auch suftaǧa genannt, wobei die Ausführungen hierzu begrenzter 
sind.138 Basierend auf Kenntnissen, die aus arabischen Papyri und den Dokumen-
ten der Kairoer Geniza gewonnen werden konnten, kann eine sehr verbreitete 
Verwendung von suftaǧa im islamischen Mittelalter belegt werden. Als Kreditin-
strument wird dieses in der Literatur oft als eine bestimmte Art von ḥawāla, näm-
lich ein Akkreditiv (letter of credit), oder ein Wechsel definiert.139 Auch hier sind 
im Grunde drei Parteien beteiligt: A stellt B, von dem er eine bestimmte Geld-
summe erhalten hat, ein Dokument aus, dass er (B) an einem anderen Ort die 
gleiche Summe von C ausgezahlt bekommt; C ist in diesem Fall ein Agent, Part-
ner, Assoziierter (oder dergleichen) von A. Das hauptsächliche Ziel dieser suftaǧa-
Transaktion war es, wie beim westlichen Wechsel des 19. Jahrhunderts, das Risiko 
des Geldtransportes zu vermeiden. Unter Umständen konnte eine vierte Partei 
impliziert sein, wenn das Geld nicht an B selbst, sondern an eine andere Person 
ausgezahlt wurde.140 Osmanische Gerichtsakten von Bursa aus dem 15. und 16. 
Jahrhundert belegen, dass der Gebrauch von suftaǧa zumindest unter osmani-
schen Händlern von Anatolien bis in die ägäischen Inseln, die Krim, nach Syri-
en, Ägypten und in den Iran reichte.141 

Aus dem Vorangehenden ist festzuhalten, dass ḥawāla und suftaǧa als Kreditin-
strumente dem westlichen Wechsel des 19. Jahrhunderts sehr ähnlich waren, auch 
wenn sie sich aus verschiedenen Kontexten heraus entwickelt hatten.142 Dem west-

                                                                                          
137  Auf die Rolle und Bedeutung von ḥawāla im Finanzsystem verschiedener islamischer Staa-

ten sowie im Osmanischen Reich wird hier nicht näher eingegangen. Ashtor (1972), S. 556 
verwendet die Bezeichnung „delegation of credit“; seine Beschreibung des Kreditinstruments 
entspricht jedoch der von Ray (1977), S. 60-61, der ḥawāla als „transfer of debt“ bezeichnet.  

138  Ray (1977), S. 64-65. 
139  Udovitch (1975), S. 10, 16; Ashtor (1972), S. 556; Dietrich (1986): „Ḥawāla“, EI2, III, 

S. 283; Ray (1977), S. 60. 
140  Izzi Dien (1997): „Suftaǧa“, EI2, IX, S. 770; Ray (1977), S. 64-65, 77-78; Udovitch (1975), 

S. 10, 16. 
141  Pamuk (2005), S. 22-23, zitiert in Sahillioğlu (1975), S. 103-144. 
142  De Roover (1953), der die Entwicklung des westlichen Wechsels vom 14. Jahrhundert bis 

zum 18. Jahrhundert untersucht, sagt zum frühen Wechsel prägnant (S. 13): „[E]n effet, la 
lettre de change n’est pas seulement un ordre de payement, mais de plus, un instrument 
fondé sur une opération de change et de crédit, et qui présuppose l’existence de bourses et 
de marchés où le cours des devises est déjà réglé par les lois de l’offre et de la demande.“  
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lichen Wechsel lag ursprünglich, im Mittelalter, ein Tauschgeschäft zugrunde: es 
wurde von einer Währung in eine andere gewechselt. Auch war er nicht auf eine 
andere Person übertragbar. Diese Aspekte werden von Ashtor als zwei der grund-
sätzlichen Unterscheidungsmerkmale zur suftaǧa angegeben, doch unterlässt er es 
zu bemerken, dass sich der westliche Wechsel in dieser Hinsicht über die Zeit ver-
ändert hat.143 Wenn das kirchliche Wucherverbot lange Zeit neben Orts- und Zeit- 
auch die Münzdifferenz vorschrieb, traten diese Bedingungen schon im 17. Jahr-
hundert rechtlich in den Hintergrund.144 Desgleichen setzte sich zu der Zeit der 
Brauch durch, Wechsel zu indossieren (per Indossament auf eine andere Person als 
Begünstigten zu übertragen), was den Charakter des Wechsels verwandelte, und 
ihn zu einem umlauffähigen, also handelbaren Wertpapier machte.145  

Die Verbreitung des westlichen Wechsels, poliče (und kambiyale), durch europäi-
sche Kaufleute im Osmanischen Reich vor allem im 18. und 19. Jahrhundert be-
deutete für osmanische Händler somit kaum die Einführung von bis dahin unbe-
kannten Wertpapieren, sondern sie hatten zweifellos über die arabisch-islamische 
Tradition schon Kenntnis vom Umgang mit dieser Art von Kreditinstrumenten. 
Abgesehen davon bestand mit großer Wahrscheinlichkeit schon seit der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts ein System des Transfers von Geldmitteln und Fonds 
über poliče, das europäische Händler (und deren Konsuln) auf der einen Seite und 
osmanische Beamte auf der anderen Seite einbezog (siehe unten).146  

Verwendeten die Brüder Poche im 19. Jahrhundert in ihren Geldtransaktionen 
mit einheimischen Händlern oder Agenten fast ausschließlich den Ausdruck poliče 
(und kambiyale), so stellt sich dennoch die Frage, ob einheimische und vor allem 
muslimische Händler unter sich nicht vielmehr ḥawāla oder suftaǧa als Ausdruck 
benutzten, um identische Wertpapiere zu bezeichnen. Ein Indiz dafür gibt die ara-
bisch-französische Übersetzung des osmanischen Handelsgesetzbuches, das im Jahr 
1876 von einem Rechtsanwalt in Beirut, Théophile Piat, veröffentlicht wurde. Hier 
wird lettre de change im Arabischen als „eine Art ‚sanad al-ḥawāla’, nämlich ‚suftaǧa’ 
(unter den Händlern bekannt als ‚kambiyo’)“ vorgestellt, und im weiteren Verlauf 
durchgehend mit sanad al-ḥawāla bezeichnet.147 Piat unterstreicht in seinen Aus-
führungen zum Wechsel die Notwendigkeit der Ortsdifferenz. Zusätzlich erwähnt 
er, dass eine Angabe zur Natur des Gegenwerts der Summe, die vom Aussteller ge-
zogen wird, gemacht werden müsse; obschon es nicht ausschlaggebend sei, ob die-

                                                                                          
143  Ashtor (1972), S. 562-564. Dem Autor zufolge waren Indossamente im arabischen Raum 

schon zur Zeit der Khalifen üblich. 
144  Simon (1974), S. 146. 
145  Braun (1868), S. 13-15; Grünhut (1897), S. 10-13; de Roover (1953), S. 16, 18. 
146  Eldem (1999), S. 124-126. 
147  Théophile Piat: Code de commerce Ottoman, expliqué par Théophile Piat, Avocat, 2 Bde, Beirut 

1876, hier S. 225. Neben der französischen Übersetzung ist hier auch eine parallel laufende 
arabische Übersetzung angefügt. 
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ser Gegenwert vom Aussteller schon erhalten wurde oder erst noch zu erhalten ist. 
Artikel 70 des osmanischen Handelsgesetzbuches legt somit fest: 

„La lettre de change est tirée d’un lieu sur un autre. Elle est datée. Elle énonce la somme à 
payer, le nom de celui qui doit payer, l’époque et le lieu où le paiement doit s’effectuer, la 
valeur fournie en espèces, en marchandises, en compte [d.h. der Gegenwert ist eventuell 
noch zu leisten] ou de toute autre manière. Elle est à l’ordre d’un tiers ou du tireur lui-
même (...).“148 

Über den Gebrauch von ḥawāla oder suftaǧa in Aleppo und den umliegenden 
osmanischen Provinzen im 19. Jahrhundert sagen die Dokumente aus den Fonds 
Poche und Marcopoli wenig aus. Wichtig jedoch ist festzuhalten, dass es sich um 
zwei Begriffe handelt, die eine Art von Wertpapieren bezeichnen, die den westli-
chen poliče und kambiyale sehr nahe waren. Im Folgenden soll etwas detaillierter 
auf den Umgang mit Wechseln und Eigenwechseln eingegangen werden, um ei-
nen Einblick in den Zahlungsverkehr und das Zahlungsnetzwerk der Firma Po-
che zu vermitteln und die Schwierigkeiten, die in Verbindung mit diesen auftra-
ten, deutlich zu machen. 

Kambiyale, ein wesentliches Kreditinstrument 

Beim Kauf auf Kredit in Aleppo oder in den kleineren Handelszentren, in denen 
die Fratelli Poche Waren zum Verkauf anboten, erhielten sie gewöhnlich von den 
Kunden unterschriebene kambiyale. Diese blieben in den Händen der Brüder Po-
che oder ihrer Agenten, und wurden bei Begleichen des geschuldeten Betrages 
wie eine Quittung ausgehändigt. Die Zahlung konnte in Raten erfolgen und un-
terschiedlich zusammengesetzt sein, in Hinsicht auf die Währung und auf die 
Zahlungsmittel. So war es nicht unüblich, dass ein Kunde im Gegenzug zu ei-
nem Teilbetrag seiner Schuld einen anderen Wechsel nach Aleppo schickte oder 
an den Agenten der Poches übergab, der auf einen Händler jeweils vor Ort gezo-
gen war (und der somit zum Zahlen angewiesen wurde), an die Order der Brüder 
Poche oder des Agenten. Als Beispiel kann die Aufstellung der Rückzahlungen 
eines Kunden aus Urfa im Jahr 1865 dienen, dessen kambiyale über den Betrag 
von 111½ französischen Lira (auch Napoléon genannt, abgekürzt: ‚N.s’) und 5 
Piaster (P.) ausgestellt worden war:149 

N.s 17¼ contre-valeur des P. 2000 payés à Alep [also: 1 N. ≈ 116 P.] 

 „   56¼ traite de Kannadji 

 „   12 –   reçu p[ar] moi [Armand Martin in Urfa] 

      85½ [Total der schon geleisteten Zahlungen des Betrages von 111½ N.]  

                                                                                          
148  Piat (1876), S. 230. 
149  FP 604:252, 1. August 1865.  
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Auch wenn die kambiyale in Napoléon ausgestellt war, hatte der Kunde einen Teil 
davon offensichtlich in Piaster zurückgezahlt, die dann mit dem geltenden 
Wechselkurs von Aleppo in Napoléon umgerechnet wurden. Einen weiteren Teil 
hatte er über einen Wechsel beglichen (der von einem Dritten namens Qınaǧı 
ausgezahlt wurde) und schließlich hatte er eine Rate in Urfa bar (möglicherweise 
in Napoléon) an Armand Martin übergeben. Der Restbetrag, nämlich 111½-
85½, also 26 Napoléon (und 5 Piaster) war zum Zeitpunkt des Briefes an Adol-
phe Poche noch ausstehend.  

Aus Prinzip ließen sich die Brüder Poche kambiyale nicht in Piaster, sondern in 
Lira ausstellen, vor allem in französischen und osmanischen Goldlira oder in der 
nach 1844, unter Sultan ʿAbdülmeǧīd (1839-1861) geprägten Silberwährung 
Meǧīdī, arab.: Maǧīdī, die den Wert von 20 Piaster hatte. Eine osmanische oder 
türkische Lira war in 100 Piaster (arab.: ġirš, Pl. ġurūš; türk.: quruš) unterteilt, ein 
Piaster in 40 Para von je 3 Aspern. Die Lira (wie auch der Maǧīdī) hatte jedoch ver-
schiedene Kurse. Neben dem legalen Kurs lag der ‚Kurs des Lebensmittelmarkts’ in 
Aleppo zum Beispiel im Jahr 1868 bei 103 5/40 Piaster (das heißt 103 Piaster und 5 
Para), und der ‚kommerzielle Kurs’ bei über 137 Piaster.150 In der Korrespondenz 
der Poches kommt ferner ab den 1860er Jahren die Lira Maǧīdīya vor. Sie wurde 
ebenfalls unter Sultan ʿAbdülmeǧīd geprägt, war jedoch eine Goldmünze. Ihr Kurs 
wich meist nur sehr leicht von der osmanischen oder türkischen Lira ab. 

Da viele Kunden dennoch in Piaster zahlten, war es für die Poches und ihre 
Agenten wichtig, sich gegenseitig über die Wechselkurse verschiedener Währun-
gen in Aleppo und den jeweiligen kleineren Handelszentren auf dem Laufenden 
zu halten. In einem Brief aus dem Jahr 1875 werden folgende Angaben für die 
Kurse in Aleppo gemacht: 

„Poličen auf Istanbul kosten 143-143¼ [Piaster pro osmanische Lira], auf Izmir bis zu 
142 ¼. Die Währungskurse in Aleppo sind: die Englische Lira 158 ½ [Piaster], die fran-
zösische Lira 125¼, die Moskauer Lira 128, die osmanische Lira 143.“151  

Es kam vor, dass die Brüder Poche in Erwägung zogen, von Schuldnern, deren 
finanzielle Lage schlecht aussah, einen Teil des ausstehenden Betrags in Form 
von Waren wie Wolle oder Getreide zu fordern. Hier zeigte sich jedoch das Pro-
blem des Verkaufswerts der Ware, da die Brüder Poche, wie aus ihrer Korrespon-
denz hervorgeht, eine sehr hohe Qualität zu einem guten Preis forderten, und 
auch nicht bereit waren, die Waren zum Preis, der in Aleppo verlangt wurde, zu 
kaufen, sondern zum tieferen Preis der Provinzstädte.152  

                                                                                          
150  Siehe FP 3076:284, 13. März 1868: „corso del mercato dei commestibili“, Kurs des Lebens- 

mittelmarkts und „corso mercantile“, Handelskurs, kommerzieller Kurs. 
151  FP 350:148-149, 8. Oktober 1875. 
152  FP 346:183.b, 11. März 1867 (Wolle); FP 346:206.a und 208.b, 23. November 1867 und 4. 

Januar 1868 (Gerste); FP 612:225 und 227, 14. und 28. Juli 1873 (Weizen). 
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Bestand zwischen den Brüdern Poche und manchen der Kunden, die kleinere 
Zwischen- oder Einzelhändler waren, ein wiederholter geschäftlicher Kontakt und 
eine gewisse Vertrauensbasis, so war die Funktion des Ausstellens von kambiyale 
dennoch die Absicherung, dass ein aufgenommener Kredit schließlich in der einen 
oder anderen Form zurückgezahlt wurde. Demgegenüber gab es Personen, unter 
anderem mit der Familie Poche befreundete Händler in Aleppo, in der Region an-
sässige ausländische Händler und Partner der Firma, sowie die Agenten, mit denen 
die Brüder Poche ein gegenseitiges laufendes Konto (Kontokorrent) führten. In 
diese Konten wurden unter anderem auch Beträge eingetragen, die nicht über 
Wechsel abgesichert waren. In manchen Fällen unterließen sie es sogar, Kunden, 
die Partner ihrer Agenten waren, beim Kauf auf Kredit eine kambiyale ausstellen zu 
lassen, mit dem Wissen, dass sie sich jederzeit an den Agenten selbst wenden und 
ihn zur Rechenschaft ziehen könnten. Ein Sachverhalt, an den sie jedoch in ihren 
Briefen an einen betroffenen Agenten gerne erinnerten.153 

Besonders in den frühen Jahren der Firma waren die Wechsel, mit denen die 
Brüder Poche zu tun hatten, vermutlich zu einem großen Teil handgeschrieben 
und noch selten auf vorgedrucktem Papier. Darauf weisen die wenigen Exempla-
re hin, die als Kopie in den frühen Briefkopiebüchern zu finden sind. Abb. 5 
wiederum zeigt zwei handgeschriebene kambiyale von 1874 auf ‚offiziellem’ Pa-
pier. Zweifelsohne musste für dieses Papier, das seitens einer osmanischen Be-
hörde mit einem Stempel versehenen war, eine Gebühr entrichtet werden. Die 
beiden kambiyale von Abb. 5 haben den gleichen Aussteller sowie das gleiche 
Ausstellungsdatum, jedoch eine unterschiedliche Zahlungsfrist, die erste nach 
Ablauf von 3 Monaten und die zweite nach 4 Monaten. Da sie sich darüber hin-
aus auf den Kauf der gleichen Warengattung beziehen, wirken sie wie die Zah-
lungsverpflichtung zweier Raten von ein und derselben kambiyale. Der Wortlaut 
ist abgesehen von der Frist identisch, die zweite lautet: 

„Basierend auf dieser Kambiyale werde ich, ʿAbd ar-Raḥmān Sammāk, dessen Unter-
schrift unten angeführt ist, am 21. Ǧumādā I des laufenden Jahres an die Herren Fratelli 
Poche und Kompanie 15 drei Viertel russische Goldlira zahlen. Dies ist der Wert von ei-
ner bekannten Menge von rosa Garn zu einem bekannten Preis. Ich bin [zu ihnen] ge-
kommen und habe ihn [den Garn] von ihnen erhalten.“154  

Ein Brief der Brüder Poche an ihren Agenten Ǧirǧī Ḫūrī gibt einen weiteren Hin-
weis zu dieser Art von Wechsel. Im Februar 1873 mahnten sie Ḫūrī, dass kambiyale, 
deren Aussteller nicht ganz vertrauenswürdig seien, auf offiziellem Papier ausge-
stellt werden sollten, damit ein Protest eingereicht werden könne, ohne dass eine  
 
 

                                                                                          
153  Wie in FP 346:206.b, 20. November 1867, Brief eines der Agenten Poches in Urfa, ʿAbd ar-

Raḥīm ʿAzūz. 
154  FP 614:292, 9. April 1874. 
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Abb. 5: Zwei kambiyale auf offiziellem Papier, FP 614:292, 9. April 1874. 
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Abb. 6-7: Vorder- und Rückseite einer kambiyale mit Stempelmarken, FP 459, 25. Dezember 
1880. 

 

 

Strafe gezahlt werden müsse.155 Auch wenn diesbezüglich keine weiteren Ausfüh-
rungen vorliegen, so ist es naheliegend, dass offizielles Papier und Stempelmarken 
(wie auch in Abb. 6-7 und 8), eine stärkere legale Absicherung bedeuten konnten.  

Ein weiteres Beispiel (Abb. 6-7) ist eine kambiyale von Salomon Schamaa 
(Šammāʿ) über 16 Pfund Sterling und 93 Piaster auf 60 Tage ab Ausstelldatum. 
Der Betrag ist an die Fratelli Poche zu zahlen und stellt den Wert von Waren dar, 
die Salomon Schamaa zuvor erhalten hat. Auf der Rückseite des Wechsels befin-
det sich ein Indossament durch welches die Brüder Poche den Betrag an das  

                                                                                          
155  FP 348:129.b, 15. Februar 1873.  
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Abb. 8: Kambiyale mit Stempelmarken, FP 459, 16. Februar 1880. 

 

Handelshaus Zollinger & Cie übertragen haben. Der genannte Betrag wurde die-
sem am 23. Februar 1881 ausgezahlt. Die kambiyale von Abb. 8 wurde am 16. 
Februar 1880 über 174 Englische Pfund und 116 Piaster ausgestellt, zahlbar nach 
Ablaufen von zwölf Monaten an Fratelli Poche. Es ist hier angegeben, dass der 
Betrag dem Wert von māl franǧī, Importwaren, entsprach, die der Aussteller wohl 
auf Kredit gekauft hatte.  

Poliče: Zahlungsmittel und Geldtransfer 

Im Gegensatz zur kambiyale hatten Wechsel, bei denen – wie gesehen – mindestens 
drei Parteien beteiligt waren, die wichtige Funktion des Transfers von Geldmitteln 
auf Distanz. In diesem Sinne stellten poliče auch ein bedeutendes Element im Zah-
lungsverkehr der Fratelli Poche & Co. mit ihren Partnern oder anderen Händlern 
dar. Sie bezogen sich im Grunde auf kommerzielle Aktivitäten und reflektierten 
eine Schuld – wobei die ursprüngliche Schuld durch Indossamente mit weiteren 
Schuldbeziehungen ‚überlagert’ werden konnte. So waren poliče vor allem eine Art 
Zahlungsmittel, und sie konnten mit einem geringeren Risiko als Bargeld transpor-
tiert oder per Post verschickt werden.  

Bei den Partnern oder Agenten, die regelmäßig für die Brüder Poche von deren 
Kunden (bzw. Schuldnern) im Hinterland von Aleppo Geldbeträge einkassierten, 
sammelten sich immer wieder Geldsummen an, über welche die Poches zum Teil 
schnell verfügen wollten, und die so nach Aleppo transferiert werden mussten. Die 
Notwendigkeit eines Geldtransfers ging aber auch in die andere Richtung, so zum 
Beispiel, wenn die Brüder Poche über ihre Agenten Waren einkaufen lassen woll-
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ten und dafür im Vorfeld zahlen mussten. Es bestand die Möglichkeit, Beträge in 
einer Geldbörse, ṣurra, gegen eine Gebühr mit der Post, aẓ-ẓuhūrāt, oder mit einem 
‚sicheren’ Karavanenführer, qāṭirǧī (türk. qaṭırǧı) zu schicken, doch wurde davon 
nur in dringenden Fällen Gebrauch gemacht.156 Auch konnte auf die Zollbehörden 
zurückgegriffen werden, die ḥawāla ausstellten, welche an einem anderen Ort ein-
gelöst werden konnten und in ihrer Funktion ganz den oben beschriebenen suftaǧa 
des islamischen Mittelalters entsprachen. In einem der wenigen Beispiele, die in 
der Korrespondenz der Poches auftauchen, zahlten diese beim Zoll von Aleppo ei-
nen Betrag von 7500 Piaster ein, schickten die ḥawāla, die ihnen ausgestellt wurde, 
an den Begünstigten in Urfa, der den Betrag bei der dortigen Zollbehörde einkas-
sieren konnte.157  

Gerade bezüglich Urfa bestand zu bestimmten Zeiten, wie jeweils im Februar 
mit Beginn des Verkaufs von Baumwolle,158 oder im Frühling mit dem Einsetzen 
der neuen Wollsaison, eine gesteigerte Nachfrage nach Möglichkeiten, Geld aus 
Aleppo zu transferieren. Händler in Aleppo, deren Agenten in Urfa Wollkäufe 
tätigen sollten, suchten Wechsel, die in Urfa ausgezahlt würden. Die Brüder Po-
che ließen zwar auch Wolle ankaufen in Urfa, doch nicht unbedingt in jedem 
Jahr, und nicht zu den gleichen Geldbeträgen, wie die, welche ihre Agenten oder 
Partner von den Schuldnern der Firma Poche einkassierten. Sie konnten ihre In-
teressen jedoch mit denen anderer Händler kombinieren: Armand Martin wies 
im Mai 1865 Adolphe Poche darauf hin, dass er den Betrag von rund 75 türki-
schen Lira zu Adolphes Verfügung hätte (entsprechend einer Geldsumme die aus 
der Rückzahlung von verschiedenen Schulden zusammengekommen war) und 
poliče auf Urfa gerade gesucht seien. Adolphe könne somit auf ihn einen Wechsel 
zu diesem Betrag ziehen zu Gunsten eines dritten. In diesem Fall war Istifān Yū-
sufānī in Aleppo an einem Geldtransfer interessiert, da sein Partner Ǧirǧī Ḫūrī in 
Urfa Geld brauchte. Da es sich hier um eine den Poches vertraute Person handel-
te, schickte Adolphe anstelle eines tatsächlichen Wechsels eine telegraphische 
Anweisung an Armand Martin, die Summe von 75 Lira an Ḫūrī in Urfa auszu-
zahlen. Gleichzeitig kassierte er von Yūsufānī den Betrag in Aleppo ein. Nur drei 
Tage später setzte Martin einen Brief an Adolphe auf, dem er eine Quittung sei-
tens Ḫūrī für die 75 Lira beilegte, die Martin diesem ausgezahlt hatte.159 Im Ge-
gensatz zu dieser informellen Vorgehensweise sollten Wechsel üblicherweise bei 
Personen, mit denen ein weniger enges Verhältnis bestand, den Vorgang absi-
chern. Der Interessent ‚kaufte’ dann dem Aussteller den Wechsel ab und schickte 
ihn selbst an seinen Vertreter, der sich bei Erhalt und bei Auslaufen der Frist 
beim Zahlungsangewiesenen präsentierte, um das Geld zu erhalten.  

                                                                                          
156  Als Beispiel siehe FP 346:191.b, 13. [Juni/Juli] 1867. 
157  FP 346:44, 19. Juli 1862. 
158  FP 346:215.a, 29. Februar 1868. 
159  FP 604:248 und 249, 15. und 23. Mai 1865, FP 3068:400-401, 20. Mai 1865.  
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Armand Martin, der ja Vertreter der Firma D. & E. Villecroze von Aleppo war, 
konnte desgleichen in umgekehrter Richtung Wechsel auf das Mutterhaus in Alep-
po an die Order der Firma Poche ausstellen; vor allem, wenn er für die Firma Vil-
lecroze in Urfa Einkäufe tätigen musste und dazu das Bargeld, das er von den 
Schuldnern der Poches eingesammelt hatte, gut brauchen konnte.160 Honoré Pons 
in Diyarbekir wiederum besaß eine weitere, wenn auch beschränkte Möglichkeit, 
den Brüdern Poche Geld zu überweisen. Durch seine Frau Elise (geborene Ger-
main), konnte er über das Mieteinkommen aus Immobilienbesitz in Aleppo verfü-
gen und so Wechsel auf seine Mieter ausstellen, an die Order Poches.161 Ferner 
kam es vor, dass die Brüder Poche sich einen Geldbetrag nicht nach Aleppo trans-
ferieren ließen, sondern beispielsweise nach Istanbul, um ihn dort zur Verfügung 
zu haben. So baten sie im Jahr 1876 ihre Agenten in Diyarbekir, Miḫā’īl & Naʿūm 
Kešišian, eine von den „Amerikanern“ (amerikanischen Missionaren) in Diyarbekir 
unterschriebene poliče auf Istanbul zu finden (also einen Wechsel auf eine Person in 
Istanbul, bei der die Missionare Kredit hatten) oder aber die eines Händlers auf ein 
vertrauenswürdiges Handelshaus, li-maḥall maḍbūṭ, in Istanbul. Kešišian sollten so 
als Gegenwert für 95,5 Lira Maǧīdīya, welche den Poches zugute standen, in Diy-
arbekir zu 100 Lira Maǧīdīya einen Wechsel auf Istanbul erstehen. Den Unterschied  
von 4,5 Lira Maǧīdīya würden die Brüder Poche einem Partner der Kešišian, Naṣ-
rallāh Kabbābe, in Aleppo auszahlen.162 

Dieser Mechanismus erinnert an die Handhabung von Wechseln im Kontext 
des französischen Handels in Istanbul und in verschiedenen échelles, die von Ed-
hem Eldem beschrieben wird.163 Eldem differenziert zwischen rein kommerziel-
len poliče und solchen, die in erster Linie dem Transfer von Fonds (bzw. Geldmit-
teln) dienten und keine tatsächliche Schuld darstellten. Erstere bezogen sich in 
diesem Zusammenhang auf konkrete Handelsaktivitäten und reflektierten 
Schuldbeziehungen zwischen zwei, drei oder mehreren Händlern. Sie waren 
nicht selten mehrfach indossiert: der ursprüngliche Begünstigte konnte, anstatt 
den Wechsel einzulösen und so den ihm geschuldeten Betrag einzukassieren, ihn 
seinerseits an einen Händler übertragen, dem er Geld schuldete. Diese Kette 
konnte über etliche Indossamente weitergehen, bis ein Begünstigter beschloss, 
sich den Betrag auszahlen zu lassen. Im zweiten Fall hatten Wechsel den präzisen 
Zweck, Gelder, die osmanische Beamte in der Provinz eingezogen hatten (wie 
Steuern oder sonstige Gebühren), nach Istanbul zu transferieren. Da bei Wech-
seln, über die Fonds transferiert wurden, die prompte Durchführung ein zentra-
les Anliegen war, wiesen sie eher selten ein Indossament auf.164  

                                                                                          
160  Als Beispiel siehe FP 604:254, 21. August 1865. 
161  FP 606:234, 13. April 1867. 
162  FP 625:347 und 348, 9. und 23. Mai 1876. 
163  Edhem Eldem: French Trade in Istanbul in the Eighteenth Century, Leiden/Boston/ Köln 1999. 
164  Eldem (1999), S. 122, 145-147, 149. 
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Zu diesen Wechseln zeigt Eldem ausführlich, wie der Handelsüberschuss (Bar-
geld) der französischen Händler in Istanbul im 18. Jahrhundert und der Bedarf 
an Bargeld französischer Händler in der Provinz auf der einen Seite mit dem Be-
dürfnis lokaler osmanischer Beamter, Fonds nach Istanbul zu transferieren auf 
der anderen Seite, miteinander gekoppelt werden konnte. Französische Händler 
in den échelles zogen in dieser Konstellation Wechsel auf französische Händler in 
Istanbul zugunsten der ṣarrāfs (Geldwechsler) oder der dort befindlichen Vertreter 
von osmanischen Beamten in der Provinz. Im Gegenzug dazu erhielten sie von 
diesen Beamten Bargeld, das sie für den Kauf lokaler Waren dringend benötig-
ten. Dieses System, durch das kommerzielle Interessen ausländischer Händler 
mit den finanziellen Interessen des osmanischen Staates in gewisser Weise ver-
bunden wurden, scheint schon in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts eta-
bliert worden zu sein und betraf auch Händler anderer Nationen, hauptsächlich 
Venezianer, Engländer und Holländer.165 Das im vorangehenden Kapitel ange-
führte Beispiel der Händler Miḫā’īl & Naʿūm Kešišian in Diyarbekir zeigt, dass 
auch im 19. Jahrhundert osmanische Beamte in der Provinz durch Wechsel Be-
träge nach Istanbul transferierten und dass zumindest ein Teil dieser Transaktio-
nen über lokale Händler und deren Partner in Istanbul ging.  

Wechsel wiederum, die im Kontext des Handels der Brüder Poche im 19. Jahr-
hundert in erster Linie eine Schuldbeziehung darstellen, können unterschiedlichen 
Sachverhalten zugeordnet werden. In manchen Fällen wurden poliče von den Brü-
dern Poche als Druckmittel auf einen ihrer Kunden gezogen, der bei ihnen auf 
Kredit eingekauft und für den Wert der Waren eine kambiyale ausgestellt hatte, aber 
nicht zahlte. Solche Wechsel beliefen sich meist nur auf einen Teil des geschulde-
ten Betrages; sie sollten die Rückzahlung beschleunigen und gingen an die Order 
eines Agenten der Poches. Auf diese Weise gingen sie mit Maḥmūd Sāʿatči in Urfa 
vor, der nach Ablaufen der Frist seiner kambiyale zwanzig Monate hatte verstrei-
chen lassen. Die poliče, welche die Poches auf Sāʿatči zogen, betrug 30 osmanische 
Lira (rund ein Drittel des eigentlichen Betrages), die innerhalb von 9 Tagen nach 
Präsentation in Urfa an ʿAbd ar-Raḥīm ʿAzūz gezahlt werden sollten.166 Der 
Schuldner ließ sich jedoch nicht einschüchtern und schickte den Wechsel prompt 
an die Poches zurück. Beim zweiten Versuch Sāʿatči mit der gleichen poliče zum 
Zahlen zu bringen, versprach dieser schließlich, innerhalb eines Monats nach 
Aleppo zu kommen und die ganze Schuld zu begleichen, also seine kambiyale zu 
zahlen. Ein Versprechen, das er allerdings nicht einhielt.167 Die poliče, die in Abb. 9 
gezeigt ist, wurde von den Brüdern Poche in diesem Sinne als Druckmittel auf ih-
ren Schuldner Bedduš Demirǧi gezogen, über 34¼ osmanische Goldlira, nachdem 
sie ihn aufgefordert hatten, endlich seine Schuld zu zahlen.168 

                                                                                          
165  Eldem (1999), S. 123-126, 145-146. 
166  FP 346:218.b und 221.a, 4. und 18. April 1868.  
167  FP 346:225, 16. Mai 1868.  
168  FP 346:196.c und 197.a, 14. September 1867. 



PICKNICK MIT DEN PASCHAS 131 

 

Abb. 9: Kopie einer poliče auf Bedduš Demirǧi, FP 346:197.b, 14. September 1867. 

 

Abb. 10: Poliče auf Fratelli Poche & Co., FP 459, 1./2. November 1881. 

 

Abb. 11: Wechsel auf Jourdan Buy & Cie in Marseille, FP 639:101, 4. März 1880. 
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Abb. 12-13: 
Vorder- und Rücksei-
te von zwei Wech- 
seln, FP 422, ausge-
stellt am 1. Novem-
ber 1870 und am 1. 
April 1871. 
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Auf einen anderen Sachverhalt weisen poliče, die von einem Kunden selbst auf ei-
nen Geschäftspartner oder einen sonstigen Händler in Aleppo gezogen waren, an 
die Order der Brüder Poche, die so ihr Geld in Aleppo selbst einkassieren konnten. 
Auch diese Wechsel repräsentierten oftmals nur einen Teilbetrag der Schuld des 
Kunden, die ursprünglich in einer kambiyale festgelegt war. So erhielten die Poches 
beispielsweise über ihren Agenten ʿAbd ar-Raḥīm ʿAzūz in Urfa von ihrem Kun-
den, Ohannes Isbanǧı (evtl. Ispanǧı, in der franz. Korrespondenz meist: Spengi), 
eine poliče über 30 Lira Maǧīdīya zugeschickt, die auf den Händler Aron Altaras in 
Aleppo gezogen war. Die Brüder Poche konnten diese bei Altaras ohne weitere 
Probleme einlösen und schickten Isbanǧı über ihren Agenten ʿAzūz eine Quittung 
für diesen Teilbetrag seiner Schuld von eigentlich 66 ½ Lira Maǧīdīya.169  

Die Wechsel dienten Händlern wie den Brüdern Poche aber vor allem im 
Rahmen der Handelstransaktionen mit ihren Partnern und Agenten, mit denen 
sie teilweise gegenseitige laufende Konten (Kontokorrentkonten), comptes cou-
rants, führten, in die Beträge gutgeschrieben oder die mit solchen belastet wur-
den. Der Saldo dieser Konten wurde hin und wieder (und spätestens am Jahres-
ende) ausgeglichen. Derjenige, der nach dem Ausgleich einen Betrag zu zahlen 
hatte, konnte dazu einen Wechsel benutzen, der an die Order des anderen ausge-
stellt war. Gerade im Zahlungsverkehr zwischen Partnern waren vielfach indos-
sierte Wechsel nicht selten. Ein Beispiel davon zeigt Abb. 12-13. Es handelt sich 
um zwei Wechsel, die von amerikanischen Missionaren, dem American Board of 
Commissioners for Foreign Missions, auf eine Firma in London, Baring Brothers 
& Co., gezogen waren, zugunsten des Rev. Perry. Einer der beiden Wechsel wurde 
fünf Mal, der andere sechs Mal indossiert; unter den Indossanten befinden sich 
die Fratelli Poche.  

Während Abb. 10 eine einfache poliče über 40 osmanische Lira zeigt, die von 
ʿAlī & Muḥammad Ṣābūnǧī (Ali & Mouhammad Saboungi) aus Mossul auf die 
Fratelli Poche gezogen wurde und sich vermutlich auf eine konkrete Handels-
transaktion bezieht, scheint der Wechsel von Abb. 11 vom 4. März 1880 einen 
Geldtransfer zwischen den Fratelli Poche in Aleppo und dem Handelshaus Fer-
dinand Poche in Manchester aufzuzeigen. Er ist auf Jourdan Buy & Cie in Mar-
seille gezogen, über 6.427,50 Francs ausgestellt, auf dreißig Tage ab Datum, von 
Frères Poche & Co. zugunsten Ferdinand Poche & Co.. 

Welches Wechselrecht? 

Im Zuge der Reformen verschiedener rechtlicher Bereiche wurde im Osmani-
schen Reich 1850 ein Handelsgesetzbuch eingeführt. Dieses wird häufig als eine 
vollständige Kopie des französischen Code de commerce von 1807 gesehen, doch 

                                                                                          
169  FP 346:147.a und 151.b, 19. Mai und 12. Juni 1866.  
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bestand es vorerst nur aus zwei Teilen des französischen Handelsgesetzes:170 
nämlich Teil I, in dem es um Handel im Allgemeinen geht (Händler, Handelsbü-
cher, Handelsgesellschaften, Kommissionäre und Wechsel) und Teil III, der Kon-
kurse und Bankrotte behandelt. Später, im Jahre 1860, wurde ein Appendix zum 
Handelsgesetzbuch (hauptsächlich zur Organisation, Zuständigkeit und Verfas-
sung der Gerichte), 1861 eine Handelsprozessordnung und 1863 ein Seehandels-
gesetzbuch angefügt. Diese stellen eine Adaptierung der Teile II und IV des fran-
zösischen Code de commerce von 1807 dar.171 Wichtiger jedoch ist es zu unterstrei-
chen, dass das französische Handelsgesetz im Grunde kein unabhängiges Ge-
setzbuch darstellte, sondern in Verbindung mit dem französischen Code civil von 
1804 angewandt werden musste, von dem es generelle Prinzipien ableitete. Das 
osmanische Handelsgesetz konnte sich jedoch an kein derartiges Gesetzeswerk 
anlehnen, eine Sachlage die, so Goldberg, vielfach zu Missinterpretationen führ-
te und zur falschen Anwendung mancher Regelungen.172 

Auch wenn das osmanische Handelsgesetz in den gemischten Handelsgerichten, 
die ab 1847 errichtet wurden, vermutlich mit der Zeit Anwendung fand, ist es nicht 
klar, wie weit die Kenntnis der genauen Bestimmungen – unter anderem des 
Wechselrechts – unter lokalen Händlern der Provinz verbreitet war. Zumindest 
scheint das französische Recht schon vor dem 19. Jahrhundert über ausländische 
Händler ins Osmanische Reich Eingang gefunden zu haben. So wird von verschie-
denen schiedsgerichtlichen informellen Organen (z.B. Räten) berichtet, die, abge-
sehen von Bestimmungen der šarīʿa und dem Gewohnheitsrecht, auch das napo-
leonische Recht sowie europäische Praktiken heranzogen.173 Außerdem enthielten 
die Kapitulationen mit Frankreich von 1740 schon einen Artikel mit Resolutionen 
zur Zahlung von Wechseln. Noch bemerkenswerter ist jedoch der fermān (Dekret) 
der im Jahre 1803 von der Hohen Pforte erlassen wurde und Regeln für den Um-
gang mit Wechseln aufstellte. Diese Bestimmungen sollten Missstände beheben, 
die besonders im 18. Jahrhundert im Wechselverkehr zwischen europäischen Aus-

                                                                                          
170  Der Text des osmanischen Handelsgesetzbuches, Qānūnnāme-i Tiğāret von 1850 befindet 

sich in Düstūr (1289/1872) I, S. 375-445 (der Appendix zum Handelsgesetzbuch, Ẕeyl-i 
Qānūn-ı Tiğāret, von 1860 auf S. 445-465); die französische Übersetzung gibt beispielsweise 
Aristarchi (1873-1888) I, S. 275-343; siehe auch Young (1905-1906) VII. 

171  Goldberg (1999), S. 196; Weber (1907), S. 118, siehe insbesondere n. 2 und n. 3; Bozkurt 
(1996), S. 157-158; Kenanoğlu (2005), S. 34-35; Berkes (1998), S. 163.  

172  Goldberg weist darauf hin, dass man sich dieser Unzulänglichkeit in der ägyptischen Pro-
vinz bewusst war und die Richter der Handelsräte unter anderem schon 1857 auf den fran-
zösischen Code civil verwiesen wurden; Goldberg (1999), S. 196; Weber (1907), S. 117: „Der 
Code de commerce setzt bekanntlich, als Glied der napoleonischen Gesamtgesetzgebung, das 
Vorhandensein eines bürgerlichen Gesetzbuches voraus, dessen Grundsätze auch in Han-
delssachen zur Ergänzung und Auslegung herangezogen werden müssen.“ 

173  Weber (1907), S. 104 erwähnt insbesondere sogenannte ‚Douanekommissionen’; Bowring 
(1840), S. 46 nennt lokale Tribunale, genannt shora, die in der Zeit der ägyptischen Besat-
zung eingerichtet wurden; Berkes (1998), S. 161 spricht von gemischten Handelsräten, die 
schon im frühen 19. Jahrhundert gebildet wurden und in denen europäische Praktiken 
Anwendung fanden (s.u.). 
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stellern und Zahlungsangewiesenen auf der einen Seite und osmanischen Beamten 
auf der anderen auftraten.174  

Wie es in Aleppo und seinem Hinterland in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
tatsächlich mit der Kenntnis des osmanischen Handelsrechts stand, ist schwer zu 
beurteilen. Ausländische Händler wandten zweifelsohne unter sich westliche Re-
gelungen und Bräuche an und die Konsulargerichte stützten sich ebenfalls auf 
westliches Recht; doch kann hinsichtlich der Beziehung zwischen osmanischen 
und nichtosmanischen Händlern nur schwer bestimmt werden, wie schnell sich 
der westliche Einfluss durchsetzte. Auch wenn in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
in den Provinzen Handelsgerichtshöfe errichtet wurden, und Streitigkeiten nun 
weniger vor informelle Räte oder einen religiösen Richter gebracht wurden, blie-
ben die Bestimmungen des osmanischen Handelsgesetzbuches für viele Händler 
wohl eher Theorie. Eine Aussage des französischen Konsuls von Bagdad 1860 
bezüglich des Bankrotts der Handelskompanie Šallām gibt hier unter anderem 
von den Beisitzenden des Handelsgerichts ein fragwürdiges Bild:  

„J’ai en outre demandé que les livres du Serraf desdits frères Schallam soient examinés 
par le Tribunal de Commerce de Bagdad; mais les lois commerciales ont encore si peu 
d’autorité en ce pays, elles sont d’ailleurs si confuses dans l’esprit des membres du 
Tribunal et les moyens dilatoires si nombreux que je ne m’attends pas à ce que l’examen 
de ces livres jette une grande lumière sur la situation des faillis.“175 

Ein weiteres Beispiel gibt Honoré Pons im Jahr 1866: Er bittet den französischen 
Konsul von Aleppo, ihm seitens der osmanischen Autoritäten einen Befehl aus-
stellen zu lassen, um seinen Schuldner ʿĀdil Beğ nach Diyarbekir zu bringen, 
denn in Kayseri, wo dieser sich befinde, seien die Handelsgesetze noch unbe-
kannt: „les lois de commerce sont encore inconnues.“176 

Noch Jahre später (1876) gibt Piat im Vorwort zu seiner kommentierten Über-
setzung des osmanischen Handelsgesetzes an: 

„En entreprenant d’expliquer le Code de Commerce Ottoman, mon intention [a été] de 
propager la connaissance de la loi commerciale, de doter notre belle et hospitalière Syrie 
d’un livre utile (...). [J’espère] que ceux auxquels je m’adresse me seront gré d’avoir 
entrepris de répandre, de rendre pratique l’étude du Droit Commercial qui est pour 
ainsi dire encore inconnue en Syrie.“177 

Dem ist entgegenzusetzen, dass es durchaus auch Belege für die konkrete An-
wendung des osmanischen Handelsgesetzes gibt. In Urteilen des Handelsgerichts 
von Aleppo sowie in Befehlen des Walis von Aleppo an die osmanischen Autori-
täten anderer Orte kann man hin und wieder die Erwähnung spezifischer Para-

                                                                                          
174  Eldem (1999), S. 139-140, n. 95 und n. 96; Eldem stützt sich hier auf Testa (1864), S. 215, 

n. xxvii. 
175  CADN, Alep Consulat, Série A 20, Bagdad 20. November 1860, französischer Konsul von 

Bagdad an den französischen Konsul von Aleppo, M. Chatry de Lafosse. 
176  CADN, Alep Consulat, Série A 23, 25. Mai 1866, Diyarbekir, Honoré Pons an V. Bertrand. 
177  Piat (1876), S. i-iii. 
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graphen des Handelsgesetzes finden, die den Richterspruch oder den Inhalt des 
Befehls rechtfertigen sollen.178 Auch in der Korrespondenz der französischen 
Konsuln mit den osmanischen Autoritäten wird zur Begründung eines Argu-
ments das Handelsgesetz herangezogen.179 Die Brüder Poche, sowie die ausländi-
schen und lokalen Händler, die mit westlichen Handelsfirmen und Einrichtun-
gen Zahlungsverkehr hatten, mussten gewissermaßen über ein Grundwissen der 
europäischen Regelungen und Praktiken in Bezug auf Wechsel verfügen. Ob sich 
diese Händler in erster Linie nach dem französischen, und somit dem osmani-
schen Recht, oder dem einer anderen westlichen Macht richteten, ist für unsere 
Belange hier weniger ausschlaggebend als die Frage nach dem Ausmaß, in dem in 
Wechselangelegenheiten lokale Gewohnheiten zum Tragen kamen. 

Die Korrespondenz der Poches gibt hierzu diverse Anhaltspunkte. Es wird zu-
nächst deutlich, dass den Brüdern das westliche Handelsrecht wohlbekannt war. 
Sie wurden zeitweise zu Mitgliedern des Handelsgerichts von Aleppo (zum Teil 
auch als ‚Handelsrat’ bezeichnet) oder verschiedener Konkurskommissionen er-
nannt.180 Darüber hinaus wiesen sie ihre Korrespondenten immer wieder an, die 
Schuldner auf spezifische Bestimmungen des Wechselrechts aufmerksam zu ma-
chen, allem voran auf die Tatsache, dass eine kambiyale, die in Aleppo unter-
schrieben wurde, auch da gezahlt werden müsse und dass die Poches demgemäß 
die Schuldner nach Aleppo bringen lassen könnten, um ihnen einen Prozess zu 
machen.181 Im gleichen Zuge wurden den Brüdern Poche gelegentlich auch die 
Grenzen dieses Rechts bewusst gemacht, wenn lokale Bräuche die eine oder an-
dere Bestimmung außer Kraft setzten.  

Ein wiederkehrendes Thema im Briefwechsel der Brüder Poche war das Prote-
stieren von Wechseln, ob poliče oder kambiyale. Lief die Frist eines Wechsels aus, 
ohne dass er gezahlt wurde, konnte beim Handelsgericht oder einer anderen offizi-
ellen Stelle ein protesto (ital., Protest) eingelegt werden. Diese Aktion war eine Vor-
aussetzung, um die für die Zahlung verantwortliche Person gegebenenfalls vor Ge-

                                                                                          
178  CADN, Alep Consulat, Série A 24, 11. Februar 1867, Übersetzung eines Urteils des Han-

delsgerichts von Aleppo; FP 631:6, 12. Dezember 1878, Urteil des Handelsgerichts von 
Aleppo; FP 385:f.7.a und f.9.b, 26. Februar und 8. Januar 1876, Kopie von zwei emirnāmen 
des Walis von Aleppo an den Wali von Diyarbekir. 

179  CADN, Alep Consulat, Série A 25, 29. Oktober 1869, (Briefentwurf) Vincent Bertrand an 
İsmail Bey, „Conseiller et Directeur des Aff.res Extérieures“.  

180  Frédéric war Mitglied des Handelsrats um 1861, siehe FP 3136, 12. Juni 1861, Brief des bri-
tischen Konsuls Skene an Frédéric Poche, und ebenfalls vor 1874, siehe seine Demission in 
FP 3079, 3. Januar 1874, Frédéric Poche an den österreichisch-ungarischen Generalkonsul, 
M. de Picciotto, für einen jeweils unbekannten Zeitraum. Im Jahr 1870 wird er zusammen 
mit Buṭros Ḥomṣī und Ilyās Balīṭ in einem spezifischen Streitfall als Richter ernannt, er 
lehnt jedoch ab, siehe FP 3077:258, 21. Juni 1870, Muḥammad Bašīr Bāyazīd-zāde, Präsi-
dent des Handelsgerichts von Aleppo an Frédéric Poche. Im Jahr 1868 ist Frédéric syndic, 
Verwalter, im Konkurs von Naʿūm Šammās, FP 4030a:40, 2. Oktober 1868, Adolphe im 
Jahr 1874 im Konkurs von Altaras, FP 617:368, 27. Ḏū l-Qaʿda (5. Januar 1875). Albert Po-
che ist im Jahr 1881 juge assistant im Handelsgericht, FM 8050, 16. November 1881.  

181  Ein Beispiel ist FP 348:251, 28. Juni 1873. 
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richt bringen zu können. Der Protest sollte einen Tag nach Ablauf der Frist einge-
legt werden, da sonst alle Rechte des Begünstigten des Wechsels gegenüber dem 
Aussteller und den Indossanten verfielen, und er sich mit der Zahlungsunfähigkeit 
des Gezogenen selbst abmühen müsse.182 In der Praxis jedoch wurde oft davon ab-
gesehen, sofort zu handeln, da ein Protest eine Gebühr kostete und ab seinem 
Ausstelldatum Zinsen liefen. Im Jahr 1875, zu einer Zeit, als Handelsgerichte und 
das Handelsgesetz schon stärker etabliert waren als zwanzig Jahre zuvor, gaben die 
Brüder Poche ihren Agenten Tāǧir & Aswad in Urfa eine Anweisung bezüglich der 
Durchführung von Protesten, nach der diese sich allezeit richten sollten. So sei es 
bei einer poliče, die nur eine Unterschrift aufweise, unbedingt notwendig, unver-
züglich bei Ablauf der Frist einen Protest durchzuführen, habe sie jedoch zwei Un-
terschriften, nämlich zwei Indossamente, könne man warten, da so ein Wechsel 
zusätzliche Garantien besitze.183 Gerade in Urfa jedoch, nur zwei Jahre zuvor 
(1873), waren die Brüder Poche auf starken Widerstand seitens Ǧirǧī Ḫūrī gesto-
ßen, hier für sie irgendwelche Proteste durchzuführen. In diesem Fall war die Ursa-
che der Uneinigkeit eine kambiyale, die der Händler Ibrāhīm Ḫalīl Sāʿatči ausge-
stellt hatte und die von den Poches auf Ḫūrī indossiert war.184 Sie empörten sich, 
dass ihr Agent keinen Protest registriert hatte, doch dieser verteidigte sich heftig:  

„Ihre Worte, dass wir Proteste durchführen sollen, um nicht selbst zur Verantwortung 
gezogen zu werden für die Beträge, die Sie uns per kambiyale zufließen lassen, haben uns 
sehr erstaunt. Solche Worte sind uns unerträglich und nie hätten wir gedacht, dass Sie in 
Ihrem Briefwechsel mit uns zu so einem Punkt gelangen, da Sie, meine Herren, selbst 
bestens die Lage in Urfa kennen sowie das Verhalten der Händler der Stadt. Der Protest 
ist hier bis jetzt nicht gebräuchlich. Und es handelt sich um muslimische Händler, von 
denen manch einer Mitglied des Handelsrats ist und denen der šāhbandar [der Vorste-
hende der Händler] hilft. Sie wissen auch, dass es uns unmöglich ist, unsere Beziehung 
mit diesen Händlern wegen einer Sache, die es nicht Wert ist, aufs Spiel zu setzen. Alle, 
die davon hören, ob Muslime oder Angehörige einer anderen Religion, untersagen uns, 
so zu handeln. Wie kommt es, dass Sie möchten, dass wir uns mit den Leuten zerstrei-
ten, Proteste durchführen und so Zinsen verursachen? Niemand hat dies je zuvor in Ur-
fa getan, nicht einmal Herr Armand [Martin] der von überall Hilfe bekommen kann. 
Jedes Mal, wenn er eine poliče oder eine kambiyale erhält, zieht er in seinem Handeln 
Zeit und Ort in Betracht (...). 
P.S. Niemand hier führt Proteste durch, nicht einmal der šāhbandar. Und wenn man es 
tun würde, wären die aleppinischen Händler in Urfa nicht willkommen und man würde 
jeden Tag von Konkursen hören. Die Händler in Urfa sind nicht wie die Aleppiner, vor 
allem die Muslime, die sehr bekannt sind. Möchten Sie, dass wir uns mit ihnen anle-
gen?“185  

Die Brüder Poche blieben jedoch beharrlich und baten Ḫūrī in einem etwas ver-
söhnlicheren Ton als in den vorangehenden Briefen, beim Ablauf von kambiyalen 

                                                                                          
182  Piat (1876), S. 354-359, 372-377. 
183  FP 349:426.b, 20. März 1875.  
184  FP 348:284, 26. Juli 1873. 
185  FP 612:228, 5. August 1873. 
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Proteste durchzuführen und danach, ohne sich in Streitereien verwickeln zu las-
sen, Schritt für Schritt die Beträge einzukassieren, samt Gebühren und Zinsen (!). 
Ḫūrī solle niemandem Probleme machen, denn er sei ja von ihnen nur mit dem 
Durchführen des Gesetzes beauftragt.186 In seinem Antwortbrief fragte dieser 
verärgert, ob seine Erklärungen den Brüdern Poche denn nicht genügt hätten 
und wiederholte knapp, dass in Urfa niemand Zinsen zahle.187 Noch 1880 stie-
ßen die Poches auf ähnliche Schwierigkeiten, als sie von Tāǧir & Aswad verlang-
ten, sie sollten von dem Garanten einer kambiyale, deren Zahlung verzögert wur-
de, Zinsen nehmen. Auch hier entgegneten die Agenten, dass dies nicht möglich 
sei, da dies in Urfa nicht so gehandhabt werde.188 

Das Appellieren an ‚Regelungen’ oder ‚Bestimmungen’ taucht in der Korre-
spondenz der Poches immer wieder auf, doch werden diese nicht näher definiert. 
Es wird allem Anschein nach davon ausgegangen, dass der Adressat weiß, um wel-
ches Recht es sich dabei handelt. Übliche Ausdrucksweisen sind hier ḥasab uṣūl al-
kambiyale (den Prinzipien der kambiyale zufolge), ḍidd al-uṣūl (gegen die Regeln) 
oder bi-mūǧib an-niẓām (basierend auf der Regelung, Anordnung).189 Es taucht auch 
die Bezeichnung al-brotesto al-qānūnī (der gesetzliche Protest) auf.190 Im Jahr 1873 
beklagen sich die Poches: „al-iflāsāt bi-ṭarafikum lā tuǧrā ʿalā mūǧib an-niẓām“ (bei 
euch [in Urfa] werden die Konkurse [im Gegensatz zu Aleppo] nicht den Regeln 
entsprechend durchgeführt).191 Das Durchsetzen des Rechts, auf das sich die Po-
ches indirekt berufen, war, wie anhand der Meinungsverschiedenheit mit Ḫūrī ge-
zeigt wurde, durch die gängigen Vorgehensweisen der lokalen Händlergemein-
schaft eines Ortes erschwert. Darüber hinaus jedoch konnten auch ‚offizielle’ In-
stanzen wie der Handelsrat selbst ortsübliche Bräuche fortdauern lassen.  

Wie schon erwähnt, ließen die Brüder Poche Wechsel (poliče und kambiyale) 
grundsätzlich in einer harten Währung ausstellen, und verlangten, dass dies beim 
Einkassieren respektiert werde. So sollte sich Ḫūrī in Urfa in einem Fall um ver-
schiedene kambiyale kümmern, die in Moskauer Lira ausgestellt waren, und dar-
auf bestehen, diese Währung auch gezahlt zu bekommen. Der Agent beklagte 
sich jedoch, dass niemand in Moskauer Lira zahlen wolle; diese Währung sei äu-
ßerst rar und ihr Kurs in Urfa zudem sehr schlecht. Die Brüder Poche verwiesen 
aber darauf, dass die betroffenen kambiyale in Aleppo ausgestellt seien und wenn 
sie schon nicht in dieser Stadt gezahlt würden, so zumindest der bessere Wech-
selkurs von Aleppo zu gelten habe. Hierauf brachte Ḫūrī die Sache vor den Han-

                                                                                          
186  FP 348:299, 9. August 1873: „nukallifukum illā ʿalā iǧrā al-qānūn“ 
187  FP 612:229, 11. August 1873: „hal mā qanaʿatum bi-ʿibāratinā al-awwalīya aṭ-ṭawīla wa-l-ān 

nuǧāwib yā a῾izzā [sic] anna al-brotesto fī ṭarafinā mā tuǧrā bi-haḏa al-nawʿ wa-lā bi-
ġayrihī.“ 

188  FP 639:6, 8. März 1880. 
189  FP 346:221.a, 272 und 319.b, 18. April 1868, 10. April 1869 und 26. Februar 1870; FP 

347:131.b, (März-April) 1872. 
190  FP 347:113.b, 3. März 1872. 
191  FP 348:411.b, 20. Dezember 1873. 
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delsrat von Urfa, wo man ihn nach dem Kurs der Moskauer Lira in Urfa fragte. 
Als er angab, der Kurs sei 93 Piaster pro Lira, wurde ihm vom Handelsrat vorge-
geben, die Beträge der betroffenen kambiyale in Piaster zu diesem Kurs einzuzie-
hen, der zwar niedrig war, aber in Urfa gelte: 

„(...) und wenn die Besitzer der kambiyale nichts außer Moskauer Lira wollen, dann sol-
len sie eine Münzstätte errichten für Moskauer Lira, denn dann gäbe es davon reichlich 
im Land und sie könnten ihr Bedürfnis befriedigen.“192  

Die etwas höhnische Antwort des Handelsrates scheint die Brüder Poche kalt ge-
lassen zu haben; auf die Bitte Ḫūrīs hin, nun keine Wechsel zu Moskauer Lira 
mehr zu schicken, entgegneten sie knapp, dass alle Händler von Urfa ihre sanads 
zu dieser Währung unterschrieben, und es sei somit ihre eigene Schuld, wenn sie 
dazu verpflichtet seien, in Moskauer Lira zu zahlen. Es geht aus dem Briefwech-
sel nicht weiter hervor, wie Ḫūrī die betroffenen kambiyale schließlich einkassier-
te, möglicherweise mit einem bestimmten Verlust. Es scheint im Allgemeinen je-
doch durch, dass die Poches im Wechselverkehr beharrlich waren und besonders 
mit der Zeit und ihrer größeren Erfahrung auf das Einhalten gewisser Regeln be-
standen, auch wenn sie gelegentlich Abstriche machen mussten. Von manchen 
zahlungsunfähigen Kunden konnten sie am Ende nur einen Bruchteil der Schuld 
einziehen.193 Vor allem aus der Korrespondenz mit Armand Martin und Honoré 
Pons wird ersichtlich, dass es immer wieder ein Abwägen war zwischen dem zu 
erhoffenden Resultat, und der Mühe und dem Einsatz, die es kostete, um je-
manden zum Zahlen zu bringen, vor allem wenn ortsübliche Bräuche zusätzliche 
Hindernisse darstellten.  

Um anhand der Korrespondenzbände und der Buchführung der Fratelli Poche 
& Co. die kommerziellen Vorgänge nachvollziehen zu können, ist es unumgäng-
lich, das Wesen und die Funktion von Wechseln zu verstehen. Es wurde hier als 
erstes gezeigt, inwiefern die Vergabe von Krediten durch Wertpapiere vor allem 
das Problem der Zahlungsverzögerung mit sich brachte. Händler wie die Brüder 
Poche versuchten dem auf verschiedene Weise im Vorfeld Abhilfe zu schaffen, 
indem sie über ihre Kunden und Schuldner immer wieder Informationen einhol-
ten, von ihren Agenten verlangten, nur sichere Wechsel zu akzeptieren und dar-
auf bestanden, dass Garanten gestellt wurden.  

Auch wenn die von den Brüdern Poche und ihren Kontakten und Kunden ge-
brauchten kambiyale und poliče Wertpapiere westlicher Art waren, die durch euro-
päische Händler ins Osmanische Reich eingeführt worden waren, darf auf keinen 
Fall übersehen werden, dass einheimische Händler schon seit Jahrhunderten mit 
dem Umgang von ḥawāla und suftaǧa vertraut waren. Gerade die Tatsache, dass 
Wechsel nicht lediglich als Kreditinstrument gebraucht wurden, sondern auch dazu 

                                                                                          
192  FP 612:228, 5. August 1873. 
193  Nur einige Beispiele: FP 3079:56-55, 26. September 1874; FP 614:199, 3. Oktober 1874; FP 

3069:97.b-99, 11. März 1876; FP 621:189, 22. April 1876. 
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dienten, Geldbeträge zu transferieren, ohne das Risiko des Transports einzugehen, 
verbindet sie mit den Wertpapieren der arabisch-islamischen Tradition. 

In den näheren Ausführungen und Beispielen zur kambiyale und zur poliče, 
wurde gezeigt, auf welch unterschiedliche Weise Wertpapiere eingesetzt werden 
konnten. Vor allem aber wurde hier deutlich, dass das Netzwerk der Brüder Po-
che neben seiner kommerziellen Ausrichtung auch eine grundlegende Rolle in 
den finanziellen Vorgängen der Firma spielte, und hier eine Erweiterung erfuhr – 
so waren manche Kontakte der Brüder Poche nur in ihren Zahlungsverkehr und 
nicht in Handelstransaktionen an sich miteinbezogen.  

Schließlich wurde die Frage nach der Kenntnis der rechtlichen Bestimmungen 
im Bereich des Handels gestellt. Die Antwort ist nicht eindeutig: Es wurde fest-
gestellt, dass, auch wenn das osmanische Handelsrecht als Gesetzeskorpus in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in kleineren Städten und vor allem unter lo-
kalen Händlern noch nicht sehr verbreitet war, gerade Händler mit Aktivitäten 
und Kontakten in Europa auf die Kenntnis der Regelungen vor allem des Wech-
selrechts angewiesen waren. Darüber hinaus kann beobachtet werden, wie im be-
sprochenen Zeitraum in der Korrespondenz mit den osmanischen Autoritäten 
(in Bezug zu verschiedenen Streitfällen) und in den Urteilen des Handelsgerichts 
spezifische Paragraphen des Handelsrechts angeführt werden. 
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Abb. 14: Joseph und Margherita Poche und ihre fünf Söhne, undatierte Fotomontage. Von links 
nach rechts: Adolphe, Margherita, Frédéric, Guillaume, Ferdinand, Joseph, Albert 

 

Abb. 15: Frédéric Poche Abb. 16: Adolphe Poche 
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Abb. 17: Salon der Wohnung Poche im Ḫān an-Naḥḥāsīn 

 

Abb. 18: Esszimmer der Wohnung Poche im Ḫān an-Naḥḥāsīn 
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Abb. 19: Schweizer Firma Schüep 
& Co. (nach 1901) 

Abb. 20: Empfang von Stammesangehörigen bei Poches 
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Abb. 21: Sicht auf den Ḫān al-ʿUlabīya 

 

Abb. 22: Vorstadt al-Kattāb mit Quwayq-Fluss 
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Abb. 23: Eingang zur Zitadelle von Aleppo 

 

Abb. 24: Besuch einer der Ländereien 
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Abb. 25: Ausflug, Umgebung von Aleppo 

 

Abb. 26: Picknick in einem Vorstadtgarten 

 



III. Wege und Umwege zur Beilegung  
von Schuldfällen 

5. Ein Balanceakt: informelle Mittel und offizielles Vorgehen 

In der kommerziellen Korrespondenz der Brüder Poche spiegelt sich sehr deut-
lich wider, welch großen Platz das Eintreiben von Schulden einnahm. Neben den 
Auskünften über die aktuelle wirtschaftliche Lage, über Wechselkurse oder Preise, 
Qualität und Verfügbarkeit von bestimmten Waren, der Abwicklung von Kauf-
aufträgen und finanziellen Transaktionen, oder dem Verfolgen des Warentrans-
portes, sind Schulden und Schuldner ein immer wiederkehrendes Thema in den 
Briefen. Sehr oft handelte es sich dabei um kleinere Händler aus der Region, die 
bei der Firma Fratelli Poche auf Kredit eingekauft hatten und von denen Gelder 
eingefordert werden mussten. Da das Nichteinhalten einer Zahlungsfrist durch-
aus keine Seltenheit war, musste mit den Agenten sowie den Partnern im Hinter-
land ständig abgesprochen werden, wie diese vorgehen sollten, um die jeweiligen 
ausstehenden Beträge einzukassieren. Jedoch versuchten nicht nur die Gläubiger 
mit den verschiedensten Mitteln zu ihrem Geld zu kommen, sondern auch die 
Schuldner schafften es immer wieder, durch Ausflüchte einer Zahlung auszuwei-
chen und sie aufzuschieben.  

Trotz der Drohung, Proteste einzulegen (die Gebühren kosteten und Zinsen 
verursachten) oder die Autoritäten einzuschalten, wurde von den Brüdern Poche 
im Allgemeinen erst versucht, mit einem Schuldner auf informellem Wege zu ei-
ner Einigung zu gelangen oder ihn auf verschiedene Weise unter Druck zu set-
zen. Offizielle Mittel zu ergreifen bedeutete, das Einschreiten der osmanischen 
Autoritäten, insbesondere eines Walis (Provinzgouverneur) oder eines mutaṣarrıfs 
(Gouverneur eines sancak, die Verwaltungseinheit unter der Provinzebene) auf 
formelle Weise zu fordern, damit diese dafür sorgten, dass ein Betrag einkassiert 
werde oder eine Angelegenheit vor das Handelsgericht komme. Der intensive 
Briefwechsel ermöglicht es, den Ablauf von Schuldfällen zu verfolgen und auf-
zuzeigen, aus welchen Gründen die Poches immer wieder mit den offiziellen 
Mitteln abwarteten und Geduld übten; oder in anderen Worten, wieso es nicht 
immer opportun war, einen Schuldner unverzüglich vor Gericht zu bringen.  

Die Fallbeispiele, die in diesem Kapitel näher besprochen werden, betreffen 
zum großen Teil die Zeit der späten 1860er Jahre und zeigen, dass über ein Jahr-
zehnt nach der Einführung von Handelsgerichten in Aleppo und seiner Provinz 
das informelle Vorgehen in gemischten Schuldstreitigkeiten weiterhin einen ent-
scheidenden Platz einnahm. Wenn so der Eindruck entsteht, dass in diesem Teil 
des Reichs die Reformen der Tanzimatzeit im Bereich des Handels vorerst keine 
ausschlaggebenden Veränderungen gebracht haben, können dennoch erste An-
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zeichen eines Wandels festgestellt werden. Da es sich bei den Beispielen aus-
schließlich um solche handelt, die auf der Seite des Gläubigers die Brüder Poche 
betreffen (und nicht andere Händler mit ausländischer Protektion), soll abschlie-
ßend kurz die Frage angesprochen werden, wie repräsentativ ihr Umgehen mit 
Schuldnern war. 

Vom Drohen und Flattieren  

Dem osmanischen Handelsgesetz zufolge musste ein Wechsel protestiert werden, 
wenn der Gezogene (derjenige, auf den der Wechsel gezogen ist) bei Ablaufda-
tum die Zahlung des vermerkten Betrages verweigerte. Der Protest sollte einen 
Tag nach Verstreichen der Frist gemacht werden, beim Handelsgericht, einer 
Handelskammer oder einer lokalen administrativen Autorität, dort in ein speziel-
les Register eingetragen und mit einer Referenznummer sowie einer Unterschrift 
versehen werden. Ab diesem Zeitpunkt liefen Zinsen von 12% pro Jahr.1 Wurde 
dem Gezogenen vor Ablauf der Frist der Wechsel zum Akzept vorgelegt und hat-
te er ihn akzeptiert, war er der Hauptschuldner.2 Lag kein Akzept vor, konnte der 
Aussteller des Wechsels und alle Indossanten für die Zahlung der Geldsumme 
verantwortlich gemacht werden, einzeln oder kollektiv, oder aber von ihnen ver-
langt werden, einen Garanten zu stellen, der sich zur Zahlung verpflichtete. Zahl-
te der jeweils zur Verantwortung Gezogene bei Ablauf der Frist und nach dem 
Protestieren den Betrag nicht an den Träger (Begünstigten) aus, musste er inner-
halb von fünfzehn Tagen ab Protest vor Gericht geladen werden.3  

Unter zwei weiteren Umständen konnte der Träger des Wechsels nur gegen 
den Gezogenen vorgehen und diesen vor Gericht laden: zum einen, wenn der 
Aussteller sich damit rechtfertigen konnte, dass zum Zeitpunkt des Ablaufdatums 
Provision vorlag, d.h. wenn er anhand von Einträgen in seine Handelsbücher 
und seiner Korrespondenz beweisen konnte, dass er beim Gezogenen einen posi-
tiven Kredit hatte, oder ihm die entsprechende Summe zuvor hatte zukommen 
lassen. Der andere Fall trat ein, wenn der Träger nicht unverzüglich einen Protest 
einlegte; denn so konnte er nur noch gegen den Gezogenen vorgehen, jedoch 
nicht mehr gegen Aussteller und Indossanten.4 Unabhängig von der Prozedur 
eines Prozesses, konnte der Träger über das Handelsgericht die Sicherheitspfän-

                                                                                          
1  Art. 119-120, 130, 133 und 141 des osmanischen Handelsgesetztes, Piat (1876), S. 354-359, 

383-385, 391-393, 413-415. 
2  Art. 79 des osmanischen Handelsgesetztes, Piat (1876), S. 259-263. 
3  Art. 78 und 121 des osmanischen Handelsgesetztes, Piat (1876), S. 255-259, 359-366. Der 

darauffolgende Art. 123 sowie Art. 9 der osmanischen Handelsprozessordung machen nä-
here Angaben zur Verlängerung des Zeitraums für den Gerichtstermin je nach Entfernung 
des Wohnortes der Zahlungsverantwortlichen, Piat (1876), S. 365-368.  

4  Art. 125-127 des osmanischen Handelsgesetztes, Piat (1876), S. 372-378. Siehe auch Art. 
144-145 spezifisch zu den Eigenwechseln, Piat (1876), S. 423-428. 
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dung der beweglichen Güter des Ausstellers, der Indossanten, des Garanten oder 
des Gezogenen – je nach Fall – beantragen. Diese provisorische Maßnahme durf-
te jedoch nur auf ein entsprechendes (gerichtliches) Urteil hin tatsächlich exeku-
tiert werden.5  

In der Praxis erwies sich das Einkassieren von Beträgen, die in Wechseln fest-
geschrieben waren, allerdings weit problematischer als es die vom Gesetz vorge-
sehenen Maßnahmen erscheinen lassen. Nicht nur waren ortsübliche Bräuche in 
manchen Belangen vorherrschend und konnten das Eintreiben von Schulden er-
schweren, sondern auch der Appell an ein Handelsgericht brachte nicht notwen-
digerweise prompte oder erwünschte Resultate. Aus diesem Grund soll hier de-
tailliert auf die Vorgehensweise der Brüder Poche beim Schuldeneintreiben ein-
gegangen werden und das Augenmerk zum einen auf den informellen Mitteln 
liegen, die von den Gläubigern angewendet wurden, um ihre Geldbeträge zu-
rückzuerhalten, und zum anderen auf den Ausflüchten, die von den Schuldnern 
vorgeschoben wurden, um die Fristen zu umgehen. Erst im nächsten Kapitel 
wird das tatsächliche Wirken der Handelsgerichte zum zentralen Thema.  

Zunächst ist es wichtig zu unterstreichen, dass aus dem Briefwechsel mit den 
verschiedenen Adressaten nicht immer klar hervorgeht, ob und zu welchem Zeit-
punkt eine poliče oder kambiyale protestiert wurde. In manchen Fällen baten die 
Poches ihre Agenten oder Partner, einen Protest einzulegen, doch daraus kann 
nicht ohne weiteres geschlossen werden, dass ihre Anweisung tatsächlich durch-
geführt wurde. Im Fall von in Aleppo zahlbaren kambiyalen mussten die Brüder 
Poche selbst einen Protest einlegen, was jedoch in ihren Briefen nicht notwendi-
gerweise erwähnt ist. Ferner sprachen in manchen Fällen Schuldner, die von Zeit 
zu Zeit aus der Region nach Aleppo kamen, bei den Poches vor, gaben Gründe 
für die Verzögerung ihrer Zahlung an und baten um die Verlängerung ihrer Frist. 
Da derartige Verhandlungen keine schriftlichen Spuren hinterlassen haben, kann 
nur versucht werden, aus der jeweils darauf folgenden Korrespondenz zu ent-
schlüsseln, was eine eventuelle Verhandlung zwischen beiden Seiten in Aleppo 
gebracht haben kann. Schließlich muss auch der Tatsache Rechnung getragen 
werden, dass das Verhalten der Brüder Poche je nach Schuldner etwas unter-
schiedlich sein konnte und sich ihre Strategien mit der Zeit auch änderten. 

Ein Großteil der Schulden, von denen hier die Rede sein wird, gründeten auf 
Eigenwechseln, kambiyalen, bei denen Aussteller und der zur Zahlung Angewie-
sene die gleiche Person darstellten. Generell waren diese Wechsel nicht indossiert 
und besonders in der frühen Zeit der Handelsaktivitäten der Firma Poche wird 
ersichtlich, dass Proteste nicht immer unverzüglich nach Verstreichen der ver-
merkten Frist eingereicht wurden. So hielten die Brüder Poche erst ihre Agenten 
an, die Beträge einzukassieren und wandten sich dann, nach Verstreichen von 
ein, zwei, manchmal mehreren Monaten mit der Drohung an die Schuldner 

                                                                                          
5  Art. 78 und 129 des osmanischen Handelsgesetztes, Piat (1876), S. 255-259, 379-381. 
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selbst, dass sie bald zu anderen Mitteln greifen würden. Im gleichen Zuge appel-
lierten sie an deren Ehre. Auch danach konnten noch Monate, wenn nicht Jahre, 
verstreichen, bis ein Schuldbetrag gänzlich eingezogen wurde.  

Die zwei Fälle, die hier nun exemplarisch umrissen werden sollen, veranschau-
lichen, wie sich das Rückzahlen von Schulden oft in die Länge zog und die Po-
ches, obwohl sie mit offiziellen Maßnahmen drohten, diese nicht oder erst sehr 
spät ergriffen. Bei einem Wechsel, der in Aleppo ausgestellt war, den offiziellen 
Weg zu beschreiten, bedeutete, dass sich der Gläubiger schriftlich oder über ei-
nen Agenten an die Provinzregierung am Wohnort des Schuldners, vermutlich 
an den dortigen Gouverneur selbst wandte und verlangte, dass das Geld eingezo-
gen, oder aber der Schuldner nach Aleppo geschickt werde, damit dort ein Pro-
zess vor dem Handelsgericht eingeleitet werden könne. Bei einem Wechsel, der 
nicht in Aleppo ausgestellt war, musste das gerichtliche Verfahren, wenn es dazu 
kam, im Prinzip vor Ort stattfinden. Es wurde so erst an eine Verwaltungsinstanz 
appelliert, noch bevor ein Gericht, bzw. ein Handelsrat, zum Zuge kam. 

Bakos Küčük Usta 

Der erste Fall betrifft die Schuld von Bakos Küčük Usta, einem christlichen Händ-
ler aus Diyarbekir. Bakos (auch Maqdisī Bakos genannt) hatte die Frist von zwei 
kambiyalen – eine über 40 Lira Maǧīdīya und die andere über 5¼ französische Lira 
– verstreichen lassen. Im Oktober 1864 waren diese Beträge schon seit 60 Tagen fäl-
lig. Die Brüder Poche mahnten ihn zur Zahlung und wiesen darauf hin, dass sie 
ihm zuliebe, li-aǧli ḫāṭirikum, die beiden Eigenwechsel noch nicht nach Diyarbekir 
geschickt hätten, aber gezwungen wären, dies zu tun, wenn mit dem nächsten Brief 
nicht die Nachricht käme, dass er gezahlt habe. Sie hätten von ihm diese Verzöge-
rung, die ihnen Schäden verursache, nicht erwartet.6 Die beiden kambiyale nach 
Diyarbekir zu schicken implizierte, dass die Agenten der Poches sich mit den 
Wechseln als Beweis an den Wali wenden würden, wie aus dem darauffolgenden 
Brief an Bakos hervorgeht, der über ein Jahr später datiert ist. Es ist möglich, dass 
Bakos in der Zwischenzeit einen Aufenthalt in Aleppo genutzt hatte, um den Po-
ches seine gegenwärtige Zahlungsunfähigkeit zu erklären. Diese wiederum ließen 
zumindest Proteste registrieren (vermutlich in Diyarbekir), um sich die Zinsen zu 
sichern. In ihrem zweiten Brief ist die Drohung etwas deutlicher: 

„(...) wenn Sie mit der Antwort [auf unseren Brief] den genannten Betrag nicht in einem 
Geldbeutel [per Post] schicken, werden wir uns gezwungen sehen, gegen Sie alle Mittel zu 
verwenden, die sich [eigentlich] nicht geziemen, um unsere Forderung einzutreiben, die 
seit so langer Zeit in Ihrer Schuld steht, samt der Abrechnung [Zinsen] und Gebühren der 
Proteste, und dies durch einen Freund vor Ort und über die Erhabene Regierung.“7 

                                                                                          
6  FP 346:105.b, 15. Oktober 1864. 
7  FP 346:134, 11. November 1865. 
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Im gleichen Brief versuchten die Poches ihren Schuldner von einer anderen Seite 
her zu beeinflussen, indem sie ihm für seine Geschäfte einen Wink gaben: er sol-
le doch, falls er noch eine Quantität an Gallnüssen vorrätig habe, diese schnell 
nach Marseille schicken, damit er keine Verluste erleide, denn die Preise seien am 
Fallen. Diese Empfehlung, die natürlich auch im Interesse der Poches war, 
scheint jedoch keine Auswirkung auf die Rückzahlung der Schuld gehabt zu ha-
ben. Einen Monat später schon schrieben die Brüder Poche Bakos verärgert, dass 
ihnen die ganzen Erklärungen, die er in seinem Brief abgegeben habe, nichts 
brächten. Sie drohten erneut mit der Anwendung „ihm gegenüber unpassender 
Mittel“ („al-wasā’iṭ al-ġayr al-lā’iqa bi-ḥaqqikum“), und wiesen ihn darauf hin, 
dass es ihnen schwer falle, seine Handlungsweise zu akzeptieren; all dies könne 
ihm in Zukunft schwer schaden.8 Gerade an die Wichtigkeit, sein Ansehen zu 
wahren, erinnert auch Piat an mehreren Stellen in seinen Ausführungen zum 
osmanischen Handelsgesetz. Schon ein Protest könne zum Verruf eines Händlers 
führen: „[D]ans les pays où l’honneur commercial est développé à un très-haut 
dégré [sic] et où la lettre de change est appréciée à sa véritable valeur (...) le 
protêt peut entraîner la déconsidération commerciale[.]“9 Desgleichen sei die 
vom Gesetz vorgesehene Möglichkeit der Intervention eines Außenstehenden, 
um an Stelle eines Ausstellers oder einer der Indossanten den Betrag eines prote-
stierten Wechsels zu zahlen, dazu da, das ‚Prestige’ der Unterschrift des Betroffe-
nen zu wahren. Der Versuch der Brüder Poche, an die Scham eines Schuldners zu 
appellieren, und ihn so zum Zahlen zu bringen, gelang jedoch durchaus nicht 
immer.  

So scheint Bakos in einer zu misslichen Lage gewesen zu sein, als dass er von ei-
nem Monat auf den anderen wieder genügend Einnahmen gehabt hätte, um seine 
Schuld zu zahlen. Offensichtlich bemühte er sich, mit den Poches dennoch eine 
gute Beziehung zu wahren. Nach einem weiteren Brief im Januar 1866 mit Dro-
hungen an ihn hört man erst im September wieder von Bakos, nach einem Auf-
enthalt in Aleppo. Er wurde beauftragt, für die Brüder Poche eine Kiste mit ver-
schiedenen Bestellungen von Honoré Pons nach Diyarbekir zu transportieren, was 
ihn dazu ermutigt zu haben scheint, den Poches vorzuschlagen, mit ihm erneut ge-
schäftliche Verbindungen aufzunehmen. Doch diese wiesen ihn sofort zurecht, er 
solle erst seine Schuld zahlen und den Schaden, den er ihnen verursacht habe, 
ausgleichen, und dann könne man über neue Geschäfte sprechen.10 Nach etlichen 
Monaten erst taucht der Name Bakos in der Korrespondenz wieder auf, als Adol-
phe Poche bei Honoré Pons vorsichtig anfragt: „Que fait Bakos, comment se trou-
ve-t-il en ses affaires, pourrions[-]nous rentrer en ce qu’il nous doit?“ 11 Die 

                                                                                          
8  FP 346:137.b, 9. Dezember 1865. 
9  Piat (1876), S. 382. 
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Antwort lautet jedoch nicht sehr vielversprechend: „Bacos a [à] peine commencé à 
faire qques petites affaires, mais s’il vient à toucher le montant des créances qu’il a 
eu en héritage de Chamas Raphaël, il pourra se remettre.“12  

Es ist anzunehmen, dass Bakos seine beiden kambiyale in der Folge gezahlt 
hat, das heißt, nachdem schon mindestens drei Jahre verstrichen waren. Ein Brief 
von ihm im Juli 1870 verrät, dass er wieder in Aleppo war und die Poches erwo-
gen, über ihn Gallnüsse zu kaufen. Er bat sie darüber hinaus um Informationen 
zu den Preisen verschiedener Waren in Aleppo und Europa. Auch der Antwort-
brief ihrerseits enthielt keinerlei Anspielung auf eine noch ausstehende Zah-
lung.13 Möglicherweise dachten die Brüder Poche zeitweilig daran, Bakos zu ih-
rem Agenten in Diyarbekir zu machen, da sie zu diesem Zeitpunkt noch keinen 
Kontakt mit ihren späteren Agenten Miḫā’īl & Naʿūm Kešišian hatten. War dies 
der Fall, so mag sie jedoch die offenbar unstete Situation von Bakos davon ab-
gehalten haben, denn knapp zwei Jahre später, im August 1872, ist erneut von 
einer ausstehenden Schuld die Rede. Der Brief der Brüder Poche ist recht freund-
lich gehalten, sie erinnern Bakos lediglich daran, dass er wohl seine offene Rech-
nung gegenüber den Marcopolis beglichen hätte, nicht aber die ihnen gegen-
über.14 Seine Antwort erklärt in gewisser Weise, wieso sich die Brüder Poche bis 
dahin so nachsichtig verhalten hatten: er zeigte sich sehr beschämt, entschuldigte 
sich und versprach, den Betrag der kambiyale im Jahr darauf im Juni zu zahlen, 
denn es sei ihm unmöglich, in diesem Jahr irgendetwas aufzubringen. Er habe in 
Syrakus einen Verlust von 5000 Piaster erlitten und sei nun dabei, nach Istanbul 
aufzubrechen, wo er gedenke, fünf Jahre zu bleiben. Er bat sie, niemanden damit 
zu beauftragen, seine Schuld einzutreiben, die Poches wüssten ja, dass er ein sehr 
gläubiger Mensch sei und er alles, so Gott es wolle, bis auf den letzten Groschen 
begleichen würde.15 So leicht ließen die Brüder Poche jedoch nicht locker, son-
dern wandten sich an Honoré Pons, da dieser kurz darauf nachfragte, wie viel 
Bakos ihnen denn schulde.16 Der Ausgang dieser Angelegenheit liegt leider im 
Ungewissen. Noch Ende 1873 verbrachte Bakos einige Zeit in Aleppo. Es ist 
denkbar, dass sein geplanter Aufenthalt in Istanbul nicht zustande gekommen ist 
oder verschoben wurde, er aber seine Schuld beglich. In der Korrespondenz las-
sen sich keine weiteren Hinweise mehr auf Bakos finden. 

Maḥmūd Aġa Sāʿatči 

Maḥmūd Aġa Sāʿatči war ein muslimischer Händler aus Urfa. Während die Brüder 
Poche im Fall von Bakos meist direkt mit diesem selbst verhandelten, zum einen, 
                                                                                          
12  FP 606:234, 13. April 1867. 
13  FP 609:19, 29. Juli 1870; FP 346:340.c, 13. August 1870. 
14  FP 347:226.a, [3.] August 1872. 
15  FP 610:400, 11. August 1872. 
16  FP 610:603, 28. September 1872. 
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da sie in Diyarbekir zu dem Zeitpunkt nur Honoré Pons, aber keinen eigentlichen 
Agenten hatten, und zum anderen, da Bakos sich regelmäßig in Aleppo aufhielt, 
gestaltete sich der Kontakt zu Maḥmūd Aġa Sāʿatči anders. Hier gingen die Poches 
hauptsächlich über ihre Agenten vor. Auch die Briefe an Sāʿatči selbst wurden den 
Agenten noch unversiegelt geschickt, diese sollten sie zuerst durchlesen, dann ver-
siegeln und ihm übergeben. Als eine erste kambiyale von Sāʿatči über 66 Lira 
Maǧīdīya und 3¼ Piaster abgelaufen war, baten die Poches ihren Agenten ʿAbd ar-
Raḥīm ʿAzūz im Januar 1867, diesen Betrag zusammen mit anderen ausstehenden 
Beträgen einzukassieren.17 Nach drei weiteren Briefen an ihren Agenten mit der 
Bitte, sich um die Schulden zu kümmern, legten die Poches schließlich dem vier-
ten Brief Schreiben an die diversen Schuldner selbst bei, damit ʿAzūz mehr Druck 
ausüben könne. Die Schreiben, die alle gleich lauteten, enthielten eine höfliche 
Forderung an die jeweiligen Schuldner, die Geldbeträge ohne Verzögerung an die 
Brüder Poche zu zahlen.18 Auf Sāʿatči war inzwischen eine zweite kambiyale abge-
laufen über 38¼ Lira Maǧīdīya und 23 Piaster.  

Schon kurz darauf, zu Beginn der Wollsaison im April, erkundigten sich die 
Brüder Poche bei ihren Agenten Ḫūrī und ʿAzūz nach den Wollpreisen, und 
fragten, ob es günstiger sei, die Schulden gegen Wolle einzutreiben. Gleichzeitig 
hatten sie starke Vorbehalte gegen eine solche Aktion, denn sie wollten ihr Geld 
nicht in eine Ware, deren Nachfrage in Europa stark am Sinken war, investieren 
und dadurch blockieren.19 Ende August schließlich ließen sie den Schuldnern 
über ʿAzūz und dessen Partner ausrichten, dass ihre Geduld nun am Ende sei 
und sie gedachten, offiziell vorzugehen. Hierzu präzisierten sie, dass sie vom Wa-
li von Aleppo einen Brief an den Wali von Urfa anfordern würden, damit dieser 
mit Strenge vorgehe und die Schulden einkassiere, und dass auch jemand von 
Aleppo zum Eintreiben geschickt würde, „li-annahu ǧamāʿa lā tastaḥī, wa-iḏā mā 
fatašnā ʿalā ḥaqqinā mā aḥad yadfaʿuhu,“ (denn die Schuldner haben keine 
Scham und wenn wir [Brüder Poche] nicht ständig hinter dem, was uns zusteht, 
her wären, würde keiner von ihnen zahlen [was sie uns schulden]).20 

Ende Oktober fragten die Poches bei ʿAzūz nach, ob Sāʿatči vorhabe, bald 
nach Aleppo zu kommen, und im November richteten sie ihren zweiten Brief an 
diesen Schuldner, in dem sie versuchten, an sein Ehrgefühl zu appellieren: 

„Seit langem haben wir keine Neuigkeiten von Ihnen, was uns sehr erstaunt. Wir hätten 
nicht gedacht, dass Sie den Betrag, den Sie uns schulden, so lange behalten würden. Die 
Frist ist schon seit über sechs Monaten, beziehungsweise acht Monaten, abgelaufen. 
Man könnte meinen, dass Sie denken, das Recht dazu zu haben, das, was Sie uns schul-
den, einfach zu behalten. Als ob unser Geld keinen Wert und keine Zinsen habe, bloc-
kieren Sie es bei sich und meinen es dann zu schicken, wann Sie Lust dazu haben. Dies 

                                                                                          
17  FP 346:171.b, 19. Januar 1867. 
18  FP 346:180.a-e, 181.a-b, 13. April 1867. 
19  FP 346:182.a-b, 183.b und 184.a, 29. April, 11. und 12. Mai 1867. 
20  FP 346:196.a, 31. August 1867. 



MAFALDA ADE 154 

geziemt sich nicht für Sie noch für Ihren Namen. Nur Ihnen zuliebe haben wir das Geld 
nicht schon längst eingetrieben, denn wir wollten Sie nicht verärgern. Nun aber haben 
wir keine Geduld mehr, noch länger zu warten, (...) und wenn Sie mit Ihrer Antwort den 
Betrag nicht schicken, so werden wir auf Sie [eine poliče] ziehen müssen, so dass, falls 
Sie nicht zahlen, wir andere Mittel anwenden, um zu unserem Geld zu kommen[.]  

[P.S.] (...) Sie sollten wissen, dass andere Leute aus Urfa, die nicht einmal träumen wür-
den, Ihre Diener zu sein, und bei uns Waren gekauft haben, sich mit der Begleichung ih-
rer Schulden nicht verspätet haben wie Sie, sondern sie pünktlich gezahlt haben.“21 

Was die Brüder Poche hier mit Höflichkeit ausdrücken, ist im Grunde, dass Sāʿatči 
viel weniger verlässlich und ehrwürdig sei als irgendein unbedeutender Händler. 
Dennoch blieben auch diese Worte ohne Resultat. Im Januar 1868 schickten die 
Poches über ʿAzūz einen dritten Brief an Sāʿatči, in dem sie schließlich damit 
drohten, ihm beim Handelsrat von Aleppo einen Prozess zu machen und zu ver-
langen, dass er für die Zinsen und den Schaden aufkomme, den er durch das Bloc-
kieren des Geldbetrages der Poches verursacht habe, sowie für jegliche Gebühren, 
und dass sie von diesem Sachverhalt ein offizielles Protokoll verlangen würden. 
Außerdem teilten sie ihm mit, dass sie all dies nicht von ihm erwartet hätten, da er 
sehr bekannt sei unter den Händlern.22 Zwei Monate später fragten sie noch ein-
mal bei ʿAzūz nach, ob Sāʿatči denn nicht vorhabe, nach Aleppo zu kommen, und 
schickten ihm kurz drauf einen vierten Brief samt einer poliče, die sie auf ihn gezo-
gen hatten an die Order von ʿAzūz, für die Schuld, die nun schon seit 20 Monaten 
ausstand.23 Sāʿatči jedoch zeigte sich dreist und ließ den Wechsel über Poches 
Agenten zurückgehen. Nun beschuldigten die Poches ihn in einem weiteren Brief 
offen, Ausflüchte zu suchen, denn die poliče sei ja nur ein Teilbetrag dessen, was er 
schulde, und seine Forderung, dass ihm seine ursprünglichen kambiyale als Quit-
tung ausgehändigt werden, sei nicht akzeptabel. Denn auch die poliče sei ein Beleg, 
der in seinen Händen bleibe wie eine Quittung: 

„Was daraus klar wird, ist, dass Sie nicht zahlen werden in nächster Zeit. Somit handeln 
Sie auf eine Weise, die gegen die Regeln ist. (...) Allem Anschein nach dachten Sie, dass 
wir nicht genügend Mittel haben, über die Regierung vorzugehen, um Sie zum Zahlen 
zu zwingen. Aber das gehört sich nicht für Sie und niemand, der Ehrenhaftigkeit und 
Würde besitzt, würde es akzeptieren, dass jemand ihm derartige Forderungen stellt, 
wenn er nicht davon überzeugt wäre, dass er im Recht ist. Niemand, der seine Schulden 
zahlen will [würde so handeln]. Wenn Sie [die poliče] nicht annehmen wollen, dann 
melden Sie es uns in ihrer Antwort auf unseren Brief, damit wir wissen, woran wir 
sind[.]“24 

Mit diesen etwas schrofferen Sätzen schickten sie ihm den Wechsel zum zweiten 
Mal. Endlich schien sich etwas zu bewegen, ʿAzūz informierte Anfang Mai, dass 

                                                                                          
21  FP 346:201, 26. Oktober 1867; FP 346:205.b, 23. November 1867. 
22  FP 346:208.b und 209, 4. Januar 1868. 
23  FP 346:218.b, 12. Ḏū l-Ḥiǧǧa 1864 [sic] (richtig: 1284),(4. April 1868). 
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Sāʿatči vorhabe, in rund einem Monat nach Aleppo zu kommen, und seine ganze 
Schuld zu zahlen. Ende Juni schreiben die Brüder Poche jedoch an ihren Agenten, 
dass niemand in Aleppo aufgetaucht sei, um Sāʿatčis Schuld zu begleichen. Ihr 
neues Vorhaben sei nun, sich auf die Hilfe eines gewissen Ḥabīb Ġazzāla zu stüt-
zen – vermutlich ein Händler mit Status – der in kurzer Zeit nach Urfa reise. Es ist 
etwas erstaunlich, dass sie ihren Agenten nach seiner Meinung fragen und wissen 
wollen, ob er diese Vorgehensweise denn auch passend finde.25 Tatsächlich geben 
sie im Juli dem genannten Ġazzāla die kambiyale mehrerer Schuldner in Urfa mit, 
dazu Briefe und zwei Befehle, emirnāme (Sg.), des Walis von Aleppo. Sie bitten 
ʿAzūz, Ġazzāla über das Notwendige zu informieren und ihm beizustehen. Beide 
machen zusammen noch Ende Juli eine Runde bei den Schuldnern. 

Der Korrespondenzband der ausgehenden Briefe der Brüder Poche weist hier 
eine ungewöhnliche Lücke von über 4 Monaten auf. Es sind desgleichen keine ein-
gehenden Briefe von ʿAzūz in dieser Zeit vorhanden. Mit Sicherheit hat Maḥmūd 
Sāʿatči jedoch den geschuldeten Betrag schließlich gezahlt, denn er taucht in der 
Korrespondenz fünf Jahre später wieder auf, mit einer neuen Schuld, die er jedoch 
innerhalb einiger Monate begleicht. Unklar bleibt, ob er auch für die Nebenkosten 
aufkommen musste und ob ihm die Zinsen berechnet werden konnten, denn be-
züglich der zweiten Schuld 1873 weigerte er sich standhaft, Zinsen zu zahlen und 
verlangte sogar eine Reduktion seiner Schuld von 1%, wenn er bar zahlen würde.26 
Das Beharren der Poches auf den Zinsen hatte in diesem Fall keinen Erfolg, auch 
wenn sie immer wieder von Ḫūrī verlangten, dieser möge Sāʿatči in Gegenwart von 
zwei Zeugen klar machen, dass sie ihm, wenn er nicht sofort zahle, 1,5% oder so-
gar 2% Zinsen pro Monat berechnen würden und dass der Agent davon ein schrift-
liches Zeugnis unterschreiben lassen und ihnen schicken solle.27 Die Poches, die 
schon einen Protest eingelegt hatten, bestanden darauf, den Wechsel nicht nach 
Urfa zu schicken, da er in Aleppo ausgestellt sei und darüber hinaus „iḏā arsalnā 
lakum al-kambiyala la-rubbamā ya’kul al-fawā’id [sic],“ (wenn wir Euch die kam-
biyale schicken, wird er womöglich die Zinsen schlucken).28  

Beim ersten Mal, als Sāʿatči nach Ablauf der Frist die Beträge zweier kambiyale 
nicht zahlte, dauerte das Einkassieren anderthalb Jahre. Von den rund drei Dut-
zend Briefen der Brüder Poche, in denen der Fall erwähnt und besprochen wird, 
oder die ihn gänzlich betreffen, sind fünf an den Schuldner direkt adressiert. Im 
Gegensatz dazu wurde das zweite Mal die Sache nur über Ḫūrī behandelt, der je-
doch in keinem der Briefe beauftragt wurde, an Sāʿatčis Ehre zu appellieren – mög-
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26  FP 612:226, 22. Juli 1873. 
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licherweise, weil die ausstehende Geldsumme weniger beträchtlich war oder weil 
sie sich aufgrund der vorangehenden Erfahrung nichts daraus versprachen. Sie be-
gnügten sich damit, ihren Unmut bezüglich Sāʿatči nur ihrem Agenten gegenüber 
auszudrücken. Ausschlaggebend ist beim ersten Mal schließlich, dass sich die Brü-
der Poche auf die Hilfe des Händlers Ġazzāla stützten, den sie mit offiziellen 
Schreiben ausrüsteten. Nachdem Drohungen und das Ansprechen der Ehre nichts 
gebracht hatten, war das Einschreiten einer einflussreichen Person somit ein weite-
res informelles Mittel, auf das zurückgegriffen wurde. Auch das Schreiben des Wa-
lis, das nicht unbedingt an seine tatsächliche Destination gelangte, stellte einen zu-
sätzlichen Behelf dar, um Druck auszuüben. 

Autoritätspersonen 

Die Ernennung Armand Martins zum französischen Konsularagenten in Urfa im 
Jahr 1857 und die Übernahme des entsprechenden Postens in Diyarbekir durch 
Honoré Pons im Jahr 1859 bedeutete für die Brüder Poche, an diesen Orten 
Kontakte zu haben, an die sie sich wenden konnten, noch bevor sie ein regiona-
les Netzwerk von Agenten aufgebaut hatten. Während sie in späteren Jahren in 
der Region aktiv Handel trieben, ging es ihnen in dieser frühen Phase ihrer Han-
delsaktivitäten hauptsächlich darum, Zugang zu Kunden zu haben, welche bei 
ihnen in Aleppo Waren auf Kredit eingekauft hatten, die geschuldeten Beträge 
jedoch nicht zurückzahlten. Dabei setzten sie auf die Autorität, die Martin (oder 
auch Pons) durch ihr Amt verliehen war:  

„Je vous remets donc ci-join[t] une traite pour le susdit [Kirkor Mosses-ogli]. Somme a 3 
jours de vue, de cette éspèce de canaille, et une lettre a son adresse pour l’engager a nous 
payer sans rémission la somme dont il s’agit. Veuillez donc, cher ami, le forcer au dit 
paiement et comme cet individu a agi d’une façon indigne avec nous, je vous serai 
reconnaissant d’user de toute votre autorité consulaire pour arriver au but que nous 
vous proposons: au moins en l’obligeant de vous remettre une assignation sur Alep de 
toute la somme qu’il nous doit[.]“29 

In Urfa konnten die Brüder Poche schon bald das mühselige Schuldeneintreiben 
auf verschiedene Agenten übertragen. Dennoch blieb Martin ihnen unentbehr-
lich, da sein Einschreiten vor allem dann gefragt war, wenn die Bemühungen der 
Agenten keine Früchte getragen hatten. In Diyarbekir konnten sie erst in den 
frühen 1870er Jahren beim Einkassieren von Schulden auf eigene Agenten über-
gehen. Die Brüder Kešišian waren zwar Händler mit einem gewissen Ansehen, 
doch stellte Honoré Pons aufgrund seiner Beziehungen zu osmanischen Beamten 
weiterhin eine wichtige Stütze dar. Schon zuvor hatte sein Bruder, Alexandre 
Pons, offenbar vielfältige Kontakte gepflegt, aufgrund derer er als eine der bestin-
formierten Personen in Diyarbekir bezeichnet wurde: 
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„[Q]uant à la révolution du Kurdistan, sur laquelle vous daignez me demander des 
informations, et même mon opinion sur les conséquences [d’un tel mouvement], je 
vous dirai que personne à Diarbékir ne se trouve aussi bien renseigné que Mr Alexandre 
Pons, non seulement à cause de ses relations d’amitié avec le Gouverneur-général, qui 
lui communique toutes les nouvelles, qu’il reçoit [sur cette révolution], mais aussi parce 
que ses affaires commerciales l’obligent à envoyer des agents à Djéziré, et à Zeert [Siirt], 
qui est aujourd’hui la résidence du chef rebelle de [l’insurrection] et ces personnes le 
tiennent au courant de tous les événements.“ 30 

Seinen eigenen Angaben zufolge machte Alexandre bei einem Aufenthalt in Djézi-
ré (heute: Cizre, in der Türkei; arab.: Ǧazīrat ibn ʿUmar) die Bekanntschaft von 
„Ezdin-Cher Bey“ (ʿIzz ad-Dīn Šīr), Neffe des bekannten Bedr-Ḫān Beğ und Re-
bellenführer des oben genannten Aufstandes im Jahre 1855. Er nutzte diese Bezie-
hung, als er erfuhr, dass Christen, vor allem armenische Priester in Siirt, Midyat 
und Mardin in Gefahr seien und ersuchte Ezdin-Cher Bey, er möge die Priester, ih-
re Klöster und die christlichen Gemeinschaften überhaupt schützen – angeblich 
mit Erfolg.31 Alexandre versuchte auch über andere Wege, auf Ereignisse in Diyar-
bekir Einfluss zu nehmen, dies immer mit seinen kommerziellen Interessen im 
Hintergedanken. Als verschiedene Posten der Provinz neu besetzt werden sollten, 
bat er Edouard Grasset, den französischen Konsul von Aleppo, sich an den franzö-
sischen Botschafter in Konstantinopel zu wenden, um für einen gewissen Ömer 
Paša ein Wort einzulegen. Dessen Präsenz in Diyarbekir sei unentbehrlich, da er 
gleichermaßen von Türken und Kurden der Umgebung wie auch der Stadt ge-
fürchtet und respektiert werde. Er sollte zum qāimmaqām ernannt werden und so 
als rechte Hand des neuen Provinzgouverneurs dienen, oder aber selbst als qāim-
maqām den pašalık (Provinz) von Diyarbekir verwalten. Dies käme nicht nur der 
Bevölkerung und insbesondere den Christen zugute, sondern würde der Prosperi-
tät der ganzen durch den Aufstand völlig ruinierten Region dienen.32  

Honoré, der seinem Bruder Alexandre in den frühen 1860er Jahren als französi-
scher Repräsentant in Diyarbekir folgte, gab sich seinerseits Mühe, zu den Provinz-
gouverneuren eine gute Beziehung aufzubauen. Eine Begebenheit aus dem Jahr 
1867 gibt den Eindruck einer – freilich auch von Eigeninteressen geleiteten – 
Freundschaft zwischen Honoré und dem Wali. Abgesehen davon, dass gute Bezie-
hungen zwischen konsularischem Personal und osmanischen Beamten von offiziel-
ler Seite natürlich erwünscht waren, schien Honoré daran gelegen, den Pascha 
durch verschiedene Gefallen dazu zu verpflichten, seinerseits auf zukünftige Bitten 
Honorés einzugehen. Im Juli des Jahres wandte sich dieser an Adolphe Poche mit 
einer Anfrage von Muṣṭafā Paša, der eben zum Wali zweier Provinzen (Kurdistan  
 

                                                                                          
30  CADN, Alep Consulat, Série A 17, 5. Januar 1855, (Briefentwurf) ohne Unterschrift, aus 

Diyarbekir an den französischen Konsul (von Aleppo, Edouard Grasset). Der Text in ecki-
gen Klammern ist im Brief durchgestrichen. 

31  CADN, Alep Consulat, Série A 17, 30. März 1855, Alexandre Pons an Edouard Grasset. 
32  CADN, Alep Consulat, Série A 17, 17. Februar 1855, Alexandre Pons an Edouard Grasset. 
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und Harput) ernannt worden war. Honoré erläuterte, dass der Pascha im Lande ei-
ne „nouveauté“ einführen wolle, die auch für die Bevölkerung von Nutzen sei. Sie 
(also Honoré und der Pascha) seien auf die Idee gekommen, kleine Dampfschiffe 
für die Flussschifffahrt einzuführen, die in den sieben oder acht Monaten, in de-
nen der Wasserstand des Euphrat erhöht sei, betrieben würden. Muṣṭafā Paša hatte 
Honoré nun darum gebeten, ihm schnellstens Modelle oder Zeichnungen solcher 
Schiffe zu verschaffen und sich über die Preise zu informieren. Adolphe sollte da-
her in Europa die geforderten Informationen einholen und Zeichnungen, oder 
wenn möglich ein kleines Miniaturmodell aus Holz oder aus Weißblech, besorgen. 
Der Ausgang dieses Unternehmens kann aus der Korrespondenz nicht entnom-
men werden, doch wird Honorés Ziel, den Pascha in seine Schuld zu bringen, da-
durch noch einmal offenkundig, dass er Adolphe die Vorteile, die ein derartiger 
Gefallen mit sich bringe, nahelegte und ihn aufforderte, den Auftrag möglichst 
schnell zu erledigen.33 

Die Strategie Honorés, die jeweiligen Provinzgouverneure dazu zu bringen, 
über ihn Sachen zu bestellen, kommt einige Jahre später noch viel deutlicher 
zum Ausdruck. Im Januar 1876 versicherte Honoré Adolphe, dass er sich um die 
verschiedenen Schuldner der Poches in Diyarbekir und Siverek kümmern werde, 
doch warte er noch darauf, sich mit dem neuen Wali, Tevfīq Aḥmed Paša, gut zu 
stellen. Gleichzeitig erinnerte er Adolphe daran, dass der Pascha sich für sein 
Gemach eine Papiertapete, die goldenes Velours nachahme, gewünscht habe: 

„Mon cher ami si vous ne vous êtes pas encore occupé de cette demande pressez vous de 
le faire, car, je tiens à obliger le Pacha, soit pour mes affaires, comme pour celles des 
amis.“34 

„Je vous prie de ne pas négliger la tapisserie que je vous ai demandée précédemment. Si 
vous ne pouvez pas vous la procurer à Alep, demandez la à Beyrouth. Je veux l’avoir pour 
notre nouveau Gouverneur, qui s’intéresse aussi aux graines d’Eucalyptus.“35 

Zwei Wochen später schon fügte Tevfīq Aḥmed mehr Bestellungen hinzu, mögli-
cherweise durch Honoré angespornt: er brauche kleine Modelle oder Zeichnungen 
von Pferdewagen und –kutschen samt Riemenzeug, sowie Erklärungen dazu auf 
Französisch, die Honoré dem Pascha übersetzen werde. Diese Wagen sollten auf 
den Straßen fahren, die in der Provinz gebaut würden. Darüber hinaus wünsche er 
sich eine vierseitige Uhr, die man aus einer Distanz von zwei Stunden hören kön-
ne, und die für ein Minarett vorgesehen sei. Alle diese Objekte sollten einfach, so-
lide und preisgünstig sein.36 Einige weitere Wochen später ließ der Pascha bitten, 
dass ihm verschiedene Arten von Samen verschafft würden, insbesondere die Sa-
men einer Salatart, qıvırǧıq salatası, (wörtlich: gekräuselter Salat) die er in Aleppo 

                                                                                          
33  FP 606:238, 13. Juli 1867. 
34  FP 621:178, 7. Januar 1876. 
35  FP 621:179, 15. Januar 1876. 
36  FP 621:180, 22. Januar 1876. 
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gegessen habe, in Diyarbekir aber nicht finden könne.37 Honoré begann nun sei-
nerseits Tevfīq Aḥmed um Schreiben mit Befehlen zu bitten, verschiedene Schuld-
ner der Poches betreffend. Der Pascha hielt vorerst nicht mit einer weiteren Bitte 
zurück und ließ die Brüder Poche über Honoré fragen, ob sie nicht die Erträge ei-
nes seiner Grundstücke in einem Dorf in der Umgebung von Aleppo überprüfen 
könnten. Dies brachte die Poches in eine heikle Lage gegenüber den eigentlichen 
Verwaltern des Besitzes, doch Honoré wollte nichts von ihren Skrupeln hören: 

„Le Pacha vous prie de vous occuper de ses intérêts dès lors, vous agirez d’après ses 
instructions, mais si les Nakous s’en formalisent tant pis pour eux. Vous avez plus d’intérêt 
d’être agréable au Pacha qu’à ces Mrs. Dès que vous recevrez la lettre du Pacha agissez 
promptement et ne faites pas comme vous l’avez fait pour les semences que nous vous 
avons demandées par poste et que vous n’avez pas même expédié[e]s par caravane[.]“38 

Tatsächlich erhielt Honoré von Tevfīq Aḥmed Paša verschiedene Befehle ausgefer-
tigt, unter anderem an die qāimmaqāme von Siverek, Malatya und Behesni und be-
züglich einiger Schuldner in Diyarbekir selbst. Ein Teil der Schuldfälle konnte so 
vorangetrieben und innerhalb einiger Monate beendet werden. Die Brüder Poche 
bemühten ihre Korrespondenten in Marseille und anderswo für die Bestellungen 
des Walis, ließen diesem die Eukalyptussamen zukommen, sowie die Informatio-
nen und Modelle von Pferdewagen und -kutschen und sogar das Tapetenpapier, 
das sie weder in Aleppo noch in Beirut gefunden hatten und welches schließlich in 
Marseille nach Maß angefertigt worden war.39 Es sollte sich herausstellen, dass die-
ses viel zu edel und teuer war, da es sich nicht etwa um eine einfache Imitation 
handelte, sondern um „un assortiment complet, magnifique, d’un aspect des plus 
riches, digne d’un Gouverneur Général.“40 Nach anfänglicher Missbilligung, zeigte 
sich Tevfīq Aḥmed schließlich bereit, das Tapetenpapier anzunehmen und für die 
Kosten aufzukommen.41  

Enttäuschend für die Brüder Poche war dennoch, dass trotz aller Bemühungen 
um die Gunst des Walis gerade die Schuldner in Diyarbekir selbst nicht zum 
Zahlen gebracht werden konnten. Die wiederholten Befehle seitens des Walis 
von Aleppo an den Wali von Diyarbekir, die Schulden einkassieren zu lassen, 
oder aber die Schuldner nach Aleppo vor das Handelsgericht zu schicken, wur-
den nicht energisch genug durchgeführt und die Amtszeit von Aḥmed Tevfīq 
verstrich.42 Es ist hier jedoch hinzuzufügen, dass sich der persische Konsul von 
Diyarbekir in einen Schuldfall einmischte und versuchte, mit der Unterstützung 
des Handelsgerichts von Diyarbekir den Transfer der Schuldner nach Aleppo zu 

                                                                                          
37  FP 621:182, 20. Februar 1876. 
38  FP 621:183, 26. Februar 1876; FP 3069:97.b-99, 1. März 1876; FP 621:186, 25. März 1876. 
39  FP 3069:133-134, 13. Mai 1876. 
40  FP 621:191, 12. Mai 1876. 
41  FP 621:195, 22. Juli 1876. 
42  FP 385: f.7.r, f.9.r und f.9.v, 26. Februar 1876, 16. August 1876 und 8. Januar 1877; FP 

625:358, 27. Januar 1877; FP 625:360, 26. Februar 1877. 
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verhindern, und in einem anderen Fall der Präfekt der Kapuziner der Stadt sich 
dafür einsetzte, dass einem Schuldner eine neue Frist gegeben werde. Auch der 
Ausbruch des Krieges mit Russland im Frühjahr 1877 war dem Anliegen der Brü-
der Poche nicht dienlich. Pons berichtete aus Diyarbekir, dass man sich nur noch 
mit dem Krieg beschäftige und die Poches besser daran täten, die Schulden durch 
ihn in Diyarbekir einziehen zu lassen, mit einem Abzug von 50-55%, wie es an-
dere Gläubiger schon längst getan hätten, anstatt weiterhin darauf zu bestehen, 
dass die Schuldner nach Aleppo geschickt würden.43  

Der Aufbau einer guten Beziehung zwischen Honoré Pons und den jeweiligen 
Provinzgouverneuren brachte so nur teilweise die erwünschten Resultate. Nicht 
nur Schwierigkeiten, wie sie oben angeführt wurden, oder die Persönlichkeit des 
Beamten selbst spielten hier eine Rolle, sondern auch der Umstand, dass durch 
das Rotationssystem hoher osmanischer Beamter oft alle zwei bis drei Jahre ein 
neuer Provinzgouverneur ernannt wurde, und Pons von vorne beginnen musste, 
sich mit diesem gut zu stellen. Angesichts der Tatsache jedoch, dass den Brüdern 
Poche in manchen Fällen nicht viele andere Möglichkeiten offen standen, als 
sich an die osmanischen Autoritäten zu wenden, wurde der Kontakt zu diesen 
gepflegt. Auch Ḫūrī bat die Poches gelegentlich um ein Empfehlungsschreiben 
an den jeweiligen mutaṣarrıf von Urfa, oder dessen Stellvertreter, damit er sich 
diesen als Bevollmächtigter der Poches vorstellen und so leichter die Hilfe des 
Beamten beim Einkassieren von Geldbeträgen anfordern könne.44 In einem Fall 
gab er jedoch schon nach zwei Monaten offen zu, dass das Schreiben der Poches 
in Hinsicht auf die Schulden überhaupt keinen Nutzen gebracht hatte.45 

Auch lokale Persönlichkeiten, wie der Präsident des Handelsgerichts eines Or-
tes, konnten einflussreiche Personen sein, mit denen man besser auf freund-
schaftlichem Fuß stand. Die Brüder Poche beklagten sich im Jahr 1874 hinsicht-
lich einiger Schuldfälle beim Wali von Aleppo über das Handelsgericht von Urfa 
und dessen Präsidenten. Sie erhielten hierauf einen Befehl an den mutaṣarrıf von 
Urfa, damit dieser veranlasse, dass die ausstehenden Geldbeträge einkassiert wür-
den. Als der Präsident des Handelsgerichtes jedoch erfuhr, dass man sich über 
ihn beschwert habe, knöpfte er sich den Agenten der Poches, Ǧirǧī Ḫūrī, vor, den 
er dafür verantwortlich hielt. Hierauf schrieben die Poches, um die Sache wieder 
gut zu machen, ohne sich allzu sehr zu kompromittieren (denn sie sahen keinen 
Grund, dem Beamten Rede und Antwort zu stehen), einen vorgeblich ‚persönli-
chen’ Brief an ihren Agenten, den dieser dem Präsidenten des Handelsgerichtes 
als Beweis für seine Unschuld vorzeigen solle. In besagtem, an Ḫūrī gerichteten 
Brief klagten die Brüder Poche, dass er in seinem Schriftwechsel mit ihnen wie 
auch mündlich ja immer nur von seiner Freundschaft mit dem Präsidenten des 

                                                                                          
43  FP 625:362 und 366, 12. Mai und 14. Juli 1877. 
44  Als Beispiel siehe FP 346:378.b, 7. Januar 1871.  
45  FP 614:282, 5. Oktober 1874.  
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Handelsgerichtes gesprochen habe und von dessen Bereitwilligkeit, ihm in seinen 
und Poches Angelegenheiten beiseite zu stehen. Die Zusicherung, dass Ḫūrī dank 
dieser Beziehung zum Präsidenten alle Schulden eintreiben könne, habe sich je-
doch nicht bewahrheitet. Andere Gläubiger wiederum, die anscheinend wirklich 
mit dem Präsidenten befreundet seien, hätten ihr Geld erhalten. Die Poches 
könnten Ḫūrī nun nicht mehr glauben, dass der Präsident ein Freund von ihm 
sei, sonst hätte er ihm beim Einziehen der Beträge geholfen.46  

Es ist schwer zu beurteilen, inwiefern der Brief, der wohl die Aufgebrachtheit 
des Präsidenten des Handelsgerichtes gedämpft haben mag, auch einen Einfluss 
auf den Ablauf der betroffenen Schuldfälle hatte. Denn auch wenn ein Fall vo-
rangetrieben wurde oder sogar vor das Handelsgericht kam, erlauben es die Hin-
weise in der Korrespondenz der Poches nur selten, dies eindeutig auf das Wirken 
einer bestimmten Person zurückzuführen, als vielmehr auf das Zusammenspiel 
verschiedener Faktoren.47 Die Tatsache, dass die Brüder Poche und ihre Agenten 
sich immer wieder an osmanische Beamte wandten, zeigt zumindest, dass sie sich 
etwas davon erhofften, und von Zeit zu Zeit auch greifbare Resultate sahen.  

Indessen zeigen Beispiele aus Urfa, dass die Beziehung zu den Autoritäten 
sich auch schwierig gestalten konnte. Armand Martin musste sich im Jahr 1860 
gegen Vorwürfe verteidigen, die ihm der Gouverneur von Urfa, Zekī ed-Dīn Paša, 
in einem Beschwerdebrief an den Großwesir in Istanbul machte.48 So solle er 
Banditen unterstützt, in den Dörfern Unruhe gestiftet und Maulbeerbäume auf 
staatlichem Besitz gepflanzt haben. Auch sei er nicht kraft eines fermāns in sei-
nem Amt als Vizekonsul und habe darüber hinaus bis zu zwanzig osmanische 
Protégés, die sich so den Steuern entziehen würden. Es fiel Armand Martin nicht 
schwer, seinem Vorgesetzten die Nichtigkeit der Argumente Zekī ed-Dīns darzu-
legen, doch zeigte er sich überrascht über die Verhaltensweise des Paschas, mit 
dem er gerade in bestem Einverständnis zu sein glaubte und sich offenbar hatte 
täuschen lassen.49 Eine spätere Begebenheit zeigt, dass Martin beim Umgang mit 
den Schuldfällen der Poches auch nicht uneingeschränkt die Hilfe der osmani-
schen Beamten erwartete. Im Jahr 1865 riet er den Brüdern Poche sich zu gedul-
den, bis Urfa einen neuen Pascha habe: 

 

                                                                                          
46  FP 614:257, 2. März 1874; FP 348:490, 21. März 1874. 
47  Ein Beispiel dafür, dass das Eingreifen eines mutaṣarrıfs direkte Resultate brachte, kann in 

FP 346:274, 24. April 1869 verfolgt werden: die Brüder Poche informieren hier Ḫūrī, dass 
sie die Nachricht der Übergabe des Gegenwerts einer Schuld erhalten, und sich unverzüg-
lich bei Šiblī Paša, dem mutaṣarrıf von Urfa, per Telegramm für seine Hilfe bedankt hätten.  

48  CADN, Alep Consulat, Série A 20, Thérapia 26. Juni 1860, Ambassade de France près la 
Porte Ottomane an Geoffroy, Gérant du Consulat de France à Alep, mit Anhang: „dépêche 
du 26 Juin, No 68.“ 

49  CADN, Alep Consulat, Série A 20, Urfa, 25. August 1860, Armand Martin, Urfa, an 
Chatry de Lafosse, Aleppo. 
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„[I]l ne convient nullement de porter p[our] le moment la moindre affaire à la justice. 
C’est pourquoi j’agis avec Hadj Osman à la bonne. Espérons que bientôt ns serons 
débarrassé[s] de nt cruche de Pacha et que le tout s’arrangera au grês [sic] de nos 
desirs.“50 

Armand Martin, der um 1865 schon knappe zehn Jahre in Urfa verbracht hatte, 
muss sich aufgrund seiner verschiedenen Tätigkeiten in der Stadt und Umgebung 
mit den Sitten und Gewohnheiten der Leute ausgekannt haben. Neben seinen 
konsularischen und kommerziellen Aufgaben in Urfa selbst stand er als Vertreter 
der Handelsfirma Dré & Pr Villecroze mit verschiedenen nomadischen Stämmen 
der Gegend in Kontakt:  

„(...) soit pour des achats de laine que je fais par leur entremise soit pour avoir des amis 
chez qui à l’approche de l’hiver, je puisse, sans crainte, envoyer les troupeaux appartenant à 
la susdite maison. Comme du reste tout le monde est obligé de le faire ici.“51  

Des Weiteren kümmerte Armand Martin sich um die oben genannte Maulbeer-
baumplantage, die in der Nähe eines Dorfes auf dem privaten Landbesitz einer 
Französin (Catherine Chanteduc, Frau von Louis Villecroze) angelegt war. Insge-
samt lässt der Inhalt seiner Briefe an die Brüder Poche das Bild einer Person ent-
stehen, die ihr Umfeld gut kannte. So hielten die Poches ihre Agenten in Urfa bei 
hartnäckigen Schuldfällen auch regelmäßig an, ihn aufzusuchen und in gegenseiti-
gem Einvernehmen mit ihm vorzugehen, um die betroffenen Personen zum Zah-
len zu bringen.52 In nicht wenigen Fällen ersuchten sie Martin, wie weiter oben er-
wähnt, direkt, sich um das Einkassieren der Gelder zu kümmern; sie hatten mehr 
Vertrauen in seine Einschätzung der jeweiligen Lage und in die Autorität, die er 
ausstrahlte, als in ihre Agenten, vor allem Ḫūrī.  

Dass auch die einheimische Bevölkerung die französischen Konsularagenten 
in regionalen Handelszentren wie Urfa und Diyarbekir als einflussreiche Perso-
nen wahrnahmen, zeigt die Bitte eines Mitglieds des Provinzrates von Urfa, Ḥāǧǧ 
Sākib Efendi, der Martin zufolge der mächtigste Notable der Stadt war. Der am-
tierende Gouverneur hatte ihn Anfang 1859 zusammen mit anderen Ratsmit-
gliedern entlassen. Da die Unterstützung der Einwohner von Urfa nicht ausreich-
te, um Sākib Efendi sein Amt zu erhalten, bat er Martin, die Angelegenheit dem 
Konsul von Aleppo zu unterbreiten, damit dieser ihn (Sākib Efendi) dem müšīr 
(Feldmarschall) von Aleppo empfehle:  

                                                                                          
50  FP 604:253, 14. August 1865. 
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Chatry de Lafosse, Aleppo. 
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„[Sakeb Effendy] m’a tant prié et tant parlé de mon pouvoir que je me suis laisser [sic] 
persuader que j’étais quelque chose et je me suis enhardi à vous écrire ces lignes[.]“53 

Mit der Unterstützung des Konsuls von Aleppo konnte einige Monate später die 
Entlassung des Gouverneurs von Urfa erreicht werden, und die grands du pays 
sowie die Ratsmitglieder statteten Martin einen Besuch ab, um sich bei ihm und 
seinem Vorgesetzten zu bedanken. Dass er seine Autorität dem Amt des Reprä-
sentanten der französischen Nation verdankte, war Martin wohl bewusst; im Juli 
des gleichen Jahres beispielsweise berichtete er dem Konsul von Aleppo in Bezug 
auf eine andere Angelegenheit:  

„Grace à l’influence du titre de Vice Consul de France, j’ai réussi à mettre l’accord entre 
le Gouvernement d’ici et Abdulkerim, Cheik de la Tribu de Chamar, les environs sont 
maintenant sans craintes des Razias de cette tribu.“54 

Bis ans Ende der Geduld 

Wiederholte Drohbriefe, das Anspielen auf die Ehre und den Ruf eines Händlers 
und das Einschreitenlassen einer einflussreichen Person waren Druckmittel, die oft 
parallel eingesetzt wurden. Das Ziel war es, den Schuldner zum Zahlen zu bringen, 
ohne sich an ein Handelsgericht wenden zu müssen, was zusätzliche Verzögerun-
gen und Ausgaben bedeuten konnte. Auch Proteste, die eine Gebühr kosteten, so-
wie das Anfordern eines Befehls vom Wali bedeutete zwar, dass man sich an eine 
offizielle Instanz wandte, aber führte nicht zwangsläufig dazu, dass die osmani-
schen Behörden exekutiv impliziert wurden. Ein Protest diente in erster Linie dazu, 
sich auf legale Weise Zinsen zu sichern sowie das Recht, in der Folge einen Prozess 
zu beantragen. Ein vom Wali ausgefertigtes Schreiben konnte im Rahmen eines 
einvernehmlichen Vorgehens von einem Agenten oder Vertreter lediglich als 
Druckmittel eingesetzt werden, ohne dass es seinem Adressaten, einem anderen 
Wali oder dem mutaṣarrıf, unbedingt auch ausgehändigt wurde. Mit ‚offiziellem 
Vorgehen’ soll im Folgenden das tatsächliche, effektive Mitwirken eines höheren 
osmanischen Beamten oder einer Instanz wie das Handelsgericht beim Eintreiben 
eines Betrages oder Aburteilen eines Falles bezeichnet werden. 

In ihren Briefen warnten die Brüder Poche ihre Schuldner immer wieder, dass 
ihre Geduld an ein Ende gelangt sei, und sie nun zu anderen Maßnahmen greifen 
müssten. Jedoch konnte, wie schon besprochen wurde, noch viel Zeit verstreichen, 
bevor diesen Worten Taten folgten. Das heißt jedoch nicht, dass die Poches sich 
nicht ständig mit ihren Schuldfällen abgeben mussten: sie bemühten sich laufend, 
Mittel zu finden, die möglichst schnell zu Ergebnissen führten. Beim Jonglieren 
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zwischen informellem und offiziellem Vorgehen mussten verschiedene Faktoren in 
Betracht gezogen werden, insbesondere die Liquidität einer Person. Bei zahlungs-
unfähigen Personen, die langjährige Kunden waren, oder die ihre Bereitschaft, ei-
nen Kredit zurückzuzahlen, durch das Überweisen von Teilbeträgen gezeigt hatten, 
mochte es nicht angemessen sein, den behördlichen oder gerichtlichen Weg einzu-
schlagen, auch wenn schon viel Zeit verstrichen war. Vielmehr war Nachsichtigkeit 
angezeigt, wenn jemand seinen guten Willen zeigte. So waren die Poches bei ihrem 
Schuldner Ṣāliḥ Māme bereit, sich zu gedulden, „bis Gott ihm Einkünfte schenke“, 
vorausgesetzt seine Absicht zu zahlen bleibe erhalten.55 Die Agenten Tāǧir & As-
wad versicherten 1876 den Poches bezüglich verschiedener anderer Kunden aus Ur-
fa, dass diese vertrauenswürdige Personen seien und sich schämten, nicht zahlen zu 
können, doch bliebe ihnen keine Wahl, denn sie machten derzeit keine Geschäfte, 
hätten gleichzeitig aber diverse Ausgaben.56 Ḫūrī berichtete hin und wieder, dass 
die Beträge mancher von Poches geschickten kambiyale schwer einzukassieren seien, 
da eine Rezession herrsche und keiner der kleinen Ladenbesitzer zahlen könne.57 
Dementsprechend wies ʿAzūz im Januar 1867 darauf hin, dass es nicht der Mo-
ment sei, Schulden einzutreiben, da Rezession und der Ramadan in dem Jahr zu-
sammengefallen seien.58  

Natürlich konnte gerade das Argument der schwachen Konjunktur von einem 
Schuldner auch leicht als Ausrede vorgeschoben werden. Aus diesem Grund er-
wies es sich als geschickter, nicht frühzeitig irgendwelche Instanzen einzuschal-
ten, sondern den genauen Moment abzupassen, an dem jemand Einnahmen 
verbuchte, sei es durch den Verkauf von Waren, oder dass die Person von eigenen 
Schuldnern hatte Geld einkassieren können.59 Auf keinen Fall jedoch durfte ein 
Kunde den Eindruck bekommen, dass dem Eintreiben seiner Schuld keine 
Dringlichkeit mehr beigemessen werde. In diesem Sinne ist auch die Aufforde-
rung Adolphes an Martin bezüglich eines Schuldners zu verstehen:  

„[I]l faudra pourtant agir avec toute l’énergie possible, moyennant pression (...) car en se 
faisant agence [sic] avec ces coquins, on est mangé comme par les loups, et je crois que 
si nous avions agi plus sévèrement dans cette question à l’heure qu’il est, nos [créances 
seraient] payé[e]s, sinon du tout, du moins d’une grande partie, comme bien d’autres 
créanciers, qui se sont occupés de l’affaire sérieusement.“60  

Desgleichen war es auch bei Schuldnern, die keine wichtigen Kunden waren, oder 
die offensichtlich nur Ausflüchte suchten um nicht zu zahlen, nicht unbedingt vor-
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teilhaft, sie durch die Autoritäten ins Gefängnis werfen zu lassen und/oder sie vor 
Gericht zu bringen. Sie hatten möglicherweise keinen Besitz, der zu beschlagnah-
men war, keinen sicheren Garanten, den sie stellen konnten, um die Rückzahlung 
des ausstehenden Betrages zu sichern, gegebenenfalls jedoch auch andere Gläubi-
ger, die ebenfalls mit Forderungen daher kamen, insbesondere wenn die Befürch-
tung bestand, dass ein Händler Bankrott gehe. Die Brüder Poche schafften es zwar, 
ihren Schuldner Krikor Ḥalebli-oġlı durch einen Befehl des Walis von Aleppo an 
die Autoritäten in Urfa gefangen nehmen zu lassen und die Angelegenheit dem 
dortigen Handelsgericht zu übertragen, doch reichte Ḥalebli-oġlı eine Petition ein, 
damit er eine zweijährige Frist bekomme, um seine Schulden zu begleichen. Er gab 
zur Begründung an, dass er kein Geld habe, hingegen viele Reklamationen (Schul-
den). Nachdem er einen Garanten stellen konnte, wurde er aus dem Gefängnis ent-
lassen. Die Agenten benachrichtigten die Poches, dass in Urfa nun alle Mittel aus-
geschöpft seien, sie den Schuldner aber nach Aleppo bringen lassen könnten, falls 
die Brüder Poche ihr Glück da versuchen wollten. In Urfa gäbe es nur die Mög-
lichkeit Ḥalebli-oġlı wieder ins Gefängnis zu werfen, da er nichts habe, weder Be-
sitz noch Waren oder Geld, auf das sie ihre Hand legen könnten.61 Es galt somit 
jedes Mal, die Erfolgsaussichten abzuwägen, wenn beabsichtigt wurde, offiziell 
vorzugehen, und ob es nicht günstiger sei, einem Schuldner die Gelegenheit zu 
geben, seinen Handelsaktivitäten weiter nachzugehen anstatt sie ihm durch einen 
Gefängnisaufenthalt zu nehmen. Bei manchen Händlern konnte es aufgrund der 
Waren, mit denen sie handelten, eine Frage der Saison sein (so beispielsweise bei 
Getreide, Baumwolle und Wolle), wann sie wieder Einkünfte hatten. 

Ferner hatten auch das Ansehen und der Ruf einer Instanz einen Einfluss auf 
die Vorgehensweise. Hin und wieder machten die Agenten und Partner in ihren 
Briefen an die Poches diesbezüglich abfällige Bemerkungen. So schrieb Pons 
1874 über die Mitglieder des Handelsgerichts von Diyarbekir:  

„[S]i jusqu’ici je n’ai pas agi, auprès de l’autorité, c’est que je n’ai aucune confiance dans 
notre tribunal de commerce, composé d’un tas d’imbéciles et d’un écrivain intrigant, 
corrompu, capable de tout; car si cette affaire est remise entre ses mains, elle traînera 
indéfiniment.“62 

Auch das Handelsgericht von Aleppo scheint zumindest in seiner Anfangsphase in 
den 1850er und frühen 1860er Jahren von Korruption, Uneinigkeit, Schwerfällig-
keit und Ineffizienz gezeichnet gewesen zu sein. Es ist daraus jedoch nicht zu 
schließen, dass diese Instanz – so wie die Handelsgerichte in den regionalen Städ-
ten – im Allgemeinen oder wenigstens zeitweilig nicht auch seine Bestimmung er-
füllte. Dies wird im folgenden Kapitel noch ausführlicher zur Darstellung gebracht.  

Waren die Brüder Poche mit einem Schuldner ans Ende ihrer Geduld gelangt, 
lag es in manchen Fällen dennoch nicht in ihrer Macht, weitere Verzögerungen zu 
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verhindern. Der Ausbruch von Epidemien beispielsweise konnte nicht nur den 
Handel, sondern auch alle finanziellen Transaktionen lahm legen; Krankheit, Tod 
oder die Flucht eines Schuldners verlangsamten ebenfalls den Prozess des Schul-
deneintreibens. Ein äußerst schwieriger Fall war der von Ḫačir Qınaǧı, der sich von 
1864 bis in die 1870er Jahre hinzog und die Poches einiges an Nerven kostete. 
Nachdem sie lange Geduld bewahrt hatten, entschieden sie sich dafür, offiziell 
vorzugehen und wiesen Martin an, sich an die osmanischen Autoritäten zu wen-
den. Es konnte jedoch nicht viel ausgerichtet werden, denn, wie Martin die Brüder 
Poche informierte, sei Qınaǧı ständig angeklagt und vor Gericht, zeitweilig befände 
er sich im Gefängnis, dann wieder verstecke er sich oder sei auf der Flucht, so dass 
sogar die Regierung die Nase voll habe von diesem Schuldner.63 Es war ein weite-
res Jahr verstrichen, als Ḫūrī versuchte, ihn durch Reiter der Regierung von seinem 
Fluchtort nach Urfa holen zu lassen, und erst knappe zwei Jahre später bestand die 
Hoffnung darauf, dass die Schuld vollständig beglichen werden würde.64  

Der Fall, der im Folgenden dargestellt wird, soll dazu dienen, verschiedene der 
im Vorangehenden angebrachten Aspekte weiter zu veranschaulichen. Vor allem 
handelt es sich aber um einen seltenen Fall, der in der Korrespondenz relativ gut 
belegt ist, dessen Ablauf verfolgt werden kann und der ein eindeutiges Ende be-
sitzt. Es handelt sich um einen Fall, der sich – so wie auch die Geduld der Poches 
– über zwei Jahre erstreckte, und der schlussendlich keiner offiziellen Mittel be-
durfte. 

Bedduš Demirǧi 

Über die Person selbst ist in den Dokumenten keine Information aufzufinden. 
Es kann angenommen werden, dass Bedduš einer der armenischen Händler aus 
Urfa war, die von Zeit zu Zeit nach Aleppo kamen, um Waren einzukaufen und 
diese dann in ihren eigenen Läden in Urfa anzubieten. Im Juni 1866 erkundigten 
sich die Brüder Poche bei ʿAzūz, ob ein Händler namens Bedduš Demirǧi, der 
gerade in Aleppo verweile, vertrauenswürdig sei, so dass ihm ein nicht zu ver-
nachlässigender Betrag als Kredit gegeben werden könne.65 Erst ein dreiviertel 
Jahr später hört man von der Schuld, als ʿAzūz gebeten wurde, sich um das Ein-
kassieren zu kümmern.66 Der Kredit, den Bedduš erhalten hatte, war auf zwei 
kambiyale verteilt, die eine über 43 osmanische Lira und 6 ½ Piaster, die andere 
über 64 ¾ osmanische Lira und 23 Piaster, der Gesamtbetrag belief sich somit 
auf 107 ¾ Lira und 29 ½ Piaster.67 Vermutlich war die Frist der ersten Rate auf 
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drei Monate angesetzt und danach im Abstand von einigen Monaten zwei weite-
re Raten fällig. Es ist ebenfalls wahrscheinlich, dass Bedduš zumindest jeweils ei-
ne Rate der beiden kambiyale gezahlt hatte, sonst hätten sich die Poches schon 
vor dem Verstreichen von neun Monaten um den Betrag gekümmert. Entweder 
indem sie sich an den Schuldner selbst gewandt hätten – so forderten sie in die-
ser Zeit den Schuldner Krikor Beylunǧı in mehreren Briefen zum Zahlen auf – 
oder sie hätten seinen Namen der Liste von Schuldnern angefügt, die sie ʿAzūz 
im Januar 1867 zusandten.68  

Im Herbst 1866 berichteten die Poches von einem Ausbruch von Cholera in 
Aleppo, die Epidemie war in der Folge auch in Urfa aufgetreten, doch schien sie 
sich in Grenzen zu halten.69 Gravierendere Auswirkungen hatte jedoch eine Re-
zession, die zu Beginn des Jahres 1867 eintrat. ʿAzūz berichtete, dass er von nie-
mandem etwas eintreiben könne, da die Flaute alle Gewerbe betreffe. Auch wür-
den weder Verkäufe noch Käufe getätigt, denn die Leute trauten dem Kupfergeld 
nicht mehr und befürchteten, dass es abgeschafft werde.70 Im April fragten die 
Brüder Poche bei ʿAzūz sowie bei Ḫūrī nach, ob es ihrer Meinung nach gewinn-
bringender sei, die Beträge von Bedduš und anderen Schuldnern in Form von 
Wolle einzutreiben.71 Sie entschieden, dass diese Vorgehensweise für sie nicht 
wirklich wünschenswert oder vorteilhaft sei und ließen den Schuldnern mit dem 
Einziehen von offizieller Seite drohen, fragten aber gleichzeitig nach der Lage 
von Bedduš.72 ʿAzūz versicherte, dass seines Erachtens und dem zufolge, was die 
Leute sagten, Bedduš und Partner ehrlich seien und nur aufgrund der schlechten 
Zeiten nicht zahlten.73 Obwohl nun schon ein Jahr verstrichen war, geduldeten 
sich die Poches weitere Monate, nicht ohne Bedduš und den anderen Schuldnern 
in Urfa noch einmal mit der Strenge des Gouverneurs von Urfa zu drohen.74 Im 
September 1867 schrieben sie schließlich einen Brief an Bedduš selbst, in dem sie 
sich empörten: denen gegenüber, die ihn menschlich behandelt hätten, verhalte 
er sich genau entgegengesetzt, aber denen, die ihn nötigten, zahle er seine 
Schuld. Somit seien sie gezwungen, auf ihn eine poliče zu ziehen.75 Vermutlich 
sollte dies dem Schuldner zu verstehen geben, dass die Poches bereit waren, sich 
mit diesem neuen Wechsel, der eine sehr kurze Frist haben würde, bei Nichtzah-
lung unverzüglich an die Behörden zu wenden, einen Protest einzulegen und so 
Zinsen zu verlangen. 
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Bedduš aber wusste, wie er die Poches weiter hinhalten konnte, ohne sie dabei 
so sehr vor den Kopf zu stoßen, dass sie nach anderen Mitteln greifen würden. 
Er ließ ihnen ausrichten, dass sie seine kambiyale nach Urfa schicken sollten, da-
mit er den Rest zahle, oder aber 30 Tage abwarten, da er vorhabe, nach Aleppo 
zu kommen.76 Als ʿAzūz ihm die von Poches geschickte poliče vorlegte, die auf 
ihn gezogen war und dem Schuldner nur drei Tage Zeit ließ, verteidigte sich 
Bedduš, dass er andere abgelaufene Wechsel zu zahlen habe. Aufgrund seiner 
Zuneigung zu den Poches habe er sie bisher privilegiert und ihnen schon einen 
Teil seiner Schuld zurückgezahlt. Er verlangte eine Verlängerung der Frist von 
drei bis vier Monaten, eine Zeitspanne, welche ʿAzūz auf 31 Tage herunterhan-
deln konnte. Nach langem Hin und Her entschied sich ʿAzūz, ihm diese Frist 
ohne Rücksprache mit den Poches zu gewähren, da er spekulierte, dass diese Zeit 
ohnehin mit Korrespondenz verstreichen würde, wie er ihnen erklärte.77  

Hierauf zahlte Bedduš tatsächlich zehn Lira des Restbetrages, doch sollten noch 
fünf Monate verstreichen, bis die ganze Schuld getilgt war. Die Zeit verging mit 
Verhandlungen über die Umstände des Zahlens: der Schuldner verlangte, dass die 
Poches ihre Abrechnung seinem Partner in Aleppo, Arakil Odabašı, vorlegen soll-
ten und ihm selbst (Bedduš) seine kambiyale schicken, damit er den Rest in Urfa 
zahle. Die Brüder Poche hingegen forderten, dass Bedduš seine Abrechnung dem 
Partner in Aleppo schicke, damit sie mit diesem verhandeln, die Abrechnungen 
vergleichen und den Restbetrag direkt da erhalten könnten. Die Brüder Poche ka-
men schließlich den Forderungen des Schuldners nach. Erst übergaben sie ihre Ab-
rechnung Arakil Odabašı, und als Bedduš die ausbleibenden 24 Lira und 1.05 Pia-
ster im Februar des Jahres 1868 immer noch nicht gezahlt hatte, schickten sie die 
beiden kambiyale nach Urfa an ʿAzūz. Mit den Wechseln als Beleg seiner Zahlung 
in Sichtweite, beteuerte der Schuldner nun im Verlauf von 30 Tagen zu zahlen, ein 
Versprechen, das er erstaunlicherweise im März 1868 erfüllte, über einen Partner 
aus Urfa, Agop Qınaǧı, der nach Aleppo reiste.  

Im Fall der Schuld von Bedduš war die Einschätzung des Agenten der Poches, 
der ihn als vertrauenswürdig beurteilte, ausschlaggebend. Dies in Verbindung mit 
dem Umstand der allgemeinen Rezession ließ die Brüder Poche über Monate 
hinweg abwarten, ohne offiziell vorzugehen. Gleichzeitig machten sie ihrem 
Schuldner auf verschiedene Weise klar, dass sie ihn im Auge behalten und nicht 
locker lassen würden. Ihre Strategie zeigte sich in diesem Fall erfolgreich. 

Die Besprechung der verschiedenen Fälle sollte die Schwierigkeiten des Schul-
deneintreibens veranschaulichen, in einer Zeit, in der für Handelsstreitigkeiten ei-
gens zuständige Instanzen schon eingeführt worden waren. Die untersuchten Fälle 
sollten aufzeigen, auf welche Weise die Brüder Poche vorgingen, um Beträge ein-
zukassieren, ohne sich an osmanische Instanzen zu wenden, und was ihre Gründe 
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dafür waren. Der Fall von Bakos weist darauf hin, dass oftmals Nachsicht geübt 
wurde bei Schuldnern, die ihre Bereitschaft zu zahlen klar offenbarten, aber nach 
Ablauf der Frist nicht liquide waren. Das Beispiel von Sāʿatči hingegen hat gezeigt, 
dass auch bei Schuldnern, über deren Verhalten sich die Poches erzürnten, nicht 
sofort zu härteren Mitteln gegriffen wurde, trotz wiederholter Drohungen. Unter 
anderem versuchten sie hier, durch die Intervention von Personen, die Autorität 
ausstrahlten, zu Resultaten zu gelangen. Der letzte der besprochenen Fälle schließ-
lich hat verdeutlicht, dass auch äußere Umstände wie Epidemien oder eine allge-
meine Rezession die Poches zwingen konnten, sich mit ihren Schuldnern zu ge-
dulden. Alle drei Fälle illustrieren darüber hinaus, wie Schuldner es immer wieder 
schafften Zeit zu gewinnen. Typisch war hier die Infragestellung der Abrechnung; 
nicht selten wurde verlangt, dass die Abrechnungen beider Seiten in Aleppo zu-
sammen mit einem Partner des Schuldners oder anderswo durch Poches Agenten 
verglichen werden. 

Die vorgestellten Fallbeispiele entsprechen auch einem umfassenderen Bild, 
denn für die 1860er Jahre ist in der Korrespondenz der Brüder Poche mit Urfa 
oder Diyarbekir kein Fall belegt, der vor einem Handelsgericht geendet hätte. 
Auch wenn es mit manchen Schuldnern der Poches in anderen Städten unter-
schiedlich ausgesehen haben mag, kann dennoch eine generelle Tendenz der Po-
ches in ihrem Umgang mit Schuldnern festgestellt werden. Ein ausschlaggeben-
der Aspekt ist in diesem Zusammenhang die Frage nach der Zahlungsfähigkeit 
einer Person – wurde ein Schuldner als nicht liquide gesehen, so versprachen sich 
die Poches offensichtlich auch aus dem Einbeziehen einer offiziellen Instanz 
nicht viel. Die Errichtung von Handelsgerichten hat unter diesem Blickwinkel 
auf diese Art von Disputen in den 1860er Jahren keinen sichtbaren Einfluss ge-
habt. Daraus zu schließen, dass die angestrebten Reformen gescheitert seien, wä-
re jedoch falsch. Allein die Tatsache, dass eigens für Handelsstreitigkeiten errich-
tete Gerichte bestanden, an die sich nichtosmanische Händler ohne weiteres 
wenden konnten, diente den Poches offensichtlich als Druckmittel. Gerade die 
Drohung, jemanden nach Aleppo bringen zu lassen, konnte somit Furcht einflö-
ßend sein, auch wenn der Aufwand sich für manche der Fälle vermutlich nicht 
gelohnt hätte. Das Androhen eines Prozesses konnte aber nur dann wirkungsvoll 
sein, wenn einem Handelsgericht auch Autorität beigemessen wurde.  

In der Korrespondenz der Fratelli Poche & Co. sind Hinweise dafür zu finden, 
dass die Art und Weise, wie sie mit ihren Schuldnern umgingen, für die Region 
Aleppo und die dort ansässigen Händler ausländischer Herkunft nicht untypisch 
war. Zum einen agierten die Poches vor allem über Partner wie Martin und Pons, 
die auch für die Handelsgesellschaft, die sie selbst vertraten, in ähnlichen Anlie-
gen vorgehen mussten und in dieser Hinsicht Erfahrung hatten. Gerade die 
Momente, in denen Pons oder Martin es den Brüdern Poche bewusst machten, 
dass andere Gläubiger eines Schuldners anders vorgegangen waren, so beispiels-
weise eine Reduktion der Schuld hingenommen hatten, können ein Hinweis 
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darauf sein, dass sich die Poches im Allgemeinen relativ konform mit anderen 
Händlern verhielten. Ferner waren sie in ständigem Kontakt mit den Marcopolis 
und anderen Händlern ausländischer Herkunft in Aleppo, an denen sie sich ein 
Beispiel nehmen und mit denen sie sich beraten konnten. Es ist somit unwahr-
scheinlich, dass die Vorgehensweise der Poches in Schuldfällen völlig aus dem 
Rahmen fiel und in der besprochenen Zeitspanne die Verzögerungen beim Ein-
treiben von Geldbeträgen dadurch hätte verhindert werden können, dass unver-
züglich offizielle Mittel eingesetzt worden wären.  

6. Der Werdegang des gemischten Handelsgerichts von Aleppo 

Die Errichtung eines ersten Handelsgerichts in Istanbul schon vor der Mitte des 
19. Jahrhunderts ist in hohem Maße auf den Druck der europäischen Mächte zu-
rückzuführen. Den ausländischen Händlern, die im Osmanischen Reich tätig wa-
ren, sollte so eine größere Rechtssicherheit gegeben und ihnen die Möglichkeit 
offen gelassen werden, sich an eine offizielle Instanz zu wenden, die nicht der re-
ligiösen Gerichtsbarkeit unterlag. Obwohl das Handelsgericht für alle Streitfälle 
in gleicher Weise zuständig sein sollte, konnten die Mächte es durchsetzen, dass 
in ‚gemischten’ Fällen, in die neben osmanischen Untertanen auch Angehörige 
oder Protégés ihrer jeweiligen Nation verwickelt waren, auch nichtosmanische 
Richter herangezogen wurden, das Gericht also in einer ‚gemischten’ Zusammen-
setzung tagte. Nach der Mitte des Jahrhunderts wurden in den wichtigeren Han-
delsstädten des Reiches weitere Handelsgerichte gegründet.  

Die Literatur zum Handelsgericht der Hauptstadt in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts ist recht begrenzt. Um sein Wirken zu beurteilen, bedürfte es noch 
eingehender Forschung, die neben Archivdokumenten der verschiedenen auslän-
dischen Botschaften vor allem auch solche des osmanischen Außenministeriums 
(Ḫāriǧīye Neẓāreti) heranziehen müsste. In Werken zur Tanzimatzeit findet man 
bisweilen Kommentare zu diesem Thema, darunter solche, die von einer recht 
positiven Beurteilung des Handelsgerichts seitens der Ausländer zeugen. So sol-
len bis in die 1870er Jahre, in der die allgemeine Reform des Gerichtssystems ihre 
Auswirkung zu zeigen begann, Klagen der fremden Vertretungen über die Aus-
übung der Justiz im Istanbuler Handelsgericht selten gewesen sein.78 Auch der 
zeitgenössische französische Historiker und Publizist J. A. Ubicini drückt sich im 
Jahr 1853 zur neuen Instanz recht enthusiastisch aus:  

„L’expérience ne tarda pas à démontrer les avantages de cette institution [le tribunal mixte 
de commerce], une des plus importantes dont la réforme eût doté jusque-là la Turquie, et 
qui mettait fin à des abus nombreux, que l’on avait crus longtemps irremédiables [sic].“79 
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Es bleibt zu bestätigen, ob das Handelsgericht in Istanbul seine Aufgabe tatsäch-
lich schon innerhalb weniger Jahre und durch die ganze zweite Hälfte des 19. 
Jahrhunderts hindurch erfolgreich erfüllt hat. Hier wäre es aufschlussreich, über 
Bewertungen von osmanischer Seite her zu verfügen. Aus der Perspektive der 
westlichen Mächte zumindest, die ein großes Interesse an der neuerrichteten In-
stanz hatten, würde es nicht ganz erstaunen, wenn diese Frage positiv beantwor-
tet werden könnte. Zumindest war es den ausländischen Vertretungen in Istanbul 
möglich, sich direkt an die zentralen osmanischen Behörden zu wenden, wenn 
sich ihres Erachtens Missstände zeigten. In den Provinzen sah die Situation dies-
bezüglich anders aus. Entstand eine Meinungsverschiedenheit über das Wirken 
oder die Urteilssprüche eines Handelsgerichts, und konnte diese nicht vor Ort 
gelöst werden, wurde es erforderlich, vorliegende Fälle in die Hauptstadt zu 
transferieren, was große Verzögerungen mit sich bringen konnte. Zur Rechtspre-
chung in den Provinzen muss somit gefragt werden, in welchem Ausmaß die Re-
formen im Bereich der Handelsgerichtsbarkeit auch hier erfolgreich durchgesetzt 
werden konnten. Dieses Kapitel setzt sich zum Ziel, das Wirken des Handelsge-
richts von Aleppo zu untersuchen. Es soll der Frage nachgegangen werden, ob 
diese Instanz tatsächlich von den verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen als 
legale Autorität akzeptiert wurde.  

Zu Beginn dieses Kapitels soll zunächst der weitere Kontext der Reformen im 
Bereich der Handelsgerichtsbarkeit umrissen werden. Haben in der Tanzimatzeit 
ausschlaggebende, unter anderem institutionelle Neuerungen stattgefunden, wird 
ebenso deutlich, dass es sich um Entwicklungen handelte, deren Wurzeln weiter 
zurückgehen. Schon in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts nämlich be-
standen informelle Einrichtungen, in denen Streitigkeiten, die durch die sich in-
tensivierenden Handelskontakte zwischen ausländischen und osmanischen 
Händlern vermehrt aufkamen, auch außerhalb der religiösen Gerichte abgeurteilt 
oder geschlichtet wurden. In diesem Sinne muss in der Entstehung einer durch 
Gesetze festgelegten osmanischen Handelsgerichtsbarkeit eine gewisse Kontinui-
tät mit dem, was zuvor bestand, gesehen werden. 

Ein weiterer Aspekt, auf den eingegangen werden soll, ist der begriffliche Wan-
del in der Benennung der Gerichte; so war in Bezug auf dasjenige in Istanbul von 
maḥkeme-i tiǧāret oder tiǧāret maḥkemesi, wörtlich Handelsgericht, die Rede. Die ab 
den 1850er Jahren in den Provinzen errichteten Instanzen wurden jedoch erst mit 
meǧlis-i tiǧāret oder tiǧāret meǧlisi, Handelsrat, bezeichnet. Rund ein Jahrzehnt später 
taucht in den Quellen bezüglich der provinziellen Einrichtungen ebenfalls die Be-
zeichnung maḥkeme auf. Diese Änderung mag verschiedene Ursachen haben, doch 
geht sie, was zumindest am Beispiel des Handelsgerichts von Aleppo gezeigt wer-
den kann, mit der Konsolidierung der Instanz im Wirtschaftsleben der Stadt ein-
her.  

Die Provinzreform von 1864 und die damit verbundene Einführung eines Sy-
stems ordentlicher Gerichte (meḥākim-i niẓāmīye, Sg.: maḥkeme-i niẓāmīye) hatte 
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vor allem einen Einfluss auf die prozeduralen Abläufe in den Gerichten. Ein Bei-
spiel ist hier die Schaffung einer neuen Beamtenstelle, die des Direktors für aus-
wärtige Angelegenheiten. Abgesehen von der positiven Auswirkung, dass durch 
diese Stelle manche Formalitäten nun stärker reguliert waren, entstanden jedoch 
auch neue Reibungsflächen. Dies kann anhand der Beziehung des französischen 
Konsuls von Aleppo mit den osmanischen Behörden gut gezeigt werden. In Ver-
bindung damit sollen konkrete Beispiele von Gerichtsfällen angeführt werden, 
die unter anderem über die Anerkennung des Handelsgerichts und seiner Urteile 
Aufschluss geben. Sie zeigen auch, dass die rasche Beilegung von Streitfällen 
manchmal durch Unklarheiten in der Prozedur verhindert wurde und die Voll-
streckung von Urteilen oft nur teilweise oder mit großen Verzögerungen erreicht 
wurde oder manchmal gar nicht geschah. Auch wenn sich das Handelsgericht 
von Aleppo nach einer unsteten Anfangsphase zu etablieren begann und allge-
mein Ansehen genoss, wird deutlich, dass scheinbar einfache Streitfälle aufgrund 
äußerer Umstände oftmals nicht effizient gelöst werden konnten, sich in die 
Länge zogen und zum Teil nach Istanbul transferiert wurden.  

Im Vorfeld der Reformen 

Der vermutlich erste Befehl der Hohen Pforte, der zum Inhalt die Errichtung ei-
nes Handelsgerichts in Istanbul hatte, stammt vom Januar 1840. Ein dement-
sprechendes Memorandum wurde im März des Jahres an die Vertretungen der 
europäischen Mächte übermittelt.80 Der Befehl, der auch Bestimmungen zum 
Verfahren in diesem Gericht enthielt, ist hier in zweierlei Hinsicht von Interesse. 
Auffallend ist als erstes, dass die neuzuschaffende Instanz dem 1839 gegründeten 
Handelsministerium unterstehen sollte, und somit nicht ins bestehende religiöse 
Gerichtssystem eingegliedert war. Das tatsächliche Wirken dieses Gerichts, zu-
mindest in Hinsicht auf gemischte Fälle – also solche, in denen eine der Streit-
parteien Personen mit ausländischem Status waren – scheint erst in der zweiten 
Hälfte der 1840er Jahre eingesetzt zu haben.81 Zwei amtliche Verlautbarungen 
der Pforte, vom 11. April 1847 und vom 19. Januar 1848, erkannten in der Folge 
offiziell die gemischte Gerichtsbarkeit an. Die eine Verordnung enthält die erste 
formelle Erwähnung des Gerichts in seiner gemischten Funktion und die andere, 
die das Resultat der Verhandlungen ausländischer Vertretungen mit osmanischen 
Regierungsbeamten war, bestimmte unter anderem die Parität der osmanischen 

                                                                                          
80  Külliyat-ı Kavânin, V, 4235, 25. Ševvāl 1255 (1. Januar 1840). Im Katalog zu diesem Werk 

(siehe: Karakoç 2006) ist ein Dokument mit folgendem Titel angeführt: „Ol bâbdaki tebliğ-i 
resmî Divân-ı Hümâyûn’da mukayyet buyuruldu zîrinde: Gurre-i Zilkade 1255. Sefaretlere yazılan 
müzekkere: 13 Muharrem 1256“; Weber (1907), S. 106; Bozkurt (1996), S. 155. 

81  Weber (1907), S. 107, basiert seine Aussage auf den Bericht einer Dragomankommission 
von 1856-1857, siehe n. 1. 
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mit den ausländischen Beisitzenden bei einem gemischten Prozess.82 Der Befehl 
von 1840 ist jedoch insofern bedeutsam, als dass er den eigentlichen Anfang der 
in der Tanzimatzeit eingeleiteten Trennung von säkularer und religiöser Ge-
richtsbarkeit im Osmanischen Reich darstellt.83  

Beachtenswert ist zum anderen, dass der Wortlaut des Textes von 1840 besagt, 
dass „ein als Handelsgericht bezeichneter, unabhängiger Rat“ („maḥkeme-i tiǧāret 
nāmıyla müstakil bir meǧlis“) zu bilden sei.84 Das Handelsgericht hatte so im 
Grunde die Form eines Rats. Es war als kollegiales Organ bestimmt, deren Mit-
glieder über Streitigkeiten zwischen Händlern urteilten, aber keine professionel-
len Richter waren, sondern selbst Händler. In gewisser Weise erinnert dies an die 
provinziellen und lokalen Räte, die in der Tanzimatzeit geschaffen wurden. Ne-
ben osmanischen Beamten wurde in jenen die Teilnahme lokaler Persönlichkei-
ten, wie Notabeln und die Führer der religiösen Gemeinschaften offiziell von 
staatlicher Seite festgelegt.85 Die Räte sollten sich um administrative und finanzi-
elle Angelegenheiten kümmern und eine bessere staatliche Kontrolle in den Pro-
vinzen sichern, hatten teilweise aber auch eine richterliche Funktion, welche die 
Zuständigkeit der religiösen Gerichte einschränkte.86 Wichtiger ist hier festzuhal-
ten, dass diese Räte, die im Laufe der Reformen wiederholt umgebildet und um-
benannt wurden, nicht lediglich ein Produkt der Tanzimatzeit waren, sondern 
auf zuvor bestehende informelle provinzielle und lokale Räte aufbauen konnten. 
Gerade in den qażās (Verwaltungseinheiten unter der sanǧaq-Ebene) hatten die 
neuen Räte in vielen Fällen den Brauch des Konsultierens lokaler Notabeln for-
malisiert.87 Das Handelsgericht und die in der Folge in verschiedenen Provinz-
städten gegründeten Handelsräte waren demgemäß keine völlig neuen Instanzen, 
sondern sie folgten je nach Kontext auf unterschiedliche, teilweise informelle 
Einrichtungen, die einen sehr ähnlichen Charakter hatten. Die Gründung des 
Handelsgerichts in der Hauptstadt wirkt somit wie ein neuer Abschnitt in einer 
schon längeren Entwicklung.  

In Hinsicht auf die Veränderungen im Bereich des Handelsrechts wird meist 
auf die Intensivierung des Kontaktes zwischen ausländischen und lokalen Händ-

                                                                                          
82  Dies soll Weber zufolge im Memorandum von 1847 noch nicht eindeutig genug bestimmt 

gewesen sein, siehe Weber (1907), S. 107-112; bei Ubicini (1853), S. 182-183 findet sich kei-
ne Erwähnung des Memorandums von 1848. Siehe auch Bozkurt (1996), S. 156. 

83  Zur Säkularisierung und den Neuerungen im rechtlichen Bereich, siehe Berkes (1998), ins-
besondere S. 160-169. 

84  Kenanoğlu (2005), S. 25-26, n. 32.  
85  Zur Entwicklung der Provinzverwaltung auf verschiedenen Ebenen und vor allem den Rä-

ten der frühen Tanzimatzeit, siehe: Ortaylı (2000), insbesondere S. 28-45; Çadırcı (1997), 
S. 208-248; Yücel (2005), S. 197-217; Shaw (1977), S. 83-91. 

86  Akiba (2003), S. 126; Shaw (1977), S. 84-85. Peters (2005), S. 127-128 argumentiert jedoch, 
dass die richterlichen Aufgaben der Räte nicht unbedingt mit der religiösen Gerichtsbarkeit 
in Konflikt standen, da auch die Kadis und Muftis der Provinz Mitglieder dieser Räte wa-
ren.  

87  Shaw (1977), S. 86.  
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lern im Osmanischen Reich vor allem ab dem frühen 19. Jahrhundert hingewie-
sen, wodurch Bräuche und Prozeduren aus Europa vermehrt Eingang fanden. Als 
Beispiel können verschiedene Texte aus der Wende zum 20. Jahrhundert heran-
gezogen werden, in denen Einrichtungen erwähnt sind, die im Vorfeld der Re-
formen dazu dienten, im Bereich des Handels und außerhalb der religiösen 
Rechtssprechung Fälle abzuurteilen oder zu schlichten. Der osmanische Jurist 
Aḥmed Rešīd nennt ohne klare zeitliche Eingrenzung Räte und Kommissionen, 
die von der osmanischen Regierung aufgestellt worden waren, damit die Händler 
und Gewerbetreibenden durch Personen, die von ihnen selbst gewählt wurden, 
ihre Streitigkeiten aburteilen lassen konnten. Er führt aber auch an, dass diese 
Berufsgruppen Streitigkeiten dennoch auf informelle Weise schlichteten. Die 
Gründung eines für die Gewerbe (Zünfte) und Märkte zuständigen Ministeriums, 
İḥtisāb Neẓāreti, im Jahre 1826, sollte dem zwar entgegenwirken, brachte die in-
formellen Räte aber nicht zum Verschwinden.88  

Konkreter äußert sich in diesem Belang Theodor Weber in seiner Abhandlung 
über das gemischte Handelsgericht in der Türkei. Er beschreibt ein Forum, in 
dem unter anderem gemischte Prozesse behandelt wurden, nämlich die Zoll-
kommissionen, Commissions douanières, welche er als Vorgänger der gemischten 
Gerichte sieht. Diese Kommissionen, die laut Weber in den wichtigsten Handels-
zentren des Reichs bestanden, waren aus Kaufleuten und dem Zolldirektor als 
Vorsitzenden zusammengestellt und richteten sich zum einen nach „Gewohn-
heitsrecht und Ortsgebräuchen“, zum anderen diente ihnen als Rechtsquelle aber 
auch das napoleonische Recht.89 Die zentrale Rolle des Zolldirektors, dem die 
Laienrichter ursprünglich nur mit ihren „sachverständigen Gutachten“ beistan-
den, ist damit begründet, dass er aufgrund seines Amtes mit den Handelsbräu-
chen eines Platzes am besten vertraut war.90 Die Übertragung richterlicher Funk-
tionen an den Zolldirektor kann jedoch nicht nur für das beginnende 19. Jahr-
hundert sondern schon für das 15. Jahrhundert beobachtet werden. So sollen 
Händler der italienischen Stadtstaaten den ihnen gewährten Kapitulationen ge-
mäß in verschiedenen nordafrikanischen Handelszentren, unter anderem in Tu-
nis, aber auch in Städten in Ägypten und Marokko, in Disputen mit muslimi-
schen Händlern vor den Vorsitzenden des Zollamtes gekommen sein.91  

Auch George Young, ein englischer Botschaftssekretär, spricht in seiner Zu-
sammenstellung des osmanischen Gesetzeskorpus die Gerichtsbarkeit der Zollbe-

                                                                                          
88  Rešīd (1316 [1898-1899]), S. 8-11, 15-16; siehe auch Kenanoğlu (2005), S. 24-25. Auch 

Berkes (1998), S. 161 erwähnt gemischte Handelsräte, die vom frühen 19. Jahrhundert an 
Fälle zwischen türkischen und ausländischen Händlern richteten. Hierin stützt er sich 
möglicherweise auf Rešīd. 

89  Weber (1907), S. 104. 
90  Weber (1907), S. 102-103; auch Bilgişin (1950), S. 59 erwähnt die Kommissionen, die sich 

aus angesehenen Händlern und dem Zolldirektor, gümrük emīni, als Vorsitzenden zusam-
menstellten. 

91  Martens (1874), S. 121, 152-153, 156. 
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amten an.92 Er bezeichnet sie jedoch als unkoordiniert und sieht sie nicht etwa 
als Vorgänger der Handelsgerichte. Die Ursprünge dieser vermutet er vielmehr in 
den Zunfträten, den loncas, in denen über Auseinandersetzungen zwischen Mit-
gliedern einer jeweiligen Zunft durch Berufstreibende aus den eigenen Reihen 
entschieden wurde.93 In diesem Sinne erwähnt Young schließlich eine weitere 
Einrichtung, die zu Anfang des 19. Jahrhunderts entstanden war, die berātlı kančı-
lariyası, Kanzlei der berātlı, in der Dispute zwischen osmanischen Händlern ge-
schlichtet wurden, die ein berāt besaßen (nämlich die Avrupa tüǧǧārları – wörtlich 
Europa-Händler – nichtmuslimische osmanische Händler und die Ḫayrīye tüǧǧār-
ları – wörtlich Wohltats-Händler – muslimische osmanische Händler).94 Es war 
lediglich eine freiwillige Schiedsgerichtsbarkeit, die lange Zeit die Unzulänglich-
keit der religiösen Gerichte in kommerziellen Fällen wettgemacht haben soll.95  

Genauere Angaben zu diesen verschiedenen Räten und Kommissionen sind 
schwer zu finden. Es kann jedoch mit Sicherheit angenommen werden, dass vor 
dem Errichten von Handelsgerichten im Osmanischen Reich unterschiedliche 
Einrichtungen bestanden, in denen Streitigkeiten, vor allem auch zwischen os-
manischen und westlichen Händlern, außerhalb der religiösen Gerichtsbarkeit 
abgeurteilt oder geschlichtet wurden.96 Nicht nur waren diese Räte und Kommis-
sionen in Hinsicht auf Gebühren, welche auf die Streitparteien entfallen konn-
ten, vermutlich kostengünstiger, sondern die Mitglieder dieser Organe waren zu 
einem großen Teil selbst Händler oder Gewerbetreibende und so Fachleute in ih-
rem Bereich. Gerade in gemischten Wechselstreitigkeiten oder in Bankrottfällen, 
die osmanische wie auch westliche Händler als Gläubiger oder Schuldner betra-
fen, war die Kenntnis vom Umgang mit Handelspapieren wie Wechsel unerläss-
lich. Mit großer Wahrscheinlichkeit haben sich viele Kaufleute im 19. Jahrhun-
dert ihr Wissen mehr in der Ausübung ihres Berufes angeeignet, als dass sie sich 
in der Praxis nach konkreten Gesetzeswerken richteten. Die Annahme eines 
Handelsgesetzbuches und die Errichtung von Handelsgerichten in der Mitte des 
19. Jahrhunderts brachte infolgedessen keine abrupte Änderung.  

Ferner war ein wichtiger Aspekt der Räte und Kommissionen die Möglichkeit, 
Streitfälle relativ rasch beilegen zu können. Gerade im Handel war ein schnelles 
Verfahren von Wichtigkeit, denn Geldsummen oder Waren, die durch einen 
Disput blockiert waren, konnten nicht neu investiert oder verkauft werden, was 
indirekte Verluste bedeutete. Zumindest hebt Weber hinsichtlich der gemischten 
Douanekommissionen in den verschiedenen Handelszentren des Reiches hervor, 

                                                                                          
92  Young (1905-1906), S. 224. 
93  Bilgişin (1950), S. 57-59; siehe auch Ahmet Kal’a (2003): “Lonca”, S. 212. 
94  Mehr hierzu siehe: Bağış (1983), S. 63, 96; Masters (1992), S. 581, 585. 
95  Young (1905-1906), S. 224. 
96  Marcus (1989), S. 107-109 beschreibt, wie in Aleppo im 18. Jahrhundert verschiedene in-

formelle Einrichtungen, in denen Streitigkeiten unterschiedlicher Natur geschlichtet wur-
den, Teil eines komplexeren Gebildes von Gerichten und der Rechtsprechung darstellten. 
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dass Fälle, die bedeutendere Geldsummen implizierten, zeiteffizienter behandelt 
werden konnten, als wenn sie den Bestimmungen der Kapitulationen gemäß 
nach Istanbul vor den imperialen Diwan gebracht würden.97 Ein Problem, das 
jedoch gerade bei solchen informellen Einrichtungen bestand, war die Vollstrec-
kung der Urteile. Da diese keine zwingende Rechtskraft hatten, lag es entweder 
an der Bereitschaft der unterlegenen Partei, einem Urteil Folge zu leisten oder 
am Einsatz eines Konsuls bzw. einer osmanischen Behörde, die Durchführung zu 
bewirken. Allerdings waren Schwierigkeiten bei der Exekution eines Richter-
spruchs eine Tatsache, mit der sich Händler auch nach der Gründung von Han-
delsgerichten abgeben mussten, und die – wie es bei den Brüdern Poche deutlich 
werden wird – einen Einfluss auf die Art und Weise hatte, wie sie mit ihren 
Schuldnern umgingen. 

Von meǧlis zu maḥkeme 

In Syrien brachte die Herrschaft Ibrāhīm Pašas schon in den 1830er Jahren die 
erste Erfahrung mit einer offiziellen Einrichtung, die für Handelsdispute zustän-
dig war. Der britische Staatsmann und Reisende Sir John Bowring erwähnt in 
seinem Bericht über diese Gegend neu gegründete lokale Gerichte, ‚shora‘ (šūrā, 
Rat), die neben den lokalen ägyptischen Regierungsorganen die Autorität der 
Kadis weiter beschränkten, zugleich aber einen guten Ruf hatten. In Aleppo und 
Damaskus soll es darüber hinaus jeweils eine shora für Handelssachen gegeben 
haben, die auch ‚divan mishauri‘ genannt wurde (dīwān mušāwarī ?, etwa Konsul-
tationsrat, beratende Gerichtsversammlung) und deren Mitglieder von der Regie-
rung ernannt wurden, aber keine Entlohnung erhielten. Die Urteile dieser Han-
delsräte gründeten auf Gewohnheitsrecht und Prinzipien des natürlichen Rechts 
(oder Billigkeit, equity) aber auch auf Bestimmungen des französischen Handels-
gesetzbuchs und sollen im Allgemeinen angemessen gewesen sein.98 Nach dem 
Rückzug der Ägypter brach das System der shora zusammen und den Aussagen 
britischer Konsuln in Syrien zufolge kamen Handelsstreitigkeiten – wobei ver-
mutlich gemischte Fälle gemeint sind – nunmehr vor einen Provinzrat und in 
manchen Fällen vor das religiöse Gericht.99  

Als die Osmanen 1841 nach Aleppo zurückkehrten, wurde hier sowie in Da-
maskus, dem ägyptischen Beispiel folgend und im Sinne der Reformen, das erste 
beratende Organ auf Gemeindeebene im Osmanischen Reich, sozusagen ein 
Gemeinderat, meǧlis-i šūrā-yı beledīye, eingeführt, der dem Gouverneur in Angele-
genheiten der Stadtverwaltung beistehen sollte. Pläne für ein Handelsgericht gab 

                                                                                          
97  Also Streitigkeiten, die sich je nachdem auf einen Wert von über 2000 oder über 4000 

Asper (in den älteren Kapitulationen), später 500 Piaster bezogen, Weber (1907), S. 99. 
98  Bowring (1840), S. 46, 103-104, 132. 
99  Ma’oz (1968), S. 174. 
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es anscheinend schon gegen 1850.100 Um diese Zeit wurden solche Instanzen un-
ter anderem in Edirne, Saloniki, Beirut, Damaskus und Izmir eingerichtet. In 
Aleppo kam der erste Anlauf im Jahr 1853, er war jedoch nicht sehr erfolg-
reich.101 Knappe zwei Jahre später berichtet der französische Konsul E. Grasset 
von einem weiteren Versuch, von dem er sich mehr erhoffte: 

„J’ai l’honneur d’informer votre Excellence qu’un tribunal de commerce vient d’être 
institué à Alep. Son établissement a d’abord rencontré des difficultés de la part de certains 
européens indigènes, qui se basaient sur le non-succès des tentatives faites antérieurement 
pour doter Alep de cette nouvelle institution. Aujourd’hui ce tribunal existe mais ce ne 
sera qu’après les fêtes du Baïram qu’il sera possible d’introduire les améliorations 
nécessaires pour consolider son avenir. Les services, que ce tribunal rendra, surtout celui de 
donner une prompte solution aux affaires pendantes, seront si évidents que tout fait 
espérer le succès.“102 

Der Erfolg war erneut eher flüchtig, denn das Gericht bestand wieder nur für ei-
ne kurze Zeit. Schon 1857 wandte sich der amtierende französische Konsul, Graf 
Stanislas Bentivoglio, an den französischen Botschafter in Istanbul, mit der Bitte, 
er möge einen Sultansbefehl anfordern, der den Wali von Aleppo dazu anhalte, 
ein Handelsgericht einzurichten. Die Konsulschaft von Aleppo habe sich vor ei-
nigen Tagen versammelt, um dem Pascha das Gesuch vorzulegen, ein gemischtes 
Gericht zu bilden. Der Pascha jedoch sei unter dem Einfluss eines gewissen Ruk-
bi, er habe nur Ausflüchte gemacht und sich hinter der Ausrede verschanzt, dass 
er keinen offiziellen Befehl dazu erhalten habe. Nun schrieben auch die anderen 
Konsuln in diesem Sinne an ihre Botschaften. Die osmanische Regierung habe 
durch die Bildung solcher Gerichte im Reich ihr Interesse daran gezeigt, dass der 
Prozedur und der Zuständigkeit (in Handelsstreitigkeiten) genaue Regelungen 
gegeben würden und es sei zu wünschen, dass diese nützliche Institution der ge-
mischten Gerichte in allen wichtigen Städten der Levante bestünde:  

„Ces Tribunaux fonctionnent déjà d’une manière très utile pour le commerce à Smyrne 
à Beyrouth et à Alexandrie. Alep jouissait aussi de cet avantage il y a deux ans mais les 
intérêts personnels des Pachas et l’intrigue et l’influence d’un certain Hadji Muhamed 
Rukbi ont fait tomber cet usage en dissuétude [sic].“103  

Im Jahr 1860 scheint erneut ein Handelsgericht errichtet worden zu sein, allerdings 
mit ausschließlich osmanischen Mitgliedern als Richtern, also kein gemischtes 
Handelsgericht. Ein Brief des französischen Konsuls Chatry de Lafosse an den Wa-
li bringt an den Tag, dass der Brauch bestand, für Handelsprozesse, an denen os-
manische Untertanen und Ausländer beteiligt waren, von den Konsulaten ad hoc 

                                                                                          
100  Masters (2001), S. 136-137. 
101  Ubicini (1853), S. 183; Bozkurt (1996), S. 156; Ma’oz (1968), S. 174-175. 
102  CADN, Alep Consulat, Série A 17, 31. Mai 1855, (Briefentwurf), Edouard Grasset an den 

französischen Außenminister. 
103  CADN, Alep Consulat, Série A 17, 20. Januar 1857, (Briefentwurf), Graf Stanislas Bentivo-

glio an den französischen Botschafter. 
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ernannte nichtosmanische Händler als Richter teilnehmen zu lassen.104 Einen 
flüchtigen Eindruck der Zusammenarbeit des Handelsgerichts und der Kaufmann-
schaft von Aleppo gibt ein Dokument, das mit Mai 1861 datiert ist. Hier ist die 
Rede von einer Kommission, die durch die Händler selbst und durch eine mażbaṭa 
(hier etwa: Beschluss) des Handelsgerichts ernannt wurde, um den Währungs-
schwankungen, die eine Stagnation der Geschäfte verursachten, entgegenzuwirken. 
Diese Kommission setzte sich aus acht Händlern zusammen, unter denen sich 
auch Frédéric Poche und Ernest Villecroze befanden.105 Ein offiziell anerkanntes 
gemischtes Handelsgericht existierte spätestens 1862 von Neuem; im Mai dessel-
ben Jahres wurde Désiré Villecroze zu einem der ausländischen Mitglieder des 
Handelsgerichts der Stadt ernannt.106 

Die Gründung von Handelsgerichten in den Provinzstädten in den 1850er Jah-
ren war nicht im Handelsgesetzbuch verankert, sondern geschah über einzelne Be-
fehle. In diesen sind die jeweiligen Handelsgerichte als meǧlis-i tiǧāret, wörtlich 
Handelsrat, angegeben.107 Der Grund dafür mag zum Teil darin gelegen haben, 
dass maḥkeme im Gegensatz zu meǧlis bisher ausschließlicher den religiösen Ge-
richtshof bezeichnete. Der Richter eines maḥkeme-i šerʿīye (auch meǧlis-i šerʿī) war ein 
Kadi, oder als dessen Vertreter ein anderer religiöser Rechtskundiger. Der Vorsit-
zende eines meǧlis im Sinne eines Verwaltungsrates hingegen war ein staatlicher Be-
amter ohne richterliche Ausbildung.108 Wie schon angedeutet, entsprachen die 
Handelsgerichte in ihrer Form als kollegiales Organ und mit Laienrichtern in ge-
wisser Weise der Idee der administrativen Räte, die in der Reformzeit in den Pro-
vinzen eingeführt wurden. Hier ist allerdings daran zu erinnern, dass dem ersten 
Handelsgericht in der Hauptstadt auch die Bezeichnung maḥkeme gegeben wur-
de.109  

Nach 1860 ging die Bezeichnung maḥkeme-i tiǧāret dann auch auf die provinziel-
len Handelsgerichte über, ein Umstand, der mit Annahme des Appendix zum 
Handelsgesetzbuch, Ẕeyl-i Qānūn-ı Tiǧāret (1860), und der Handelsprozessordnung, 
                                                                                          
104  CADN, Alep Consulat, Série A 20, 2. November 1860, (Briefentwurf), Chatry de Lafosse 

an den Wali von Aleppo.  
105  Die anderen sechs Händler waren: Hadj A. Antaki, Seid C. Zénébili, J. Wakil, J. Gurunli, 

M. Homsi und F. Doueik; CADN, Alep Consulat, Série A 22, Übersetzung eines Schrei-
bens des Walis von Aleppo, Meḥmed ʿİṣmet, 11. Ẕī l-qaʿde 1277 (21. Mai 1861). 

106  CADN, Alep Consulat, Série A 21, 14. Mai 1862, (Briefentwurf), Chatry de Lafosse an 
den Wali von Aleppo; siehe auch Série A 21, 1. Februar 1862, vom französischen Botschaf-
ter, Pera (Istanbul), an Chatry de Lafosse. 

107  BA, Fonds I.MVL, so beispielsweise Nr. 10164 zu Aleppo, 11. Ǧemāẕiyü l-āḫır 1269 (20. 
Februar 1853), oder Nr. 5527 zu Smyrna, 27. Ẕī l-qaʿde 1266 (4. Oktober 1850). Weitere, 
die hier nicht weiter eingesehen werden konnten, beziehen sich unter anderem auf Sayda, 
Rhodos, Erzurum, Ṭrāblus-ı Ġarb. Hierzu siehe auch Kenanoğlu (2005), S. 27-28. 

108  Dieses Argument gibt Goldberg in Hinsicht auf die gemischten Handelsgerichte, die in 
Ägypten zwischen der Mitte der 1840er bis in die Mitte der 1870er bestanden, Goldberg 
(1999), S. 194. 

109  Auch Weber (1907), S. 107, n. 2. unterstreicht, dass das Memorandum von 1840 ausschließ-
lich von maḥkeme-i tiǧāret (also nicht von meǧlis-i tiǧāret) spricht. 
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Teškīlāt-ı Meḥākim Qānūnu (1861), in Verbindung gebracht werden kann. Durch die-
se Gesetzeszusätze wurden ganz im Spiegel der französischen Handelsgerichtsbar-
keit den osmanischen Handelsgerichten eine Verfassung gegeben, ihre Organisati-
on und Zuständigkeit sowie das Prozessverfahren in verschiedenen Angelegenhei-
ten genau geregelt. Vor allem aber wurde hier bestimmt, dass an den Orten, an de-
nen es seitens des Justizministeriums als notwendig empfunden werde, jeweils 
durch einen Sultansbefehl, irāde-i senīye, ein Handelsgericht, also maḥkeme-i tiǧāret, 
gegründet werde.110 Abgesehen davon, dass das Bestehen solcher Gerichte außer-
halb der Hauptstadt nun im osmanischen Handelsgesetz verankert war, wurde der 
Charakter der Handelsgerichte durch seine Bezeichnung als maḥkeme auch stärker 
von dem der einfachen Räte abgehoben – obschon dies in der Praxis nicht unbe-
dingt gleich durchgeschienen haben mag. Das Provinzgesetz, Vilāyet Niẓāmnāmesi, 
von 1864 schließlich, das bis zum Ende des Osmanischen Reiches trotz weiterer 
Neuauflagen die Basis der Provinzverwaltung bleiben sollte, sah vor, dass in jedem 
vilāyet ein Handelsgericht errichtet werden solle.111 

Der begriffliche Wandel von meǧlis zu maḥkeme ist gleichermaßen im Sprachge-
brauch feststellbar, was hier am Beispiel von Aleppo und Umgebung gezeigt wer-
den kann. Während die Akten des französischen Konsulats von Aleppo generell 
von tribunal de commerce sprechen, gibt es doch einige Ausnahmen, so in einem 
Dokument von 1855, wo medjlis de commerce angeführt wird, oder in einem anderen 
von 1860 in dem medjlis el tidjaret steht.112 In der Korrespondenz der Brüder Poche 
ist bis in die Mitte der 1860er Jahren der Ausdruck maǧlis at-tiǧāra vorzufinden.113 
Nach diesem Zeitpunkt ist jedoch fast ausschließlich nur noch von at-tiǧāra die 
Rede, ein Kürzel, der auch ins Französische übernommen und hier mit le tigiaret 
oder le tudjaret wiedergegeben wurde.114 Vor allem ab den 1870er Jahren findet man 
einige Beispiele von maḥkamat at-tiǧāra und maḥkeme-i tiǧāret (oder tiǧāret 
maḥkemesi), dies unter anderem in der Anredezeile von Briefen, die an das Han-
delsgericht oder dessen Präsidenten gerichtet waren.115  

                                                                                          
110  Kenanoğlu (2005), S. 35. Dies kann auch anhand osmanischer Archivdokumente verfolgt 

werden, so beispielsweise BOA, Fonds A.MKT.MVL, Nr. 129 zu Aleppo und Midilli, 29. Ẕī 
l-ḥiǧǧe 1277 (9. Juli 1861); weitere Dokumente, die hier nicht direkt eingesehen werden 
konnten, beziehen sich unter anderem auf Saloniki, Sivas und Canık, Ankara, İzmit, Ka-
stamonu und Urfa, Konya und Hanya, Mossul und Tirnova, Zypern, Chios. 

111  Shaw (1977), S. 88-89; Kenanoğlu (2005), S. 36; Bozkurt (1996), S. 158. 
112  CADN, Alep Consulat, Série A 17, Beirut, 13. August 1855; CADN, Alep Consulat, Série 

A 20, Aleppo (1860). 
113  Als Beispiel siehe FP 346:49, 6. September 1862 und FP 604:271, 13. August 1865. 
114  Als Beispiel siehe FP 604:253, 14. August 1865; FP 610:602, 31. August 1872; FP 612:222, 

23. Juni 1873; FP 348:490, 21. März 1874; FP 617:363, 3. August 1875; FP 633:406, 31. 
Dezember 1878. Auch Weber (1907), S. 97 bestätigt, dass das gemischte Handelsgericht im 
Volksmunde ‚tidscharet‘ genannt wurde. Siehe auch Smyrnelis (2005), S. 348, sie führt hier 
an, dass in den europäischen diplomatischen Archiven tiǧāret (natürlich in verschiedensten 
Schreibweisen) eine gängige Abkürzung für das Handelsgericht sei. 

115  Als Beispiel siehe FP 3077:258, 21. Juni 1870; FP 612:237, 14. Oktober 1870; FP 385: f.9.a, 
26. Reǧeb 1293 ve 4. Ağustos 1292 (16. August 1876); FP 385: f.13.b, 6. Muḥarrem 1295 / 
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Abb. 27: Stempel des Handelsgerichts von Aleppo, CADN, Alep Consulat, Série A 25, 23. Juli 
1868. 

 

Unter den Archivdokumenten des Fonds Poche, aber auch in den im Fonds 
Marcopoli aufbewahrten Akten des portugiesischen Konsulats und unter denen 
des französischen Konsulats von Aleppo befinden sich schließlich Schreiben und 
Formulare, die vom Handelsgericht in Aleppo selbst ausgestellt worden sind und 
die Bezeichnung maḥkeme-i tiǧāret (oder tiǧāret maḥkemesi) aufweisen. Als Beispiel 
kann eine auf offiziellem Papier ausgestellte Kopie eines Urteils des Handelsge-
richts vom Juli 1868 gegeben werden, auf dem der Stempel des Handelgerichts, 
Maḥkeme-i tiǧāret-i Ḥaleb, vorzufinden ist (Abb. 27).116 Es ist uns nicht bekannt, 
zu welchem Zeitpunkt der Stempel in Gebrauch gekommen ist, doch ist er ein 
Hinweis auf die stärkere Regulierung dieser Gerichte schon in den 1860er Jahren. 

Der Directeur des Affaires Extérieures 

Abgesehen vom Stempel des Handelsgerichts taucht auf Dokumenten aus den 
1860er Jahren noch ein weiterer auf, der Stempel der Direktion für auswärtige 
Angelegenheiten. Er zeugt von der Einführung neuer Verwaltungsstrukturen 
durch das Provinzgesetz von 1864.117 Abb. 28 zeigt einen zweisprachigen Stem- 

                                                                                                                                                                                                                          

28. Qānūn-ı evvel 1293 (9. Januar 1878); FP 356:190, 26. März 1880; FP 357:489, 9. April 
1881.  

116  CADN, Alep Consulat, Série A 24, beglaubigte Kopie vom 23. Juli 1868 (das ursprüngli-
che Urteil ist auf den 18. Juli 1868 datiert), Angelegenheit zwischen Kirkor Odabašı und 
Lavigne Emerat.  

117  Der Text des Provinzgesetzes von 1864 befindet sich in Düstūr (1289/1872) I, S. 608-624; 
die französische Übersetzung geben Aristarchi (1873-1888) II, S. 273-295; Young (1905-
1906) I, S. 36-45; Testa (1864-1911) VII, S. 484-493. 
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Abb. 28: Stempel der Direktion für auswärtige Angelegenheiten, zweisprachig, CADN, 
Alep Consulat, Série A 25, auf einem Dokument vom 14. November 1868. 

 

Abb. 29:  Stempel der Direktion für auswärtige Angelegenheiten, CADN, Alep 
Consulat, Série A 25, auf einem Dokument vom 16. Oktober 1867. 
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pelabdruck: Direction des affaires extérieures Alep, İdāre-i umūr-ı eǧnebīye-i Ḥaleb und 
Abb. 29 einen auf Osmanisch: İdāre-i umūr-ı eǧnebīye-i Vilāyet-i Ḥaleb.118 Der Di-
rektor für auswärtige Angelegenheiten, umūr-ı eǧnebīye müdīri, wurde wie andere 
Beamte (beispielsweise der Buchhalter der Provinz, der Aufseher der öffentlichen 
Arbeiten und der Inspektor (oder Vorsteher) der religiösen Richter) von Istanbul 
aus ernannt und war Mitglied des Provinzrates. Das Amt soll gerade für jene Or-
te, an denen sich viele Ausländer aufhielten und sich auch diverse Konsulate be-
fanden, vorgesehen worden sein. Der Direktor für auswärtige Angelegenheiten 
war so für die Beziehungen und Transaktionen zwischen den osmanischen Auto-
ritäten und den Nichtosmanen sowie deren Konsuln zuständig.119 Er war in die-
ser Hinsicht der osmanische Ansprechpartner der ausländischen Vertretungen 
und kümmerte sich um die Übermittlung von Anfragen, Gesuchen und Mittei-
lungen der Konsulate an die verschiedenen Verwaltungsinstanzen, Gerichte oder 
an osmanische Untertanen. Demgemäß musste man sich auch in gemischten Fäl-
len, die vor das Handelsgericht gebracht und dort entschieden werden sollten, an 
ihn wenden. Der Stempel der Direction des affaires extérieures auf dem Dokument 
von Abb. 28 belegt, dass das Gerichtsurteil über den Direktor für auswärtige An-
gelegenheiten an das französische Konsulat geleitet wurde. Sein Amt kann so als 
ein weiteres Indiz für die stärkere Regelung der Abläufe im Handelsgericht gese-
hen werden. Seine Korrespondenz mit den verschiedenen Konsuln ab der zwei-
ten Hälfte der 1860er Jahre gibt ferner Auskunft über das tatsächliche Funktio-
nieren des Handelsgerichts und erlaubt es, verschiedene Streitigkeiten zwischen 
Ausländern und osmanischen Untertanen zu verfolgen. 

In den Dokumenten des Fonds Poche taucht der Direktor für auswärtige Ange-
legenheiten unter einem anderen Titel erstmals im April des Jahres 1866 auf, als 
Adolphe in einem Brief an Armand Martin in Urfa diesen über die Ankunft ver-
schiedener osmanischer Beamter in Aleppo unterrichtet: 

„La grande nouvelle du [jour] c’est [l’arrivée du nouveau] Gouverneur Général du 
Vilayet d’Alep accompagné d’un caiimakam et d’un Politika mamouri nommé Wassa 
Effendi Albanais de naissance, Chrétien catholique latin & romain de religion, qui à l’air 
très bien pour le moment sans pouvoir le garantir pour l’avenir.“ 120 

                                                                                          
118  Die entsprechenden Dokumente datieren vom 14. November 1868 und vom 16. Oktober 

1867. 
119  Shaw (1977), S. 89; Çadırcı (1997), S. 254-255. In Ortaylı (2000), S. 61 ist von umur-ı hari-

ciye memuru die Sprache, hariciye entspricht dem französischen extérieures, das in den Do-
kumenten vorgefundene eğnebīye wäre eher étrangères. Siehe auch Düstūr I, S. 609, Art. 10 
des Provinzgesetzes: „Aḥkām-ı ʿahdīye ğereyānına ve umūr-ı ḫāriğīyeye bakmak üzere 
Neẓāret-i Ǧelīle-i Ḫāriğīyenin intiḫābıyla ṭaraf-ı devletden manṣūb bir memūr olub ḥükū-
met ile eğnebī memūrları beyninde ve onlara müteʿalliq umūrda šifāhan ve taḥrīran vāsiṭa-
ı muḫābirāt olağaqdır.“ Zu den Aufgaben des Direktors für auswärtige Angelegenheiten 
siehe Young (1905-1906) I, S. 53. 

120  FP 3068:421-423, 7. April 1866. Worte im Original unterstrichen. 



PICKNICK MIT DEN PASCHAS 183 

Die Funktion des politika memūrı, wörtlich Politikbeamter, wird allerdings schon 
1858 für Damaskus erwähnt: Moshe Ma’oz bringt die Einführung dieses Amtes 
mit einer wachsenden Tendenz der osmanischen Regierung in Verbindung, die Ak-
tivitäten der Konsuln und das Überschreiten ihrer Kompetenzen stärker in Schach 
zu halten.121 Es ist denkbar, dass solche politika memūrı anfangs nur ganz zielgerich-
tet in manche Provinzhauptstädte geschickt wurden, und aus diesem Amt später 
schließlich dasjenige des Direktors für auswärtige Angelegenheiten entstand, eine 
festere Einrichtung, die im Provinzgesetz von 1864 verankert war. Dieses Gesetz, 
welches als erstes in der Donau-Provinz (Ṭūnā vilāyeti) zur Anwendung gebracht 
wurde, erfuhr 1866-1867 eine Ausweitung auf weitere Provinzen, darunter Alep-
po.122 Ein Direktor für auswärtige Angelegenheiten wurde in Aleppo im März des 
Jahres 1866 eingeführt und als erstes von Perten Paša, qāimmaqām der Stadt, über-
nommen. Als Unterdirektor wurde Wassa Efendi eingesetzt.123 Aus der Korrespon-
denz der Poches lässt sich nicht klären, wieso Adolphe die Bezeichnung politika 
mamouri verwendete, vielleicht ist es als begriffliches Überbleibsel von vorangegan-
genen Jahren zu sehen.  

Auch in den französischen Konsulatsakten wird die Präsenz des Direktors für 
auswärtige Angelegenheiten ab Juni 1866 sichtbar. Die Korrespondenz Wassa 
Efendis mit dem Konsul begrenzt sich in der ersten Zeit hauptsächlich auf die Vor-
ladung französischer Untertanen oder Protégés vor das Handelsgericht.124 Er si-
gniert erst als Sous-Directeur des Affaires Extérieures, erhält jedoch schon im Jahr dar-
auf eine Beförderung, die in der dritten Nummer der kurzlebigen Provinzzeitung 
von Aleppo al-Furāt im Juni 1867 bekannt gemacht wird: „Ḥaleb vilāyet-i ǧelīlesi 
idāre-i umūr-ı eǧnebīye muʿāvini ʿizzetlü Vāṣā Efendi’ye rütbe-i sānīye ṣınıf-ı sānīsi 
tevǧīh buyurulmuš“ (dem stellvertretenden Direktor für ausländische Angelegen-
heiten der glorreichen Provinz Aleppo wird der zweite Rang zweiter Klasse verlie-
hen).125 Er signiert daraufhin mit Directeur des Affaires Extérieures, wird vom franzö-
sischen Konsul aber fast ausnahmslos mit Directeur des Affaires Etrangères ange-
schrieben. 

                                                                                          
121  Ma’oz (1968), S. 220. 
122  Zusammen mit den Provinzen Erzurum, Edirne, Bosnien, Syrien und Ṭrāblus-ı Ġarb, sie-

he Davison (1963), S. 158.  
123  Briefkopiebuch des amerikanischen Vizekonsuls in Aleppo Illel de Picciotto, 28. März 

1866, Brief an den Wali von Aleppo, Aḥmed Ǧevdet Paša; Privatbesitz von S. Moubarak, 
Beirut. FM 8046, 8. Mai 1866, Perten (Direction des Affaires Extérieures) an A. Marcopoli 
(Consul de Portugal à Alep). Die türkische Schreibweise des Namens wäre eigentlich Vāṣā, 
doch kommt in den eingesehenen Dokumenten nur Wassa vor, auch er selbst unter-
schreibt in lateinischer Schrift ausschließlich mit Wassa, siehe als Beispiel (unter vielen): 
CADN, Alep Consulat, Série A 22, 8. Mai 1866, eine von Wassa beglaubigte Kopie eines 
Briefes. Aus diesen Gründen wurde auch hier diese Schreibweise beibehalten. 

124  Als Beispiel siehe CADN, Alep Consulat, Série A 23, 9. Juni, 13. Oktober, 28. November, 
3. Dezember 1866. 

125  Al-Furāt, Nr. 3, 28. Mayıs 1283 / 7. Ṣafer 1284 (9. Juni 1867). 
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Verschiedene der Verwaltungsämter, welche durch die Provinzreform von 1864 
eingeführt wurden, lehnten sich an die Verwaltungsstrukturen der Hauptstadt an. 
Dementsprechend waren da alle Angelegenheiten, die fremde Untertanen betra-
fen, unter der Zuständigkeit des Ministeriums des Äußeren. Anträge an das ge-
mischte Gericht oder Mitteilungen desselben gingen über die Abteilung für 
Streitsachen des Ministeriums. Da die Grenzen zwischen Verwaltung und Recht-
sprechung somit nicht streng genug gezogen waren, soll es in der Metropole da-
zu gekommen sein, dass sich Beamte der genannten Abteilung, die nur als Ver-
mittlungsstelle dienen sollte, zum Teil auch in sachlicher Weise in Angelegenhei-
ten, die vor das Handelsgericht kamen, einmischten. Dadurch wurden Prozess-
verfahren und insbesondere die Vollstreckung von Urteilen verzögert oder er-
schwert.126 Auch in Aleppo blieb die Rolle des Direktors für auswärtige Angele-
genheiten nicht unumstritten. Schon Ende der 1860er Jahre kam es zu Reiberei-
en zwischen dem amtierenden französischen Konsul Vincent Bertrand und Was-
sa Efendi bezüglich eines Schuldfalles, der vom Handelsgericht behandelt wurde. 
Es führte soweit, dass der französische Konsul einseitig erklärte, er sei nicht mehr 
bereit, die Angelegenheiten, die französische Interessen beträfen, über eine Zwi-
schenperson zu behandeln, sondern er wolle fortan nur direkt mit der obersten 
Verwaltungsautorität zu tun haben.127 Tatsächlich wandte er sich hiernach an den 
amtierenden Wali selbst.128 In Verbindung mit einem Streitfall ließ Bertrand den 
Gouverneur auch wissen, dass er den Stempel der Direktion für auswärtige Ange-
legenheiten nicht uneingeschränkt anerkennen könne. Er sei sehr wohl bereit, für 
die Durchführung eines Urteils des Handelsgerichts, das zuungunsten des fran-
zösischen Protégés Isaac Sassoun gefällt worden sei, zu sorgen, doch müsse ihm 
eine neue Kopie des Urteils ausgestellt werden, nämlich seitens der Geschäftsstel-
le des Gerichts und mit dem Stempel desselben versehen sein, denn:  

„La Direction des affaires exterieures n’ayant aucune attribution judiciaire et M. Wassa 
n’ayant que je sache aucun caractère pour authentiquer des pieces de la nature de celle 
dont il s’agit, ce n’est point sous le nom de son sceau ou de sa signature que je pourrais 
ordonner au besoin contre des français des mesures de contrainte.“129 

Vermutlich nicht ganz zufällig wurde kurz darauf, am 19. Mai 1868, seitens der 
Hohen Pforte ein offizielles Schreiben an den Wali von Aleppo gerichtet, das 
festlegte, dass französische Untertanen sich von dem Zeitpunkt an in gewissen 
Belangen direkt an das Handelsgericht wenden konnten: 

                                                                                          
126  Weber (1907), S. 122. 
127  CADN, Alep Consulat, Série A 24, 16. November 1867, (Briefentwurf) der französische 

Konsul Vincent Bertrand an den Wali Selīm Paša. 
128  Als Beispiel siehe CADN, Alep Consulat, Série A 24, 5. Dezember 1867; CADN, Alep 

Consulat, Série A 25, 23. April, 2. Mai, 4. Mai 1868, 24. Juli 1869. 
129  CADN, Alep Consulat, Série A 25, 4. Mai 1868, (Briefentwurf) der französische Konsul 

Vincent Bertrand an den Wali Selīm Paša. 
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„Il est d’usage que dans les provinces, les affaires des Etrangers incombant aux autorités 
locales, soient jugées sur communications du consulat respectif, par le tidjaret du lieu; et 
à défaut du tidjaret, par les Medjlis de la ville. Toute fois, et afin d’éviter toute perte de 
temps dans les affaires, où la non éxécution en temps utile pourrait occasionner un 
dommage, il n’y aura nul inconvénient à s’adresser directement au tidjaret; et dès lors, 
les Français, en cas d’affaires pressées, telles que contrats, protêts et procurations devront 
s’adresser directement au tidjaret, sans avoir besoin de passer par l’intermédiaire de leur 
consulat et du pouvoir éxécutif.“130  

Die Einrichtung einer Direktion für auswärtige Angelegenheiten sollte wohl gewis-
se administrative Prozeduren regeln. Das Amt wird von Carter Findley zudem 
auch als ein Ausdruck einer Neuorientierung der Reformzeit gesehen, die es sich 
zum Ziel setzte, durch die verschiedenen Ämter mehr als lediglich bürokratische 
Transaktionen durchführen zu lassen, nämlich der breiteren Bevölkerung Dienst-
leistungen zu erbringen und gleichzeitig Kontrolle über sie auszuüben.131 Abgese-
hen davon, ob dieser Vorstellung im einzelnen Fall entsprochen wurde, brachte das 
Amt des Direktors für auswärtige Angelegenheiten wie bereits angesprochen auch 
Probleme mit sich. Für den französischen Konsul stellte dieser Beamte eine zusätz-
liche Hürde bei den Bemühungen dar, Angelegenheiten möglichst schnell zu ei-
nem Ende zu bringen, besonders solche, die vor Gericht kamen. Der Konsul be-
schwerte sich gelegentlich nicht nur über das eigenmächtige Vorgehen des Direk-
tors für auswärtige Angelegenheiten, sondern sah sich mit den administrativen Au-
toritäten auch über Kompetenzen und Rechte verhandeln und griff immer wieder 
auf die Drohung zurück, sich an die Obrigkeiten in Konstantinopel zu wenden. Zu 
einer offenen Auseinandersetzung kam es zwischen Bertrand und İsmāʿīl Beğ, dem 
Nachfolger von Wassa Efendi, als İsmāʿīl Beğ sich Bertrands Worten zufolge an-
maßte, ihn – also jemanden mit seinem Rang und in seinem Alter – über seine 
Dienstpflichten zu unterrichten.132 Im April 1870 wurde das Amt des Direktors für 
auswärtige Angelegenheiten mit dem des mutaṣarrıfs von Aleppo verbunden und 
zuerst von einem Beamten namens Kiamil (Kāmil) Paša und im Jahr darauf von 
einem Perten Paša (vermutlich der weiter oben schon genannte Perten) geleitet.133 
Im Gesetz zur Verwaltung der Provinzen von 1871 ist das Amt des Direktors für 
auswärtige Angelegenheiten weiterhin erwähnt, doch sollen in der Praxis solche 
Beamte nur an jene Orte geschickt worden sein, die eine bedeutende Gruppe von 
Ausländern aufwiesen. Die Übersetzer, die sonst den Direktoren unterstellt waren, 
führten deren Aufgaben andernfalls alleine aus.134 In den portugiesischen Konsu-
                                                                                          
130  CADN, Alep Consulat, Série A 25, 26. Muḥarrem 1285 (19. Mai 1868). 
131  Findley (1980), S. 188-189. 
132  CADN, Alep Consulat, Série A 25, 15. Oktober 1869, (Briefentwurf) V. Bertrand an den 

Wali Nāšid Paša. 
133  FM 8047, 12. April 1870 und 9. Mai 1871, 2 Zirkularnoten von Dervīš Paša, Wali von 

Aleppo, an den portugiesischen Vizekonsul von Aleppo, André Marcopoli.  
134  Findley (1980), S. 189, siehe auch die Grafik S. 184 zur Organisation des Außenministeri-

ums. Ortaylı (2000), S. 61 zufolge wurde das Amt des Direktors für auswärtige Angelegen-
heiten mit dem Gesetz von 1871 aufgehoben. 
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latsakten von Aleppo sind Schreiben, die an die Direktion gerichtet waren, nur bis 
Anfang 1872 vorhanden, möglicherweise wurde das Amt dann abgeschafft.135 Die 
Akten zeigen ferner, dass daraufhin direkt mit dem Gouverneur (mutaṣarrıf), dem 
Wali oder mit dem Handelsgericht korrespondiert wurde, wobei manche Doku-
mente zuerst an das Übersetzungsbüro gingen und dem portugiesischen Konsulat 
in konformer Kopie zugesandt wurden.136  

Die Konsolidierung des Gerichts von Aleppo 

Eine weitere Veränderung, die für das Ende der 1870er Jahre festgestellt werden 
kann und noch mehr auf die Festigung des Handelsgerichts in Aleppo hinweist, ist 
die Einführung von Formularen. Im Fonds Marcopoli befinden sich unter den Ak-
ten des portugiesischen Konsulats einige Exemplare davon; das früheste stammt 
vom 26. Oktober 1878 und ist eine Bescheinigung, dass dem Handelsgericht (in 
einem Wechselstreitfall zwischen zwei genannten Parteien) die ihm zustehende 
Gebühr entrichtet wurde; der Titel des Formulars lautet: Ḥaleb tiǧāret maḥkemesi 
ǧānibine aḫẕi müstevǧib rubʿ ḫarǧe maḫṣūṣ ʿilm ü ḫaberidir (Abb. 31). Ein weiteres, vom 
16. Juli 1879, mit Maḥkeme-i tiǧāret-i Ḥaleb (Handelsgericht von Aleppo) betitelt, ist 
ein Bestätigungsformular: der Unterzeichnete bestätigt, dass er das Urteil des Han-
delsgerichts übermittelt bekommen hat (Abb. 30). Ein drittes, vom 13. Juni 1881, 
stellt eine Vorladung vor Gericht dar, Ḥaleb maḥkeme-i tiǧārete maḫṣūṣ iḥżārīye puṣ-
lasıdır (Abb. 32). Ein viertes Formular schließlich, vom 26. Mai 1897, mit Ḥaleb 
tiǧāret maḥkemesinden ṣādır olan iʿlāmāt-ı teblīğ-i ʿilm ü ḫaberidir betitelt, ist eine etwas 
ausgereiftere Version der Bestätigung seitens des Unterzeichneten, ein bestimmtes 
Urteil des Handelsgerichts erhalten zu haben (Abb. 33).137  

Für die Verwendung von Formularen in einem Prozess, der zwei osmanische 
Untertanen betraf, gibt es unter den hier konsultierten Archivmaterialien nur 
vereinzelte Beispiele. Eines davon ist der Streitfall zwischen Ǧorǧos (und Kevork)  

                                                                                          
135  FM 8047, 17. Mai 1871 und 10. Januar 1872, zwei Gesuche, die über das portugiesische 

Konsulat an die Direction des Affaires Extérieures übermittelt wurden; FM 8047, 6. und 8. 
Januar 1872, 14. Februar 1872, zwei Gesuche, die über die Direktion an das Konsulat gin-
gen und die Kopie eines Schreibens der Direktion. 

136  Als Beispiel siehe FM 8047, 12. Juni 1872, Gesuch von Georges Ġazzāla (Gazalé) an den 
Wali von Aleppo, S ̲üreyyā Paša, über das portugiesische Konsulat; FM 8048, 18. April 
1874, Kopie eines Schreibens des Steueramts von Aleppo an das portugiesische Konsulat, 
übermittelt durch den Wali von Aleppo, Aḥmed (Paša), ausgestellt durch das Überset-
zungsbüro des vilāyets: Oda-ı terǧüme-i vilāyet-i Ḥaleb, unterschrieben: Le Secretaire Interprete 
du Vilayet; FM 8048, 4. Ramażān 1291 ve 2. Tišrīn-i evvel 1290 (14. Oktober 1874), Kopie 
eines Schreibens des Handelsgerichts von Aleppo, ausgestellt durch das Übersetzungsbüro 
des vilāyets: Oda-ı terǧüme-i vilāyet-i Ḥaleb, unterschrieben: Le Sécrét. Intérp. du Vilayet; FM 
8048, 27. Oktober 1877, Kāmil, Wali von Aleppo, an André Marcopoli (auf Französisch, 
mit Stempel des Übersetzungsbüros).  

137  FM 8049, 26. Oktober 1878; FM 8048, 16. Juli 1879; FM 8049, 13. Juni 1881; FM 8048, 
26. Mai 1897. 
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Abb. 30: Bestätigungsformular des Handelsgerichts von Aleppo; FM 8048, 16. Juli 1879. 

 

Šerbetči und Garabed Yeġiayan. Die Untersuchung des Falles wurde, vermutlich 
von den osmanischen Autoritäten, dem Handelsgericht von Aleppo übertragen. 
Der Angeklagte, dem über das qāimmaqāmlıq von Antakya ordnungsgemäß zwei 
Kopien einer Vorladung vor Gericht zugeschickt worden waren, versah eine davon 
mit der Erklärung, dass er seine Arbeit nicht verlassen könne und darum bitte, den 
Prozess bis zum Ende der Seidensaison zu verschieben. Als der Vertreter des Klä-
gers (der selbst möglicherweise in Antep wohnte, da er zum Teil mit ʿAyntāblı be-
zeichnet wird) schließlich darum bat, dass der Prozess nun geführt werde, da die 
Seidensaison zu Ende sei, wurde dies in Abwesenheit des Angeklagten gemacht. 
Dem Beschluss des Handelsgerichts zufolge sollte der Angeklagte 15 osmanische 
Lira, die den Betrag eines Wechsels darstellten, samt den Gerichtsgebühren zahlen, 
oder aber in der gesetzlich festgelegten Zeit Einspruch erheben. Šerbetči, der es 
vermeiden wollte nach Aleppo zu kommen, wandte sich nun an Frédéric Poche, 
damit dieser dem Präsidenten des Handelsgerichts die Kopien der Auszüge aus den 
Handelsbüchern des Angeklagten sowie des Klägers vorlege und damit gegen den 
Entscheid protestiere. Dies schien aber nicht zu genügen, so verlangte er von den 
Verwaltungsbehörden, ihm einen schriftlichen Beleg seines Einspruches auszustel-
len, von dem er Frédéric zwei Kopien zukommen ließ. Der Ausgang des Falls muss 
leider im Dunklen bleiben, Frédéric Poche zumindest erhielt noch vor einem wei-
teren Urteil eine Kiste Orangen zugeschickt als Dank für seine Bemühungen.138  

                                                                                          
138  FP 631:6, 12. Dezember 1878, Urteil des Handelsgerichts von Aleppo; FP 631:5, 8. Januar 

1879, FP 631:10, 14. Januar 1879 und FP 631:8, 15. (27.?) Januar 1879. 
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Abb. 31: Quittung des Handelsgerichts von Aleppo, FM 8049, 26. Oktober 1878. 
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Abb. 32: Vorladungsformular des Handelsgerichts von Aleppo; FM 8049, 13. Juni 1881. 
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Abb. 33: Bestätigungsformular des Handelsgerichts von Aleppo; FM 8048, 26. Mai 1897. 

 

Ein weiteres Dokument aus dem Archiv (Fonds Poche) kann den Ablauf einer Vor-
ladung noch einmal deutlich machen. Es handelt sich um die Kopie eines Briefes 
des Präsidenten des Handelsgerichts von Aleppo ʿAbd al-Qādir an den des Han- 
delsgerichts von Maʿmūretülʿazīz (heute Elazığ). Dem Brief zufolge schuldeten 
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Ḥaǧǧī Muḥammad Nuʿmān und dessen Sohn Muḥammad aus Siverek (im sanǧaq 
von Ma‘mūretül‘azīz) den Brüdern Poche 90 Lira Maǧīdīya und einige Piaster. 
Beiliegend wurden zwei vom Handelsgerichtshof in Aleppo ausgestellte Vorladun- 
gen (möglicherweise Formulare) geschickt, die den Schuldnern zugestellt werden 
sollten; eine davon müsse bei diesen bleiben, die andere unterschrieben nach 
Aleppo zurückgeschickt werden.139 

Die Entwicklungen im Bereich des Prozessverfahrens und das Verwenden von 
Formularen steht in Verbindung mit der Gründung der ordentlichen Gerichte 
(meḥākim-i niẓāmīye) im ganzen Reich und der damit einsetzenden Trennung von 
Verwaltung und Rechtsprechung. Ein erster Schritt dazu war schon das an ver-
schiedenen Stellen erwähnte Provinzgesetz von 1864 gewesen, welches vorsah, 
dass neben den Handelsgerichten auf drei, den Verwaltungseinheiten vilāyet, 
sanǧaq und qażā entsprechenden Ebenen, von den religiösen Gerichten unab-
hängige Instanzen eingerichtet werden sollten. Diese wurden zwar als Rat, meǧlis, 
bezeichnet, waren aber von den Verwaltungsräten, die sich mit einigen Ausnah-
men nicht in rechtliche Angelegenheiten einschalten durften, getrennt.140 Sie 
fungierten als Gerichte für Straf- und Zivilsachen, wobei die jeweiligen Zustän-
digkeiten und die Abgrenzung zu den religiösen Gerichten erst in einem Gesetz 
von 1869 ansatzweise und in späteren Erlassen genauer geregelt wurden.141 Zu 
erwähnen ist auch die im Jahr 1868 erfolgte Einbindung eines Höchsten Ge-
richtshofes in Konstantinopel, dem Divān-ı Aḥkām-ı ʿAdlīye, in die ordentliche 
Gerichtsbarkeit.142 Die Neuordnung des Gerichtswesens fand ihren Abschluss 
1879 mit Gesetzen zur Gerichtsverfassung, zur Zivilprozessordnung und zum 
Vollstreckungswesen. Zu dem Zeitpunkt wurde auch die Trennung von Verwal-
tung und Rechtsprechung, die als Prinzip schon 1875 durch einen fermān ausge-
sprochen wurde, vollzogen. Die Handelsgerichte, die bis dahin dem Handelsmi-
nisterium unterstanden, wurden ebenfalls 1875 dem Justizministerium unter-
stellt.143 

Ob sich die beschriebenen Veränderungen im Bereich des osmanischen Ge-
richtswesens in der Praxis auch positiv auf den Ablauf und die Beilegung von Fäl-
len, die vor das Handelsgericht kamen, ausgewirkt haben, kann aus den eingese-
henen Dokumenten nicht eindeutig belegt werden. Die stärkere Regelung man-

                                                                                          
139  FP 385: f.13.b, 6. Muḥarrem 1295 / 28. Qānūn-ı evvel 1293 (9. Januar 1878).  
140  Zur genauen Bezeichnung und Zusammensetzung der einzelnen Räte siehe Kenanoğlu 

(2005), S. 36-38; Schmidt (1898), S. 101-103, siehe hier auch S. 100 zum Einfluss der Ver-
waltungsbehörden auf die Justiz in dieser Zeit. Eine eingehendere Besprechung des Pro-
vinzgesetzes von 1864 findet sich in Davison (1963), insbesondere S. 146-151. 

141  Schmidt (1898), S. 99-100; Peters (2005), S. 129. Zum Problem der Zuständigkeit der ver-
schiedenen Instanzen siehe Schmidt (1898), S. 95-97. Die seiner Ansicht nach zu „dualisti-
sche“ Gegenüberstellung mancher Autoren von säkularer und religiöser Gerichtsbarkeit zur 
Zeit der Tanzimat kritisiert Rubin (2011), S. 55-81. 

142  Findley (1980), S. 178-179. 
143  Weber (1907), S. 124; Schmidt (1898), S. 99-100. 
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cher Prozeduren durch die Benutzung von Formularen und das Auflösen des Po-
stens des Direktors für auswärtige Angelegenheiten in Aleppo hat eventuell eine 
Beschleunigung der Verfahren mit sich gebracht, doch waren diese Maßnahmen 
nicht unbedingt ein Ausdruck der Trennung von Verwaltung und Justiz. So wur-
den Ende der 1870er, Anfang der 1880er Jahre offizielle Schriftstücke und For-
mulare, insbesondere Bescheinigungen, Urteilsprotokolle, Urteilskopien sowie 
Vorladungen vor Gericht zwar nicht mehr über die Direktion für auswärtige An-
gelegenheiten, aber über den Provinzgouverneur oder das Übersetzungsbüro des 
vilāyets an die Konsuln geschickt.144 Eine behördliche Stelle wurde so durch eine 
andere ersetzt, was bedeutet, dass der Einmischung von Verwaltungsinstanzen in 
gerichtliche Angelegenheiten weiterhin kein Einhalt geboten war.  

Im Ganzen bezeugen die Akten des portugiesischen und des französischen 
Konsulats von Aleppo, dass das Handelsgericht dieser Stadt ab den 1860er Jah-
ren zumindest in seiner gemischten Zusammensetzung in Betrieb war und des-
sen Urteilen von osmanischer, wie auch von europäischer Seite generell Rechts-
kraft beigemessen wurde. Während die 1850er Jahre gekennzeichnet waren von 
internen Problemen und der zeitweiligen Auflösung des Gerichts, so begann die-
ses sich zu Anfang der 1860er Jahre langsam zu behaupten und ab dem Ende der 
Dekade im Handelsgeschehen von Aleppo einen festen Platz einzunehmen.  

Im Spannungsfeld der Behörden  

Während Register des Damaszener Handelsgerichts aus der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts erhalten geblieben sind und heute im syrischen Nationalarchiv 
in Damaskus aufbewahrt werden, ist dies für Aleppo nicht der Fall. Solche Regi-
ster wären für eine breitere Untersuchung der Rolle, die dieses Gericht für die 
verschiedenen Bevölkerungsgruppen und im Handelsgeschehen von Aleppo ge-
spielt hat, unerlässlich. Verschiedene Aspekte des Wirkens des Handelsgerichts 
von Aleppo in den 1860-1870er Jahren können jedoch anhand der Dokumente 
der konsularischen Vertretungen in Aleppo untersucht werden. In diesem Sinne 
wurde hier die Korrespondenz des französischen Konsulats von Aleppo herange-
zogen, die es ermöglicht, einzelne Streitfälle zwischen Händlern mit ausländi-
scher Protektion und osmanischen Händlern detailliert zu verfolgen. Zum Teil 
sind ganze Dossiers vorhanden, in denen sich neben der eigentlichen Korre-
spondenz auch Kopien von osmanischen Dokumenten, wie Gerichtsurteile, be-

                                                                                          
144  Als Beispiel siehe FM 8045, 23. Ẕī l-qaʿde 1295 / 6. Tišrīn-i evvel 1294 (18. November 

1878); 13. Ševvāl 1296 / 17. Eylül 1295 (29. September 1879); 3. Ẕī l-qaʿde 1296 / 6. Tišrīn-i  
evvel 1295 (18. Oktober 1879); 20. Ǧemāẕiyü l-evvel 1297 / 17. Mayıs 1296 (29. Mai 1880);  
FM 8048, 20. Ramażān 1296 / 25. Ağustos 1295 (6. September 1879); FM 8049, 28. Qā-
nūn-ı evvel 1295 / 26. Muḥarrem 1297 (9. Januar 1880); 20. Rebīʿu l-āḫır 1297 / 19. Mart 
1296 (31. März 1880); FM 8050, 27. Ẕī l-ḥiǧǧe 1300 / 16. Tišrīn-i evvel 1299 (28. Oktober 
1883). 
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finden. Die beiden Beispiele, die im Folgenden angeführt werden, sollen so zum 
einen dazu dienen, die Autorität des Handelsgerichts von Aleppo zu evaluieren, 
zum anderen soll nach den Ursachen gefragt werden, die dazu führten, dass sich 
die Bearbeitung vieler Fälle, die im Grunde nicht kompliziert waren, über Mona-
te und Jahre erstrecken konnte. Es wird versucht darzustellen, inwiefern Gründe 
dafür weniger in möglichen internen Problemen des Handelsgerichts, wie Kor-
ruption oder anderweitigen illegalen Vorgängen, zu suchen sind, als in einer 
noch unpräzisen Prozedur, nicht energisch genug durchgeführten Prozessen und 
dem häufigen Ausbleiben der Urteilsvollstreckung.  

Im ersten Beispiel handelt es sich um den Streitfall zwischen dem Handels-
haus Roquerbe & Bertrand & Cie in Marseille und Waḥīd Efendi Ǧābirī-zāde 
(auch „Giabra“ geschrieben) in Aleppo. Seit Mai 1866 sollte Waḥīd Efendi, der 
vom Handelsgericht als Aleppiner Notabler gekennzeichnet wird, Roquerbe & 
Bertrand & Cie eine Summe von 3.328,50 Franken (ca. 15.000 Piaster) überwei-
sen.145 Dieser Betrag stellte den Saldo eines Kontos dar und basierte auf Wech-
seln, die Waḥīd Efendi auf das Handelshaus gezogen hatte. Am Ende des Jahres 
reiste Eugène Bertrand, Partner von Roquerbe & Bertrand & Cie, nach Aleppo, 
um sich dort eigens um das Einziehen des erwähnten Betrages sowie verschiede-
ner anderer größerer Beträge zu kümmern, die dem Handelshaus in Marseille ge-
schuldet wurden. Ungeachtet wiederholter Aufforderungen beglich Waḥīd Efendi 
jedoch seine Schuld nicht, so dass Eugène Bertrand im Januar 1867 die Interven-
tion des französischen Konsuls Vincent Bertrand verlangte. Der Konsul wandte 
sich an Wassa Efendi, den Direktor für auswärtige Angelegenheiten, damit das 
Geld eingezogen werde. Dieser leitete das Gesuch prompt an das Handelsgericht 
weiter, und schon Anfang Februar konnte ein Urteil erwirkt werden.146 Zwischen 
dem Zeitpunkt, zu dem Eugène Bertrand sich für eine gerichtliche Prozedur ent-
schloss und dem Urteilsspruch verging somit nur ein knapper Monat. 

Die Verzögerungen, die sich jedoch in der Folge ergaben, beruhten zum Teil 
darauf, dass nicht nur Waḥīd Efendi in die Sache verwickelt war, sondern auch 
ein Mittelsmann, Illel Lelio Picciotto. Dieser war der Aleppiner Agent des besag-
ten Handelshauses. Es bestand die Vereinbarung, dass alle finanziellen Transak-
tionen, die aus den Handelsbeziehungen von Waḥīd Efendi mit Roquerbe & 
Bertrand & Cie entsprangen, über Picciotto laufen sollten. Das oben genannte 
Urteil schrieb vor, dass Waḥīd Efendi und Picciotto, die vor Gericht widersprüch-
liche Aussagen gemacht hatten, sich vorab über den Stand des Kontos von 
Waḥīd Efendi einigen sollten. Konnte Waḥīd die von ihm behauptete Teilzah-

                                                                                          
145  Zur Familie der Ǧābirī, einer der prominentesten Familien in Aleppo, siehe Meriwether 

(1999), S. 82-84, 197-198; Roded (1988), S. 78; Masters (1999), S. 51-52; Sluglett (2005), 
S. 80-81. Der Wechselkurs, der hier berechnet wurde, war 1:4,5 (Franken zu Piaster); siehe 
CADN, Alep Consulat, Série A 25, 28. April 1868, Salim [Selīm Paša] an Bertrand. 

146  CADN, Alep Consulat, Série A 24, 7. Januar 1867, E. Bertrand an V. Bertrand; Série A 24, 
11. Februar 1867, Übersetzung eines Urteils des Handelsgerichts von Aleppo. 



MAFALDA ADE 194 

lung des ausstehenden Betrages an Picciotto innerhalb einer Frist von 21 Tagen 
nicht beweisen, sei er angehalten, diesen gänzlich zu begleichen. Weigere sich 
Picciotto in dieser Zeitspanne jedoch, mit Waḥīd die Überprüfung des Kontos 
durchzuführen, müsse er selbst zahlen. Das Urteil scheint klar und deutlich, auch 
waren die beiden Parteien im Prinzip über das Bestehen einer Schuld einig, den-
noch konnte die Streitigkeit noch bis weit in das folgende Jahr nicht zu einem 
Ende gebracht werden. Es kam zu einem weiteren Urteil des Handelsgerichts und 
schließlich, im März 1868, zum Erlass eines Befehls der Hohen Pforte an den 
Wali von Aleppo, Ǧevdet Paša. Eine genauere Betrachtung der Korrespondenz, 
die nach dem ersten Urteil geführt wurde, gibt Aufschluss darüber, dass die ent-
standenen Verwicklungen keineswegs nur auf die gerichtliche Instanz zurückzu-
führen sind, sondern auch auf Unklarheiten bzw. Meinungsverschiedenheiten be-
züglich der Kompetenzen, insbesondere derer Wassa Efendis, und nicht zuletzt auf 
die Borniertheit des französischen Konsuls Bertrand.  

Nachdem Vincent Bertrand nach Ablauf der Frist von 21 Tagen wiederholt die 
Vollstreckung des Urteils verlangt hatte, informierte ihn Wassa im Juli 1867, dass 
er es aufgrund der Unklarheit des ersten Urteils als notwendig empfunden habe, 
vom Handelsgericht ein zweites zu verlangen, in dem eindeutig bestimmt werde, 
ob Waḥīd Efendi oder Picciotto zu zahlen habe.147 Um dieses eigenständige Vor-
gehen kreist die nun Monate anhaltende Auseinandersetzung. Bei Bertrand rief 
es große Empörung hervor: seines Erachtens habe Wassa nicht das Recht, ein 
neues Urteil vom Handelsgericht anzufordern und wenn das erste Urteil hätte 
revidiert werden müssen, dann wäre es bei einem Berufungsgericht gelegen, dies 
zu tun. Die ursprüngliche Sentenz sei jedoch eindeutig und Waḥīd Efendi habe 
die Frist verstreichen lassen, so dass er nun zahlen müsse.148 Wassa wiederum 
verteidigte sich, er habe im Grunde kein neues Urteil verlangt, sondern nur eine 
genaue Interpretation desselben. Der iʿlām (schriftliche Bekanntmachung eines 
Urteils) den das Handelsgericht nun ausgestellt habe, bezeuge trotz allem, dass 
beide Seiten, Waḥīd Efendi und Picciotto, jeweils einen Teil des Betrages an Ro-
querbe & Bertrand & Cie zu zahlen hätten.149  

Bertrand war jedoch nicht bereit, dieses zweite Urteil anzuerkennen. Er ver-
langte über den österreichischen Generalkonsul Moïse de Picciotto eine schriftli-
che Erklärung von Lelio Picciotto zur weiteren Aufklärung der Tatbestände. Es 
stellte sich heraus, dass zwischen Waḥīd Efendi und Picciotto ein zweites Konto 
existierte, welches nur sie beide betraf, und in welches Waḥīd Efendi Geld einge-
zahlt zu haben behauptete. Dieses Konto hatte jedoch nichts mit dem Handels-
haus in Marseille zu tun und darin zu Kredit stehende Beträge sollten, so Bert-

                                                                                          
147  CADN, Alep Consulat, Série A 24, 22. Juli 1867, Wassa („Le S. Directeur des Aff. Extérieures“) 

an Monge, („Gérant le Consulat de France“). 
148  CADN, Alep Consulat, Série A 24, 23. August 1867, Bertrand an Wassa. 
149  CADN, Alep Consulat, Série A 24, (ohne Datum, vermutlich 14./15. Oktober 1867), 

„Tribunal mixte N° 75.“ 
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rand, im Prinzip nicht von der Schuld von 3.300 Franken abgerechnet werden 
können.150 Vor allem aber war Bertrand äußerst aufgebracht über die Tatsache, 
dass im iʿlām erklärt wurde, Waḥīd Efendi habe sich bei Gericht eingefunden, um 
die Frage der Konten zu regeln, Picciotto seinerseits aber habe sich geweigert und 
sei nicht erschienen – denn dies leugnete Picciotto. Und schließlich zeigte sich 
Bertrand höchst pikiert, dass im Vorgang, der zum Ausstellen eines iʿlāms geführt 
hatte, weder das französische und das österreichische Konsulat benachrichtigt, 
noch fremde Beisitzer hinzugezogen worden waren.151  

Abgesehen von der Frage, welche Seite, Vincent Bertrand oder Wassa Efendi, 
Recht hatte, kann ein deutlicher Unterschied in der Attitüde des französischen 
Konsuls und derjenigen der osmanischen Autoritäten festgestellt werden. Ersterer 
zeigte sich in der Korrespondenz zu diesem Streitfall durchgehend unbeugsam 
und unnachgiebig. Ohne jegliches Anzeichen von Dialogbereitschaft zu geben, 
ging er immer wieder in die Offensive: 

„[Le consulat de France ] a cru devoir refuser de sanctionner, par son acquiescement, 
des procédés de haute inconvenance et d’évidente illégalité. (...) [Il a refusé] son 
adhesion et son concours à de blamables maneuvres [sic], dont le but manifeste était de 
frustrer des français du profit légal d’une sentence judiciaire.“152 

Demgegenüber zeigten sich Wassa Efendi und Ǧevdet Paša von Anfang an kon-
ziliant und gestanden sogar einige Fehler ein:  

„Je regrette vivement, Monsieur le Consul, de me trouver, depuis quelque temps, dans la 
pénible situation de rémarquer [sic] une certaine tension dans les relations qui ont 
continué longtemps à être dirigées par un esprit de conciliation. Alors l’entente mutuelle 
facilitait l’aplanissement des difficultés et ne donnait lieu à aucun mécontentement de 
part et d’autre (...) il ne me reste qu’à vous renouveler mes sincères regrets de voir 
qu’attendu la position qui est faite à l’Autorité locale, nous nous trouvions dans la 
pénible nécessité de nous référer à Constantinople pour obtenir la solution de questions 
qu’avec quelques éfforts et avec une sincère entente nous aurions pu facilement, comme 
je le désire, trancher ici sans déranger nos autorités supérieures.“  

„[J]e ne veux pas prétendre que dans ses fonctions le Tribunal de Commerce ne soit 
susceptible de commettre parfois des erreurs malgré les garanties qui présentent les 
élements dont il est composé ; mais je ne saurais admettre (...), qu’il puisse par 
obsession, ou par complaisance prendre des décisions qui ne seraient pas conformes à la 
conscience des juges.“153  

Der illegale Charakter des Vorgehens von Wassa Efendi und des Handelsgerichts – 
wie von Bertrand empfunden – kann zumindest anhand des Briefwechsels nicht 
eindeutig bestätigt werden. Vielmehr drehten sich die Schwierigkeiten um zwei ver-

                                                                                          
150  CADN, Alep Consulat, Série A 24, 9. November 1867, Bertrand an Picciotto; 12. Novem-

ber 1867, Picciotto an Picciotto; 14. November 1867, Picciotto an Bertrand.  
151  CADN, Alep Consulat, Série A 24, 14. November 1867, Bertrand an Ǧevdet Paša. 
152  CADN, Alep Consulat, Série A 24, 1. November 1867, Bertrand an Ǧevdet Paša. 
153  CADN, Alep Consulat, Série A 24, 4. November 1867, Ǧevdet Paša an Bertrand. 
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fahrenstechnische Aspekte, die nicht wirklich geklärt waren. Zum einen ging es um 
eine Frage der Zuständigkeit und spezifischer um eine unterschiedliche Auslegung 
der Handlungsweise von Wassa. Wenn das Urteil des Handelsgerichts vorschrieb, 
dass Waḥīd Efendi und Picciotto ihre Konten begleichen sollten, so blieb eine Un-
klarheit darüber, wer zu entscheiden hatte, ob es zu der Begleichung gekommen 
war oder nicht, und wer anschließend veranlassen sollte, dass die Prozeduren fort-
geführt würden, in welche Richtung auch immer. Die Rolle des Direktors für aus-
wärtige Angelegenheiten war ihm Grunde die, denjenigen, der zum Zahlen verur-
teilt wurde, dazu zu nötigen. Das Vorgehen Wassas, zu veranlassen, dass eine 
Kommission zusammengestellt wird, die über die Frage der Konten ermittelt und 
dem Handelsgericht Bericht erstattet, damit dieses dazu einen iʿlām ausstellt, kann 
aus einer anderen Perspektive auch als seine Initiative ausgelegt werden, für die 
Durchführung des Urteils zu sorgen. Darüber hinaus wies der Wali in oben ange-
führtem Brief darauf hin, dass keine Absicht bestanden habe, die ausländische Ver-
tretung zu umgehen, sondern dass Picciotto selbst mit der Zusammensetzung der 
Kommission einverstanden gewesen sei, die über eine Sache ermittelt habe, die ge-
nau genommen nicht direkt die Interessen von Roquerbe & Bertrand & Cie betref-
fe, sondern sich konkret um die Begleichung eines Kontos zwischen Picciotto und 
Waḥīd Efendi bezogen habe.154 

Der zweite Aspekt, der ebenfalls mehr mit der Prozedur als mit dem Inhalt des 
Streitfalles zu tun hatte, und der von Bertrand und Wassa unterschiedlich ausgelegt 
wurde, betrifft die Natur des iʿlāms. Während Bertrand ihn als weiteren richterli-
chen Entscheid qualifiziert, welcher allerhöchstens durch ein Berufungsgericht hät-
te ausgesprochen werden dürfen, scheint Wassa ihn als Teil der Vollstreckung des 
eigentlichen Urteils zu sehen: Da beide Parteien im Grunde über den Inhalt einer 
Meinung gewesen seien, habe es nach dem ursprünglichen Urteilsspruch, das nicht 
angefochten wurde, keinen Grund zum Appell gegeben, so Wassa. Der Punkt der 
Dissonanz stelle lediglich das Begleichen der Konten dar und der Moment eines 
Appells wäre erst nach dem zweiten iʿlām, dem Beschluss bezüglich der Konten, 
gegeben gewesen.155 Davon wollte Bertrand jedoch nichts hören, und als sich eini-
ge Aussagen des iʿlām in Hinsicht auf die Konten als inkorrekt entpuppten, nahm 
er dies als Beweis dafür, dass Intrigen im Gang seien.156 Auch hier wieder zeigten 
sich die osmanischen Autoritäten betroffen und kündigten Ermittlungen an, um 
herauszufinden, ob die Anschuldigungen von Bertrand gerechtfertigt seien.157 Als 

                                                                                          
154  Die Kommission bestand aus drei angesehenen Personen, „Séid Mehemed Agha Djémali, 

négociant de la catégorie de Hairié, Fatallah Balit, membre du Tribunal de Commerce, et 
Nasri Vékil, négociant notable“, siehe CADN, Alep Consulat, Série A 24, (ohne Datum, 
vermutlich 14. /15. Oktober 1867), „Tribunal mixte N° 75.“’ 

155  CADN, Alep Consulat, Série A 24, 31. Oktober 1867, Wassa an Bertrand. 
156  CADN, Alep Consulat, Série A 24, 14. November 1867, Bertrand an Ǧevdet Paša. 
157  CADN, Alep Consulat, Série A 24, 16. November 1867, Wassa an Bertrand; 16. November 

1867, Bertrand an Selīm Paša; siehe auch 21. November 1867, (Wassa) an Bertrand und 3. 
Dezember 1867, Selīm [Paša] an Bertrand. 
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die Ermittlungen jedoch nicht erfolgten, sah Bertrand sich in seinen Vermutungen 
bestätigt.158 Während er dem Präsidenten des Handelsgerichts und manchen der 
Richter Vertrauen schenkte, richtete Bertrand seinen Verdacht auf dunkle Machen-
schaften einiger „unreiner Elemente“ des Gerichts, die verwiesen werden müssten, 
oder aber auf den Druck und die Einflussnahme einer der Prozessparteien. Werde 
nicht dem ursprünglichen Urteilsspruch Folge geleistet, und nur diesem, so entste-
he ein gefährlicher Präzedenzfall. Der französische Konsul erklärte, die seines Er-
achtens sinnlose Korrespondenz zu diesem Streitfall beschließen zu wollen und 
wandte sich an den französischen Botschafter in Istanbul. Nach beharrlichen Be-
mühungen erreichte dieser schließlich, dass dem Wali von Aleppo, Ǧevdet Paša, 
seitens der Hohen Pforte ein Befehl (‚lettre vizirielle’) geschickt wurde, der anordne-
te, dem ersten Urteil zufolge Waḥīd Efendi zum Zahlen der ganzen Schuld zu 
zwingen, da er die Frist von 21 Tagen habe ablaufen lassen, ohne sein Konto mit 
Picciotto auszugleichen.159  

Es kann nicht ausgeschlossen werden, dass Waḥīd Efendi als Abkömmling ei-
ner der prominentesten Familien von Aleppo manche der Richter des Handels-
gerichts auf seine Seite bringen und beeinflussen konnte. Beachtung verdient je-
doch, dass keiner der beteiligten nichtosmanischen Richter sich bei Bertrand über 
die Korruptheit der Instanz beschwerte, denn das hätte zweifelsohne in der Kor-
respondenz Niederschlag gefunden. Schlussendlich können in den Dokumenten 
keine hieb- und stichfesten Beweise gefunden werden, die auf konkrete dunkle 
Machenschaften deuten, auch wenn solche dadurch nicht ausgeschlossen werden 
können. Besonders hervorgehoben werden soll hier aber, dass der intensive 
Briefwechsel einen bestimmten Eindruck vermittelt: die Motivationen, die hinter 
dem Handeln der osmanischen Autoritäten im Verlauf des Streitfalls stehen, wir-
ken glaubwürdig und nachvollziehbar. Der Wali Ǧevdet Paša und dessen Stell-
vertreter Selīm Paša scheinen sich gerade am Ende besondere Mühe zu geben, 
den Fall zu einer Lösung zu bringen. Noch vor dem Einschreiten der Autoritäten 
in Istanbul wird der Teilbetrag, über den man sich einig war, von Waḥīd Efendi 
eingezogen und der Rest schon einmal sichergestellt, in Erwartung eines erneuten 
Urteils des Handelsgerichts in seiner gemischten Zusammensetzung.  

Der französische Konsul hingegen wollte in keinem Moment der ganzen Aus-
einandersetzung einlenken und gab keinerlei Anzeichen, ein pragmatisches Han-
deln in Erwägung ziehen zu wollen. Er blieb unbeirrt bei seiner anfänglichen Posi-
tion, was dem Handelshaus aus Marseille zum Schluss keinen Vorteil brachte, zu-
mindest in Hinsicht auf die Zinsen. So brauchte es fast anderthalb Jahre, um den 
Betrag einzuziehen – ohne Zinsen – und darüber hinaus wurde er von 3.328,50 auf 
3.300 Franken abgerundet. Noch im April 1868 forderte Bertrand die Zinsen, doch 

                                                                                          
158  CADN, Alep Consulat, Série A 24, 5. Dezember 1867, (Briefentwurf) Bertrand (an Selīm 

Paša). 
159  CADN, Alep Consulat, Série A 25, Pera (Istanbul), 12. März 1868 und Anhang, „Copie 

d’une lettre vizirielle écrite au Gouverneur Général d’Alep le 12 Zilgide 1284.“ 
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wies ihn der Gouverneur Selīm Paša darauf hin, dass im Befehl der Hohen Pforte 
nichts davon erwähnt sei.160 Auch der französische Botschafter in Istanbul hatte es 
als angemessen empfunden, nicht darauf zu bestehen:  

„[Dans la lettre vizirielle] il n’est pas enjoint, il est vrai, au Gouverneur Général de 
contraindre Wahid-Effendi à payer les intérets de sa dette: j’ai cru devoir passer ce point 
sous silence.“161 

Das gespannte Verhältnis zwischen dem französischen Konsul und den osmani-
schen Autoritäten kommt auch im zweiten Fall, der zeitlich fast genau an den er-
sten anschließt, in ähnlicher Weise zum Vorschein. Im Gegensatz zum vorange-
henden Beispiel jedoch war es hier ein osmanischer Untertan, der sich in einem 
Streitfall bezüglich der Begleichung einer Schuld an das Handelsgericht wandte. 
Krikor Odabašı, ursprünglich aus Arapgir, der das Amt des odabašı (Aufseher oder 
Portier) des Ḫān Ḥāǧǧ Mūsā in Aleppo innehatte, klagte gegen den in der Stadt 
ansässigen französischen Bankier Lavigne-Emerat.162 Krikor war gegenüber Lavigne 
als Garant für einen Händler namens Anṭākyalı Meḥmed (oder Muḥammad) Aġa 
aufgetreten. In dieser Funktion musste er für die Zahlung einer Summe von 240 
türkischen Lira an Lavigne sorgen, und ließ das ihm als Hypothek übertragene 
Haus von Muḥammad Aġa verkaufen. Der Verkaufspreis des Hauses, der gänzlich 
von Lavigne einkassiert wurde, war jedoch größer als die ursprüngliche Schuld, so 
dass Lavigne nun Krikor einen Betrag schuldete. Lavigne jedoch behauptete, Kri-
kor eine Zahlung gemacht zu haben, und dass dieser ihm Geld schulde.163  

Auch in diesem Beispiel wird deutlich werden, dass dem Urteil des Handelsge-
richts in einer gemischten Streitigkeit Rechtskraft beigemessen wurde, obschon 
im Verlauf des Falles immer wieder Verzögerungen auftraten. In der Korrespon-
denz des französischen Konsulats von Aleppo nimmt der Streitfall seinen An-
fang mit der legalisierten Kopie eines ersten iʿlām des Handelsgerichts im Mai des 
Jahres 1868. Es handelt sich dabei um eine Mitteilung (also nicht ein Urteil), dass 
der französischen Konsul seitens der Direktion für auswärtige Angelegenheiten 
schriftlich dazu aufgefordert werde, dafür zu sorgen, dass sich Herr Lavigne vor 
Gericht präsentiere. Dieser war zuvor schon mehrfach vorgeladen worden, sei 
schließlich erschienen, habe sich aber für die Weiterführung der Angelegenheit 
nicht mehr gezeigt. Darüber hinaus habe der Kläger Krikor Odabašı die Zeugen-
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28. April 1868, Selīm Paša an Bertrand.  
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163  CADN, Alep Consulat, Série A 25, 4. Rebīʿu l-āḫır 1285, 11. Temmūz 1284 (23. Juli 1868), 
beglaubigte Kopie des Urteils des Handelsgerichts von Aleppo vom 28. Rebīʿu l-evvel 1285 
/ 6. Temmūz 1284 (18. Juli 1868). 
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aussage des Dragomans des französischen Konsulats, Šāhbāzian (Chahbasian), 
verlangt, so solle dieser ebenfalls vor Gericht erscheinen.164  

Abgesehen davon, dass dieser iʿlām einen Einblick in bestimmte formelle Abläu-
fe des Gerichts gibt, ist die Reaktion des französischen Konsuls Vincent Bertrand 
darauf näher zu betrachten. Bertrand ließ als erstes den von Wassa verfassten Be-
gleitbrief zum iʿlām dem amtierenden Wali, Nāšid Paša, zurückschicken mit dem 
Vermerk, dass der Wali vermutlich nicht darüber unterrichtet sei, dass er, Bertrand, 
sich vor einem halben Jahr gezwungen sah, nur noch direkt mit der höchsten loka-
len Autorität zu korrespondieren – also nicht mehr über die Direktion für auswär-
tige Angelegenheiten. Danach setzte er einen weiteren Brief an den Wali auf, in 
dem er beteuerte, dass das französische Konsulat immer bereit sei, Auskünfte zu 
geben, die der Justiz dienen können, doch sei dies nicht die Aufgabe eines Ange-
stellten wie Šāhbāzian, sondern man habe sich an den Konsul zu wenden.165 Bert-
rand schickte den Dragoman dennoch kurz darauf zum Wali, damit er diesem die 
offizielle Stellungnahme des Konsulats bezüglich des betreffenden Falles abgebe.  

Anstatt die Prozedur voranzutreiben, verursachte dieser Akt jedoch weitere 
Komplikationen. Der Dragoman gab seine Erklärung ab, als der Wali gerade mit 
dem Verwaltungsrat, meǧlis-i idāre, Sitzung hatte, so dass die Erklärung in einer 
mażbaṭa (offizieller Bericht, Protokoll) dieses Rates niedergeschrieben und an das 
Handelsgericht überwiesen wurde.166 Bertrand, der seine Worte aber falsch ausge-
legt sah, machte hierauf einen großen Wirbel. Dem Wali sowie dem Handelsge-
richt gegenüber berichtigte er, dass der Sinn der Erklärung nicht gewesen sei, Par-
tei zu ergreifen, denn über den Streitfall zu urteilen, sei nicht seine Aufgabe. 
Vielmehr sei es der Auftrag des Dragomans gewesen, bezüglich der Verspätungen, 
die im Prozess zwischen Krikor und Lavigne entstanden seien, einige vertrauliche 
Bemerkungen zu machen. Bertrand kritisierte das Vorgehen des Handelsgerichts, 
durch das die ganze Prozedur in undurchschaubare Schwierigkeiten gebracht 
worden sei, wobei die Prinzipien, der gesunde Menschenverstand und das Gesetz 
dem Gericht einfache wie auch schnelle Aktionen vorzeichneten; „le tribunal eut 
pu régler, séance tenante ou dans un très court délai, une contestation qui, sans 
motif légal apparent de retard, est pendante depuis des mois entiers devant le 
tribunal de commerce.“167 Es kam zu einer Eskalation zwischen Bertrand und 
Nāšid Paša, wobei ersterer den Rückzug eines Briefes des Walis verlangte, dieser 
aber nicht einsehen wollte, dass er den Konsul beleidigt habe.168 
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Bertrand zufolge lag der Grund der Verzögerungen in der Vorgehensweise des 
Handelsgerichts. Es ging in diesem Punkt der Auseinandersetzung nicht etwa um 
interne Zwiste oder um Korruption, sondern darum, dass die Prozessführung 
falsch gehandhabt wurde. Anstatt von den beiden Parteien zu fordern, so Betrand, 
ihre Behauptungen selbst durch handfeste Beweise zu untermauern, wurde ver-
sucht, von verschiedenen Seiten noch zusätzliche Informationen einzuziehen.  

„[C]hacun étant tenu de prouver ce qu’il affirme, et nul ne pouvant prétendre en justice 
à être cru sur parole, le Sieur Lavigne devait être sommé de prouver, soit par titres, soit 
par livres de commerce tenus dans les formes prescrites, la réalité des faits qu’il alléguait 
à l’encontre des dires de son adversaire.“169 

Er kritisierte aber auch den allgemeineren Missstand der Gerichte:  

„Si le procès a duré huit mois entiers, c’est par suite du désordre qui règne dans les 
tribunaux de la localité et dont le consulat de France a eu fréquemment l’occasion de se 
plaindre.“170  

Die Vorwürfe Bertrands müssen angesichts des weiteren Verlaufs des Falles jedoch 
relativiert werden. So sprach das Handelsgericht im Juli 1868 sein Urteil zugun-
sten Krikor Odabašı aus, doch konnte es nicht vollstreckt werden, da sich Lavi-
gne aus dem Staub machte. Der Konsul und der Wali beschuldigten sich nun ge-
genseitig, dies nicht verhindert zu haben, obwohl es vorherzusehen gewesen 
sei.171 Da die Familie von Lavigne sowie der Geschäftssitz von Lavigne-Emerat in 
Aleppo waren, wurde nichts anderes unternommen, als die Rückkehr von Lavi-
gne abzuwarten, die tatsächlich einige Monate später erfolgte. Krikor Odabašı 
reichte bei den lokalen Autoritäten verschiedene Gesuche ein, dass der ihm ge-
schuldete Betrag über das französische Konsulat von Lavigne eingezogen wer-
de.172 Erst im April 1869 jedoch wurde Lavigne von Bertrand zur Zahlung des 
Betrages an die Kanzlei des Konsulats aufgefordert.173 Als der Konsul sich an den 
Wali wandte, um den genauen Betrag der Schuld, samt Zinsen und Prozesskosten 
in Erfahrung zu bringen, da er nun die Zwangsvollstreckung der Schuld durch 
den Verkauf der Möbel von Lavigne anordnen wolle, erhielt er prompt eine vom 
Handelsgericht aufgestellte genaue Abrechnung zum geschuldeten Betrag.174  
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Auch wenn die tatsächliche Aushändigung des Schuldbetrages an Krikor Oda-
bašı in den Dokumenten des französischen Konsulats nicht weiter belegt ist, er-
laubt der Streitfall, verschiedene Beobachtungen zu machen. Als erstes muss dar-
auf hingewiesen werden, dass in keinem Moment die vom Handelsgericht ausge-
stellten iʿlāme oder mażbaṭas angefochten wurden. Beklagte sich Bertrand über 
ungeordnete Verhältnisse im Gericht, die zu Verzögerungen führten, kann dem 
entgegengesetzt werden, dass das Urteil und die Abrechnung des Schuldbetrages 
sehr schnell ausgestellt wurden, recht detailliert waren und nicht das Bild einer 
völlig desorganisierten Institution wiedergeben. Darüber hinaus ist auch in die-
sem Fall kein Anzeichen interner Zerrissenheiten des Gerichts noch von Korrup-
tion gegeben. Die Gründe für die Verzögerungen in der Vollstreckung des Urteils 
sind eindeutig nicht einer ungeregelten Prozedur zuzuschreiben, sondern einem 
äußerlichen Umstand, der Flucht des Angeklagten, gegenüber der auch Betrand 
machtlos war. Wie der erste Fall, belegt auch dieser das tatsächliche Wirken des 
Handelsgerichts von Aleppo in seiner gemischten Zusammensetzung am Ende 
der 1860er Jahre und lässt erkennen, dass sich ausländische Händler wie auch 
osmanische Untertanen an diese Instanz wandten.  

Handelsgerichte, wie sie ab der Mitte des 19. Jahrhunderts im Osmanischen 
Reich gegründet wurden, waren keine völlig neuen Einrichtungen. Sie sind zum 
Teil als eine Weiterführung von informellen Räten früherer Zeiten zu sehen, in 
denen Handelsstreitigkeiten von Händlern selbst (als eine Art ‚Laienrichter’) ab-
geurteilt oder geschlichtet wurden. In Aleppo wurde zur Zeit der ägyptischen 
Herrschaft schon ein Handelsrat institutionalisiert, doch wurde er von den Os-
manen nicht als solches übernommen. Das Handelsgericht, das schließlich in 
den 1850er Jahren errichtet wurde, bekam erst mit der Zeit eine solidere Form. 
Es kann hierzu insbesondere hervorgehoben werden, dass seine Verwurzelung 
auch im begrifflichen Wandel von meǧlis zu maḥkeme und an einer sich verbrei-
tenden Verwendung von vorgedruckten Gerichtsformularen zu sehen ist. 

Die stärkere Regulierung des osmanischen Gerichtssystems und der Provinz-
verwaltung wird außerdem durch die Einführung des Amts des Direktors für 
auswärtige Angelegenheiten verdeutlicht. Auch wenn sein genauer Kompetenz-
bereich einen Streitpunkt darstellen konnte, wurde gezeigt, dass er eine wichtige 
Rolle in der Durchführung der Prozesse an sich spielte. Die Probleme, die in den 
untersuchten Gerichtsprozessen auftauchten, waren oftmals verfahrensrechtlicher 
Natur, stellten jedoch nicht die Autorität des Handelsgerichts an sich in Frage. 
Behielten persönlicher Einsatz und Prestige in Gerichtsprozessen des späten 19. 
Jahrhunderts durchaus ihre Wichtigkeit, so funktionierte das Maḥkeme-i tiǧāret 
von Aleppo im Großen und Ganzen doch so, wie es von den Reformen vorgese-
hen war.  
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7. Kontinuität und Wandel 

Das letzte Kapitel ist der Frage nach dem Einfluss der Tanzimatreformen auf die 
Vorgehensweise der Brüder Poche gewidmet. Hier soll untersucht werden, inwie-
fern die Gründung von Handelsgerichten in Aleppo und seiner Region sowie die 
Kodifizierung des Handelsrechts einer Firma wie die der Fratelli Poche & Co., die 
sich oftmals mit unzähligen Schuldnern und der Rückzahlung von Krediten ab-
mühen musste, Nutzen gebracht hat und inwiefern man über die Jahre in der Art 
und Weise, wie sie Schulden eintrieben, Änderungen feststellen kann, die eben 
diesen Reformen zuzuschreiben wären. 

Das Handelsgericht von Aleppo findet in der Korrespondenz der Fratelli Po-
che & Co. vor allem in den 1860er Jahren recht wenig Erwähnung, ist aber auch 
in der Dekade danach nicht sehr präsent. Dies mag insofern erstaunlich sein, als 
das Gericht zu diesem Zeitpunkt bereits eine legale Autorität verkörperte, an die 
sich nichtosmanische wie einheimische Händler mit Streitfällen wandten. Für die 
Brüder Poche jedoch war ein gerichtliches Vorgehen nur in manchen Streitfällen 
eine tatsächliche Option. Der Umstand, dass die Poches nicht nur regionale 
Handelsaktivitäten hatten, sondern auch in Aleppo selbst eine große, nicht orts-
ansässige Kundschaft für ihre importierten Waren besaßen, hatte nämlich zur 
Folge, dass die Kredite, die sie gaben, nicht immer in Aleppo zurückgezahlt wur-
den. Auch wenn viele der Kunden ihre kambiyale in Aleppo unterschrieben, diese 
somit im Prinzip auch da zu begleichen waren, sahen sich die Poches gezwungen, 
die Beträge über ihre Agenten in anderen kleineren Handelszentren einzukassie-
ren. Es konnte so dazu kommen, dass an Handelsgerichte außerhalb von Aleppo 
appelliert wurde, wenn Probleme mit den Kunden auftauchten, die ihre Schul-
den nicht zahlen wollten oder konnten. Doch auch hier kann festgestellt werden, 
dass regionale Handelsgerichte, wie die von Urfa oder Diyarbekir, nicht nur in 
der Zeit der Etablierung des Handelshauses Poche, sondern auch in den 70er Jah-
ren nur beschränkt in Schuldfälle impliziert wurden.  

Auf den ersten Blick ergibt sich für die 1870er Jahre ein ähnliches Bild wie für 
die Jahre zuvor. Bei einer genaueren Betrachtung aber werden unter der Oberflä-
che der Kontinuität verschiedene Handlungsweisen sichtbar, die auf einen Wan-
del über den untersuchten Zeitraum hinweg deuten. Im Folgenden sollen Fall-
beispiele aus verschiedenen Perioden dazu dienen, den Wandel, aber auch die 
Kontinuität zu illustrieren und darüber hinaus eine Aussage zum Wirken der 
Handelsgerichte von Aleppo und der Region zu machen. Gerichtsakten werden 
schon lange als eine der wichtigsten Quellen für die Sozial-, Familien-, Gender- 
und Verwaltungsgeschichte des osmanischen Zeitalters angesehen, doch erlauben 
es solche Verhandlungsprotokolle an sich oft nicht, den Werdegang eines Falles 
genau nachzuvollziehen oder festzustellen, ob ein Gerichtsentscheid auch wirk-
lich in die Tat umgesetzt wurde. Die manchmal sehr lang andauernden Diskus-
sionen um einzelne Fälle, die hier anhand der Poche Korrespondenz aufgezeigt 
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werden können, bieten somit auch eine einmalige Gelegenheit, die Wirkung os-
manischer Gerichtsbarkeit zu verfolgen. Von den dargestellten Beispielen ausge-
hend soll schließlich auch die Frage nach dem Erfolg der Reformen im Bereich 
des Handelsrechts aufgriffen werden. 

Verzögerungen und Machtlosigkeit 

Im 5. Kapitel wurde veranschaulicht, auf welche Weise die Brüder Poche in den 
1860er Jahren versuchten, Schulden einzutreiben. In der Besprechung verschiedener  
Fälle kam insbesondere zum Vorschein, dass die Handelsgerichte von Aleppo, Urfa 
oder Diyarbekir im Allgemeinen in die Streitigkeiten nicht miteinbezogen wurden. 
Die Frage nach der Zugänglichkeit und der Einflusskraft gerade der regionalen Ge-
richte, die hier aufkommt, ist daher nicht leicht zu beantworten. Unter den weni-
gen Hinweisen diesbezüglich in der Korrespondenz der Brüder Poche befindet sich 
für die frühe Zeit ein einziges aussagekräftiges Beispiel, in dem die Poches sich oh-
ne Zögern an das Handelsgericht von Urfa wenden wollten.  

Im Sommer 1862 kauften die Brüder Poche für den Aleppiner Händler al-Ḥāǧǧ 
ʿAbdallāh Qalʿaǧī etwas über sieben qinṭār Wolle bei Nuʿmān Aġa Kör-oġlı in Ur-
fa.175 Die Ware sollte von Ǧirǧī Ḫūrī, der später zu ihrem Agenten wurde, in Emp-
fang genommen werden, damit dieser sie wiege, in Jute verpacke und nach Aleppo 
schicke. Aus einem in der Korrespondenz nicht ersichtlichen Grund händigte Kör-
oġlı nur sechs qinṭār der Wolle aus (die überdies in einem feuchten Zustand war), 
ließ sich aber den ganzen Verkaufspreis auszahlen.176 Die Brüder Poche, die verär-
gert waren, dass Ḫūrī den vollständigen Betrag schon gezahlt hatte, ohne die ganze 
Ladung Wolle in den Händen zu haben, forderten diesen auf, dem Lieferanten der 
Wolle mit einem Protest beim Vorsitzenden der Händler, šāhbandar at-tuǧǧār, zu 
drohen. Falls er den Rest nicht liefere und auch das Geld nicht zurückgebe, solle er 
für alle Schäden, Ausgaben und den Verlust, der durch das Blockieren der Wolle 
sowie des Geldes entstehe, verantwortlich gemacht werden.177 Schon nur eine Wo-
che später verlangten die Brüder Poche, dass Ḫūrī den Wolllieferanten vor das 
Handelsgericht, maǧlis at-tiǧāra, bringe.178 Ḫūrī gab jedoch zu verstehen, dass der 
šāhbandar (der möglicherweise auch Vorsitzender des Handelsgerichts war) der 
Partner von Nuʿmān Aġa sei und es nicht zulassen würde, dass gegen letzteren ein 
Protest eingelegt werde, da er selbst sonst von den Gebühren und Verlusten (Zin-
sen) betroffen wäre. Nach großen Bemühungen schaffte es Ḫūrī schließlich, ohne 

                                                                                          
175  Die Gewichtseinheit qinṭār kann hier aus dem Kontext nicht eindeutig bestimmt werden. 

Allgemein war das syrische qinṭār jedoch größer als das ägyptische und mag wohl um die 
250 kg betragen haben. 

176  FP 346:44, 19. Juli 1862; FP 601:168, 14. August 1862. 
177  FP 346:48, 30. August 1862.  
178  FP 346:49, 6. September 1862. 
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offizielle Mittel innerhalb von zwei Wochen den Rest der Wolle ausgehändigt zu 
bekommen.179  

Angesichts der sonst langwierigen Schuldfälle überrascht dieser Vorfall nicht nur 
durch seine schnelle Behebung, sondern auch dadurch, dass das Handelsgericht als 
reelle Option gesehen wurde. Zeigt die Korrespondenz nach Urfa, dass sich die Po-
ches besonders bis in die frühen 1870er Jahre mit der Drohung von Protesten oder 
Prozessen zurückhielten, so hatte dies möglicherweise weniger damit zu tun, dass 
das Handelsgericht der Stadt nicht funktionstüchtig war, sondern mit der Natur 
der Schuldfälle, die sich von der Auseinandersetzung mit Nuʿmān Aġa unterschie-
den. Wie es schon die zuvor besprochenen Beispiele gezeigt haben, konnten Jahre 
vergehen, bevor die Brüder Poche einen ihnen geschuldeten Betrag einkassierten. 
Versuchten sie weitgehend auf informellem Wege zur Beendung eines Schuldfalls 
zu kommen, so lag ein wichtiger Grund oft in der Zahlungsunfähigkeit des betrof-
fenen Händlers. Es schien nicht lohnend, sich an eine offizielle Stelle zu wenden 
und Gebühren für Proteste, Befehle oder Prozesse zu zahlen, wenn am Ende kein 
sichtbares Resultat erreicht wurde und der Schuldner nichts hatte, was beschlag-
nahmt werden konnte. Im Vorfall zwischen den Poches und Nuʿmān Aġa, der ei-
nen Teil der Wolle zurückbehalten hatte, bezog sich die Uneinigkeit schließlich 
mehr auf vertragliche Vereinbarungen (auf Menge und Qualität: es sollten etwas 
über sieben qinṭār kurdische Wolle sein) und auf den Zustand der Ware (sie wurde 
feucht geliefert und musste erst einmal getrocknet werden) und gründete nicht auf 
ein nicht eingehaltenes Zahlungsversprechen, so dass der Appell an das Handelsge-
richt als aussichtsreich eingeschätzt wurde.180  

Aber auch wenn ein Schuldner imstande war, zumindest einen Teil seines verfal-
lenen Wechsels zu zahlen, geschah es nicht nur in den 1860er Jahren sondern auch 
in einer späteren Zeit oft genug, dass die Brüder Poche nicht etwa durchgreifen 
konnten, sondern eher machtlos zusehen mussten, wie die Zeit verstrich, Tinte 
und Papier verbraucht wurde, ohne ein schnelles Ergebnis zu bringen. Es sollen 
hier zwei weitere Fälle kurz skizziert werden, um diese Ohnmacht noch einmal zu 
verdeutlichen. In einem Beispiel geht es um Sayyid Aḥmad aus Diyarbekir. Dieser 
hatte im August 1860 den beachtlichen Betrag von 13.395 Piaster schon seit einem 
Jahr zu begleichen. Adolphe hoffte, dank der Stellung von Honoré Pons 
weiterzukommen: „Votre influence dans le pays vous donne toute [la] faculté 
[d’]agir prompte[ment] et avec efficacité.“181 Doch konnte Honoré alleine nichts 
ausrichten, so schlug er Adolphe im Februar 1862 vor, dass dieser über seinen 
Schwager, den portugiesischen Vizekonsul André Marcopoli, einen Befehl des Wa-
lis von Aleppo an den Wali von Diyarbekir verlange, auf den sich Honoré stützen 
könne. Er wolle es nicht riskieren, Sayyid Aḥmad gegenüber allzu streng vorzuge-

                                                                                          
179  FP 601:170 und 171, 9. und 23. September 1862. 
180  FP 601:169 und 171, 26. August und 23. September 1862. 
181  FP 3068:121, 24. August 1860, Alexandre Pons an Adolphe Poche.  
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hen, da dieser auch ihm Geld schulde. Ein offizielles Schreiben jedoch gebe ihm 
genügend Rechtfertigung, Sayyid Aḥmad unter mehr Druck zu setzen und das 
Schreiben müsse dem Wali gar nicht ausgehändigt werden.182 Anstelle eines Be-
fehls schickte Adolphe jedoch nur ein offizielles Schreiben des Konsuls, das nicht 
weiterhalf. Zwei Monate später schimpfte Adolphe immer noch über den Schuld-
ner; dieser halte ihn zum Narren, denn er sei sich sicher, dass ein Händler aus 
Aleppo in seinem Auftrag Gallnüsse verkauft habe, und Sayyid Aḥmad so Ein-
nahmen hatte, doch könne er dies nicht beweisen: „Je suis [telle]ment vexé de cet-
te manière que [sic] nous sommes traités, par cette infame coquin, que je ne vou-
drais plus y penser[.]“183 Obwohl Adolphe kurz in Erwägung zog, den Schuldner 
nach Aleppo kommen zu lassen, begnügte er sich schlussendlich damit, dass der 
Betrag von Sayyid Aḥmads Partner in Aleppo, Ismāʿīl Gelmedi, durch eine Zah-
lungsanweisung auf einen Dritten beglichen wurde. Die Poches mussten jedoch 
aufgrund eines Währungsunterschiedes einen Verlust hinnehmen. Adolphe gab 
vor, diesen Verlust sowie die Zinsen noch einziehen zu wollen, doch kann ange-
nommen werden, dass er diese Beträge nie erhalten hat.184  

Es ist nicht klar, wieso Adolphe keinen Befehl beantragt hat und wieso er den 
Schuldner schließlich nicht durch die osmanischen Autoritäten nach Aleppo hat 
kommen lassen. Das eine kann möglicherweise damit in Zusammenhang gebracht 
werden, dass die Brüder Poche zu dem Zeitpunkt noch nicht zu den angesehensten 
Händlern von Aleppo zählten und noch keine konsularischen Ämter innehatten, 
oder aber einfach die Gebühren für einen Befehl nicht auslegen wollten; und das 
andere damit, dass Sayyid Aḥmad vielleicht selbst ein zu einflussreicher Händler in 
Diyarbekir war. Während die zweite Annahme eine Hypothese bleiben muss, kann 
hier schon vorweggenommen werden, dass gerade das Anfordern von Befehlen bei 
den osmanischen Autoritäten etwas war, was beim Eintreiben von Schulden in den 
1870er Jahren stärker in den Vordergrund trat. 

Das Beispiel bezüglich ʿAbd al-Masīḥ Aro, der zeitweilig zahlungsunfähig war, 
zeigt die Ohnmacht der Brüder Poche noch in einem stärkeren Maße. Im Juli 1866 
war dessen Schuld schon seit einiger Zeit ausstehend. Adolphe vermutete jedoch, 
dass Aro einen Teil zahlen könne, sah sich aber dann gezwungen, mit ihm eine 
Verlängerung der Frist auszuhandeln. Als ein Kompromiss gegenüber den von Aro 
verlangten zusätzlichen zwei Jahren Grundfrist und vier weiteren Jahren bis zum 
vollständigen Abzahlen der Schuld, einigten sich die beiden Seiten auf eine Frist 
von dreieinhalb Jahren insgesamt. Als dem Vater des Schuldners auf dem Weg 
nach Siirt kurz darauf ein Ballen von Waren im Wert von 68 osmanischen Lira ge-
stohlen wurde, musste Adolphe im eigenen Interesse auch noch für Aro einsprin-
gen und über Honoré einen Befehl des Walis erbitten, damit die Diebe gefunden 

                                                                                          
182  FP 600:3, 8. Februar 1862. 
183  FP 3068:135-136, 3. April 1862. 
184  FP 3068:139-140, 17. Mai 1862.  
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würden: „[S]i nous en parvenons pas de [sic] lui sauver cette marchandise, je crois 
que nous pourrons faire une croix sur ce qu’il me doit.“185 In der Folge zeigte sich 
Aro aber wenig kooperativ, zahlte die vereinbarten Raten nicht und wurde von 
Honoré ins Gefängnis gebracht. Nun schritten Geistliche seiner Gemeinschaft ein 
und bemühten Honoré, dass er für die Freilassung Aros sorge, vermutlich um die-
sem zu ermöglichen, seinen Geschäften nachzugehen und irgendwelche Einkünfte 
zu erzielen.186 Honoré unternahm erst noch verschiedene Versuche, jedoch ohne 
Aro auch nur einen Groschen entziehen zu können oder ihn einen Garanten stel-
len zu lassen. Der Schuldner wurde wieder frei gelassen und von Honoré weiterhin 
überwacht. Der Fall zog sich bis Ende 1876 hin, erst zu dem Zeitpunkt belegt ein 
Brief, dass Aro den Betrag vollständig beglichen hatte, da er nun seine Wechsel als 
Quittung zurückerhalten sollte.187 

Das Beispiel von Aro, dessen Schuld weit bis in die 1870er Jahre bestehen 
bleibt, ist kein Einzelfall. Im untersuchten Zeitraum sind viele andere Fälle dieser 
Art zu beobachten, in denen Gläubiger ihren Schuldnern gegenüber nichts aus-
richten konnten. Dieser Sachverhalt darf in seiner Persistenz jedoch nicht davon 
ablenken, dass sich manche Aspekte des Schuldeneintreibens mit der Zeit dennoch 
änderten, was am Vorgehen der Brüder Poche deutlich gemacht werden kann. 

Der Einsatz von Befehlen 

Auch wenn in der Korrespondenz vereinzelt schon in den 1860er Jahren von Be-
fehlen die Rede ist, so ist in den 1870er Jahren und danach das Anfordern eines 
emirnāmes durchaus keine Besonderheit mehr. Dies ist mit der größeren Entschlos-
senheit und einem energischeren Vorgehen der Brüder Poche in Schuldfällen ver-
bunden, kann aber gleichzeitig nicht von der Tatsache getrennt werden, dass die 
Poches mehr Ansehen genossen und sich nach der Ernennung Frédérics zum ame-
rikanischen Vizekonsul auf ebendiese Position berufen konnten. Ein Briefkopie-
band, der einzig den von osmanischen Behörden erstellten Schreiben gewidmet ist, 
gibt Aufschluss über den nun häufigeren Gebrauch von emirnāmen seitens der Po-
ches. Der Band beginnt Ende 1873 (mit der Kopie eines Schreibens des osmani-
schen Außenministeriums an das Vilāyet Aleppo bezüglich der Amtseinführung 
von Frédéric Poche als amerikanischer Vizekonsul in Aleppo), der letzte Eintrag ist 
vom März 1886.188 Bei den meisten der insgesamt 112 Briefkopien handelt es sich 
um Befehle, die vom Vilāyet Aleppo ausgestellt wurden und an die obersten Be-
hörden kleinerer Städte (qāimmaqāmlıq, mutaṣarrıflıq) oder anderer Provinzhaupt-
städte der Umgebung gingen. In diesen Befehlen, in denen jeweils das Einziehen 

                                                                                          
185  FP 3068:449, 17. November 1866. 
186  FP 606:233, 9. März 1867.  
187  FP 621:202, 30. Dezember 1876. 
188  Es handelt sich um den Band FP 385. 
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von Geldbeträgen eines oder diverser Schuldner gefordert wurde, sind die Brüder 
Poche nicht als österreichische Händler angegeben, sondern es ist fast ausnahmslos 
vom amerikanischen Konsularagenten oder Vizekonsul in Aleppo die Rede, meist 
ohne den Namen Poche zu nennen Ameriqa hükūmet müǧtemaʿsının Ḥaleb’de muqīm 
konsolos memūrı beğ (der in Aleppo sesshafte Konsul der Vereinigten Staaten von 
Amerika), und ab Juli 1877 vom amerikanischen Konsul Herrn Frédéric Poche, 
Ḥaleb Ameriqa konsolosı Mösyö Frederik Pocher [sic]. In einem einzigen Schreiben 
werden die Poches als österreichisch-ungarische Untertanen bezeichnet, und in ei-
nigen weiteren wird das Handelshaus Fratelli Poche erwähnt. Das Attribut des Ver-
treters einer fremden Macht war offensichtlich gewichtiger als die Tatsache, dass 
Schulden eingezogen werden sollten, die aus einer Handelsaktivität entstanden wa-
ren und die Poches als Händler betrafen.  

Der Briefkopieband enthält für die Jahre 1874-1876 jeweils eine handvoll offi-
zieller Schreiben, welche die Brüder Poche vom Wali beantragten, für die zwei 
folgenden Jahre 1877 und 1878 jeweils knapp ein Dutzend Befehle, 1879 und 
danach nimmt ihre Zahl wieder ab. Neben den hier verzeichneten offiziellen 
Schreiben wurden allerdings für die Brüder Poche noch weitere ausgestellt, die in 
dem Band keinen Niederschlag gefunden haben, doch handelt es sich vermutlich 
nur um eine geringe Anzahl. In der Korrespondenz nach Urfa und Diyarbekir 
wurden für die untersuchte Zeitspanne nur zwei Hinweise auf zusätzliche Befeh-
le gefunden, beide von 1874.189 Im Band selbst ist bei einzelnen Schreiben ange-
geben, dass es sich um das erneute Ausstellen eines schon zuvor geschickten Be-
fehls handelt, auf welchen durch Datum und Nummer klar referiert wird.190 Ver-
schiedene Beispiele sollen hier nun die Entwicklung nachzeichnen, die in der 
Verwendung von Befehlen stattgefunden hat.  

Als Ḥabīb Ġazzāla im Sommer des Jahres 1868 nach Urfa reisen und sich ne-
ben eigenen geschäftlichen Angelegenheiten mit der Hilfe von Ǧirǧī Ḫūrī auch 
um die Schuldner der Brüder Poche kümmern sollte, wurde er von letzteren mit 
zwei emirnāmen des Walis von Aleppo ausgestattet.191 Es ist dies in der Korre-
spondenz nach Urfa und Diyarbekir der erste Fall, bei dem von einem Befehl 
tatsächlich auch Gebrauch gemacht wird. Offensichtlich sollten die emirnāme 
mehr die Schuldner einschüchtern als an den mutaṣarrıf von Urfa übergeben 
werden, doch geht aus den Dokumenten nicht hervor, wie Ġazzāla tatsächlich 
vorgegangen ist und wie weitreichend sein Erfolg war. Einige der Schulden zu-
mindest blieben bestehen, vor allem die von ʿUmar Kāmil.  

                                                                                          
189  FP 614:291, 14. Rebīʿu l-evvel 1291 / 18. Nīsān 1290 (30. April 1974), Antwortschreiben 

des mutaṣarrıfs von Urfa an den Wali von Aleppo auf ein Schreiben vom 20. Ẕī l-hiǧǧe 
1290 (7. Februar 1874); FP 614:283, 13. Oktober 1874.  

190  Als Beispiele siehe FP 385: f.4.a, 29. Ǧemāẕiyü l-āḫır 1291 / 31. Temmūz 1290 (12. August 
1874); FP 385: f.6.b, 19. Ẕī l-qaʿde 1292 / 4. Qānūn I 1291 (16. Dezember 1875) 

191  Beide emirnāme waren vermutlich an den mutaṣarrıf von Urfa adressiert, und hielten ihn 
an, namentlich genannte Schuldner zum Zahlen zu bringen; FP 346:234.b, 18. Juli 1868. 
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Dieser hatte vier Jahre zuvor, 1864, bei den Poches zu 3.645 Piaster fünfzehn 
Stück indiennes (bedruckte Baumwolltücher) gekauft und war einige Monate spä-
ter gestorben.192 Seine zwei kambiyale (über 80 ½ Napoleon und 21 Piaster und 
über 13 ½ osmanische Lira, 15 ¾ Piaster) wurden von den Verwandten, welche 
die Erbschaft verwalteten, anerkannt, allerdings nicht ohne einen Diskont von 
2,5% bei Begleichung der Schuld zu fordern.193 Die Angelegenheit zog sich in 
die Länge, da vorerst die dem Verstorbenen von anderen Personen geschuldeten 
Geldbeträge eingezogen werden mussten. Bis August 1865 war jedoch schon et-
was mehr als die Hälfte der Schuld an Poches beglichen.194 Im November 1866 
schlug Adolphe Armand Martin vor, dass er für den Rest ein offizielles Schreiben 
ausstellen lasse und ihm zuschicke:  

„Je nous renouvelle mes prières de vouloir bien mener durement ces canailles de Spengi 
Kannagi et Kamel. Je désire en finir pour toujours, s’il vous est nécessaire pour ce 
dernier une lettre de nt gouverneur pour les effrayer veuillez me le dire.“195 

Nach dem obengenannten Befehl, den die Poches 1868 Ġazzāla mitgegeben hat-
ten, wandten sie sich im Jahr darauf direkt an den mutaṣarrıf von Urfa, Šiblī Paša 
und empfahlen ihm neben anderen Schuldfällen die Sache mit ʿUmar Kāmil an, 
doch ohne Erfolg. Noch Anfang 1870 erinnerten sie Ḫūrī daran, dass sie sich je-
derzeit einen weiteren Befehl ausstellen lassen könnten, wenn er es als hilfreich 
erachte. Im Juli 1871 mussten sie dann zum bitteren Schluss kommen, dass der 
Rest der Schuld trotz aller emirnāme und Empfehlungen bestehen geblieben war. 
Der Fall verschwindet danach aus der Korrespondenz.196 Ob die Schuld begli-
chen wurde oder nicht bleibt unklar, zumindest lässt der Briefwechsel erkennen, 
dass hier der Einsatz von Befehlen und Schreiben nicht das erwünschte schnelle 
Resultat gebracht hat. 

Warum das Anfordern von emirnāmen jedoch immer wieder als eine Option ge-
sehen wurde, zeigen Fälle, die nicht so erfolglos ausgingen. Im Jahr 1874 ersuchten 
die Brüder Poche in weiser Voraussicht den noch amtierenden Wali von Aleppo, 
Aḥmed Paša, dass er den Wali von Diyarbekir schriftlich auffordere, einen Befehl 
an den qāimmaqām von Behesni auszustellen, damit dieser von Poches Schuldnern 
Berber-oġlı und Partner Geld einziehen lasse. Das angeforderte offizielle Schreiben 
von Aḥmed Paša erhielten sie Anfang Mai 1874, den Schuldnern selbst aber schick-
ten sie einen Monat später als erstes einen Brief mit der Aufforderung, den Betrag 
von 55 osmanischen Lira zu zahlen, der nun schon seit einem Monat fällig sei, da 
sie ihn ansonsten durch einen Befehl von offizieller Stelle einziehen lassen wür-

                                                                                          
192  FP 3068:335-336 und 348-349, 23. April und 14. Mai 1864, Poche an Martin. 
193  FP 604:243, 28. Februar 1865, Martin an Poche.  
194  FP 604:252, 1. August 1865, Martin an Poche. 
195  FP 3068:450-452, 17. November 1866, Poche an Martin. 
196  FP 346:272, 10. April 1869, Poche an Šiblī Paša; FP 346:392.b, 11. Februar 1871; FP 

346:481.b, 15. Juli 1871.  
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den.197 Da die Schuldner, wie von den Poches offensichtlich erwartet, der Forde-
rung nicht entsprachen, kam das Schreiben von Aḥmed Paša nun zum Einsatz und 
wurde nach Diyarbekir geschickt. Es bedurfte in der Folge noch eines zweiten offi-
ziellen Schreibens des stellvertretenden Walis von Aleppo an den Wali von Diyar-
bekir, bis die Angelegenheit tatsächlich ins Rollen kam. So berichteten die Agenten 
Kešišian Anfang September, dass ein Antwortschreiben des mutaṣarrıfs von Malatya 
bezüglich der Schuld nach Diyarbekir geschickt worden sei und der Wali von Diy-
arbekir nun die Poches sowie den Wali von Aleppo über die Sachlage unterrichten 
werde. Schon Ende September konnten sich die Poches bei den Kešišian für ihre 
Bemühungen bedanken und ließen sie wissen, dass sie nun den Betrag erhalten 
hätten. Dieser Fall kann im Grunde als Musterbeispiel für den erfolgreichen Ein-
satz eines Befehls gelten.198 

Im Allgemeinen scheinen die von den osmanischen Autoritäten von Aleppo 
ausgestellten emirnāme ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben, auch wenn nicht alle 
die gewünschten schnellen Ergebnisse brachten. In vielen Fällen ist das Ergebnis 
nicht so eindeutig – zum Teil kann der Erfolg nur daraus geschlossen werden, dass 
Schuldner in der Korrespondenz der Brüder Poche nicht mehr erwähnt wurden. 
Denn blieb eine Schuld bestehen, ließen die Poches nicht locker, sondern hakten 
bei den Agenten und Partnern unermüdlich nach. Besonders deutlich ist dies bei 
Kontakten der Poches, die nur sporadisch angeschrieben wurden, wie Serkis Mov-
sesian in Harput und Ibrāhīm Ḥammāmǧı-zāde in Malatya. Die Brüder Poche 
wandten sich in der Regel nur hinsichtlich des Eintreibens von Schulden an sie, 
wobei sie von Ḥammāmǧı-zāde gelegentlich die Preise verschiedener Waren in Ma-
latya (in erster Linie ḫāšḫāš, Mohn) zu erfahren suchten und diese teilweise kaufen 
ließen.199 So schickten die Brüder Poche im Mai 1876 Movsesian einen Brief mit 
beiliegendem emirnāme an den mutaṣarrıf von Maʿmūretülʿazīz (Elazığ) bezüglich 
der Schuld von Krikor Yeġiayan aus Arapgir (nordwestlich von Maʿmūretülʿazīz 
und Harput).200 Der emirnāme an sich liefert uns einen kurzen Überblick: Yeġiayan 
schuldete aufgrund seiner Handelsaktivität in Aleppo den Poches 40 Moskauer Li-
ra und 23 Piaster. Die Poches führten bei Verfall der regelkonform ausgestellten 
und garantierten kambiyale einen Protest durch und beantragten kurz darauf schrift-
lich (bei den osmanischen Behörden), dass das Geld eingezogen werde oder Yeġi-
ayan einen Vertreter bekannt gebe, der das Geld in Aleppo zahle; und dass wenn 
der Schuldner sich stur zeige, er nach Aleppo gebracht werden solle. Da der Han-
del in Aleppo stattgefunden hatte, wurde das Gesuch dem Handelsgericht der 
Stadt übertragen und vom amtierenden defterdār (Finanzverwalter) des vilāyets, 
Rüšdī, ein Befehl an den mutaṣarrıf von Maʿmūretülʿazīz ausgestellt. Im emirnāme 
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ist schließlich wiederholt, was von den Poches schriftlich gefordert worden war und 
präzisiert, dass wenn der Schuldner nach Aleppo gebracht werden müsse, ein 
Prozess durchgeführt werden würde. Ein Brief der Poches an ihren Kontakt in 
Harput mit einer Anweisung zum Einziehen des Betrages erwähnt den Schuldner 
Yeġiayan noch einmal im Juli 1876. Es vergeht ein ganzes Jahr, bevor Movsesian 
wieder angeschrieben wird, und dieses Mal bezüglich anderer Schuldner.201 Mit 
großer Wahrscheinlichkeit konnte der Fall so dank des Befehls in Harput selbst 
erledigt werden.  

Im Juli und August 1877 wurde Movsesian angehalten, sich insbesondere um 
den ausstehenden Betrag von zwei weiteren Personen, Ohannes Pasik-oġlı und 
Nazar Arpaǧıyan, zu kümmern, deren Wechsel zu 45½ osmanischen Lira, 39 
Piaster und 15 Para schon seit zwei Jahren abgelaufen sei. Schon im September 
jedoch schrieben die Poches, dass das Fehlen einer Antwort seitens Movsesian für 
sie ein Zeichen dafür sei, dass die Schuldner weiterhin Ausflüchte suchten, um 
nicht zu zahlen. Das Ziel dieser sei es, beim Zahlen ihren Wechsel vor Ort 
ausgehändigt zu bekommen, um zu vermeiden, für Zinsen aufkommen zu 
müssen. Da die Poches aber ahnten, dass die Angelegenheit sich noch weiter in 
die Länge ziehen werde, hätten sie sich prompt an die Autoritäten gewandt und 
erreicht, dass dem mutaṣarrıf von Maʿmūretülʿazīz im Namen des Walis von 
Aleppo per Telegramm (!) ein Befehl geschickt werde, damit der Betrag von den 
Schuldnern eingezogen, oder aber diese nach Aleppo gebracht würden.202 Nach 
der Bestätigung Movsesians, dass das Telegramm angekommen sei und von den 
Behörden Maßnahmen ergriffen wurden, taucht in der Korrespondenz im ganzen 
darauffolgenden Jahr kein weiterer Brief an Movsesian auf, noch die Namen der 
Schuldner.203 Auch hier wieder liegt der Schluss nahe, dass die Schuld beglichen 
wurde. 

In einem Schreiben an ihren Kontakt in Malatya, Ibrāhīm Ḥammāmǧı-zāde, 
erinnern die Brüder Poche im August 1876 wiederum an eine ganze Liste von Na-
men und einzuziehender Beträge, die sie schon einige Wochen zuvor an ihn 
adressiert hatten. Sie baten ihn dieses Mal, ihnen unverzüglich mitzuteilen, wenn 
einer der Schuldner sich stur zeige, damit sie sofort einen emirnāme ausstellen 
lassen könnten.204 Ihrem Brief mit der erneuten Liste von dreizehn verschiedenen 
Beträgen (von denen fast alle jeweils zwei oder mehr Personen betrafen) war eine 
knappe höfliche Nachricht der Poches an die Schuldner selbst, “rifʿatlu qadīm 
dostlarımız efendiler ǧenābları” (an unsere hochgeschätzen alten Freunde), 
beigefügt. Sie besagte, dass Poches Vertreter in Malatya, Ḥammāmǧı-zāde, ihnen 
beim Begleichen ihrer Beträge eine Quittung, ʿilm ü ḫaber, ausstellen werde, die sie 
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den Poches zuschicken könnten, um so ihre Wechsel zurückzuerhalten – eine 
Beteuerung, die zweifelsohne dem Ausflüchtesuchen der Schuldner zuvorkommen 
sollte. Im folgenden Monat bedanken sich die Brüder Poche bei Ḥammāmǧı-zāde 
für die Bemühungen und nennen einen Schuldner, der schon gezahlt habe.205 Ein 
halbes Jahr später, nach dem Tod von Ibrāhīm Ḥammāmǧı-zāde, wird Ǧumʿa ʿAlī 
Ḥammāmǧı-zāde an die Liste von einzuziehenden Beträgen erinnert, wobei er-
wähnt wird, dass manche der Schuldner schon gezahlt hätten, andere wiederum 
nicht.206 Im Juli 1877 schließlich schickten die Poches Ǧumʿa eine neue Liste von 
Schuldnern und bitten ihn, wie zuvor auch schon Ibrāhīm Ḥammāmǧı-zāde, 
ihnen unverzüglich zu melden, wenn ein emirnāme erforderlich sei. Die neue Liste 
überschnitt sich nur in zwei Fällen mit der Liste vom Jahr zuvor.207 Kann aus der 
Korrespondenz mit den beiden Ḥammāmǧı-zādes geschlossen werden, dass die 
Schuldner ohne offiziellen Befehl zum Zahlen gebracht werden konnten, so ist 
schwer zu bewerten, welche Rolle allein schon die Drohung, einen emirnāme zu 
schicken, gespielt hat.  

Insgesamt gibt die Korrespondenz der Brüder Poche ein etwas geteiltes Bild 
zum Einsatz und zur Wirkung von Befehlen. Es steht zum einen fest, dass emir-
nāme regelmässig beantragt wurden, und dass die Möglichkeit, solche ausstellen 
lassen zu können, schon an sich als Druckmittel eingesetzt wurde. Dies konnte 
dann wirksam sein, wenn die Betroffenen die Durchführung eines Befehls be-
fürchten mussten. Die Tatsache, dass die Wirkung somit auch direkt vom Durch-
setzungsvermögen und Willen der jeweiligen örtlichen Autoritäten abhängig war, 
machte den Erfolg sehr kontextabhängig. Manche Empfänger der Befehle zeigten 
sich nicht sehr pflichteifrig, so wurde Frédéric von Honoré bezüglich eines 
Schuldfalls, zu dem zuvor schon ein emirnāme ausgestellt worden war, geraten, 
sich doch einen Wesirsbefehl zu beschaffen, da von den korrupten Autoritäten in 
Diyarbekir (sonst) nichts zu erwarten sei.208 Im Gegensatz dazu tauchen für Urfa 
und Diyarbekir immer wieder Belege dafür auf, dass die behördlichen Wege in 
Anspruch genommen wurden und auch funktionierten. So bemühten sich man-
che osmanische Beamte, die Befehle des Walis von Aleppo auch durchzuführen, 
oder diesen zumindest über den Stand der Dinge zu unterrichten.  

Ein Beispiel diesbezüglich ist der Fall von ʿAlī Beğ Muḥīš-oġlı. Der mutaṣarrıf 
von Urfa, Meḥmed Tevfīq, wurde vom Wali von Aleppo im Februar 1874 dazu 
angehalten, sich um das Einziehen von 31 Lira Maǧīdīya zu kümmern, die ʿAlī 
Beğ aus Urfa den Händlern Fratelli Poche schuldete. Es handelte sich um einen 
Wechsel, dessen Frist schon Jahre zuvor, am 11. Reǧeb 1283 (19. November 
1866), abgelaufen war.209 Ende April 1874 kam ein Antwortschreiben des mu-
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taṣarrıfs, in welchem die Zahlungsunfähigkeit ʿAlī Beğs erklärt wurde: dieser sei 
fünf Jahre zuvor im Schnurhandel (oder Fadenhandel; silk tiǧāreti) tätig gewesen, 
die Stagnation aber habe seine Geschäfte behindert, so dass er ohne Arbeit ge-
blieben sei. In der Folge sei er im Zollamt von Urfa als Inspektor, keššāf (eigent-
lich: Ermittler), angestellt worden, zu einem Gehalt von monatlichen 140 Piaster. 
Das Gehalt wurde jedoch aufgrund der Aufhebung des Binnenzolls gestrichen, 
und ʿAlī Beğ wurde erneut arbeitslos. Obwohl er ein Haus besitze (also nicht völ-
lig verarmt sei), müsse er doch den Unterhalt einer zehnköpfigen Familie bestrei-
ten, und habe somit nichts, um für den genannten Betrag aufzukommen.210  

Der Inhalt eines solchen Antwortschreibens entsprach natürlich nicht unbedingt 
dem tatsächlichen Stand der Dinge, doch wäre es falsch, ohne weiteres daraus zu 
schließen, dass die Autoritäten in Urfa korrupt waren und nur versuchten, ʿAlī Beğ 
in Schutz zu nehmen. Die Korrespondenz der Brüder Poche mit Ḫūrī bringt hier-
zu Verschiedenes zutage. So wussten sie über die Anstellung ʿAlī Beğs beim Zoll 
schon länger Bescheid. Im März 1873 hatten sie erfahren, dass sich seine Lage sta-
bilisiert habe, woraufhin sie im September des Jahres auch ʿAlī Beğs Namen auf 
einem ‚Sammel’-emirnāme anführen ließen.211 Sie baten Ḫūrī ihnen mitzuteilen, 
wenn der qāimmaqām nicht helfe, damit sie einen Befehl beantragten, um alle 
Schuldner, darunter ʿAlī Beğ, nach Aleppo bringen zu lassen.212 Tatsächlich konnte 
der Schuldner vor die Autoritäten gebracht werden, die diesem drei Tage Zeit ga-
ben, um seine Angelegenheiten in Ordnung zu bringen, und ihm drohten, ihn 
sonst ins Gefängnis zu werfen.213 Als der Schuldner wieder gerufen wurde, beteuer-
te er seine Zahlungsunfähigkeit und seine Armut, und dass ihm durch einen Ent-
scheid des Handelsgerichtshofs zuvor schon gewährt worden war, seine Schulden 
zu 10 Para pro Piaster (also ein Viertel des Wertes) zu zahlen. Dennoch hielten ihn 
die Autoritäten zum Zahlen an, woraufhin er eine Petition einreichte. Die ganze 
Sache wurde nun dem Handelsgerichtshof übertragen. Dem Agenten der Poches 
gegenüber erklärte ʿAlī Beğ, dass er beim Stamm der Zayd, Banī Zayd, der sich in 
der Umgebung von Aleppo aufhalte, selbst Reklamationen habe. Über den Agen-
ten erhielten die Poches daraufhin einen Wechsel des Schuldners auf einen 
Muḥammad Ibrāhīm az-Zaydī und eine von ihm unterschriebenen Petition, die 
sie, wenn nötig, den Autoritäten in Aleppo vorweisen könnten.214 Die Poches wei-
gerten sich den Wechsel anzunehmen, da sie sich über az-Zaydī informiert hätten 
und es sich herausgestellt habe, dass dieser ein armer Mann sei. ʿAlī Beğ wiederum 
könne demzufolge, was Händler aus Urfa ihnen mitgeteilt hätten, zur Zeit zahlen. 
Dies war vermutlich der Anstoß für den oben erwähnten, weiteren Befehl von Fe-
bruar 1874. Ein zweites Mal wurde die Angelegenheit vom mutaṣarrıf an das Han-
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delsgericht übertragen, damit diese Instanz die Richtigkeit der Behauptungen 
überprüfe.215 Nachdem das Antwortschreiben des mutaṣarrıfs nach Aleppo ge-
schickt worden war, in dem ʿAlī Beğ wie oben beschrieben als mittellos dargestellt 
wurde, wiesen die Poches ihren Agenten Ḫūrī an, nach dem Besitz ʿAlī Begs zu 
forschen, denn sie hätten gehört, dass er zusätzlich noch einen Weinberg oder ei-
nen Garten besitze.216  

Wenig später erschien der Schuldner vor dem Handelsgericht von Aleppo, ob 
aus freien Stücken oder herbeordert, geht aus den Briefen nicht hervor. Hier er-
klärte er sich bankrott, doch die Brüder Poche wollten nichts davon wissen, da er 
sich in seiner Vorgehensweise nicht an die Regeln gehalten habe. Bei seiner Rück-
kehr wurde ʿAlī Beğ von Ḫūrī aufgesucht. Dieser gab ihm zu verstehen, dass man 
ihm in Aleppo nicht geglaubt habe, die Brüder Poche jedoch von seinem Besitz 
wüssten und nun versuchten, diesen von den Autoritäten beschlagnahmen zu 
lassen. Doch ʿAlī Beğ gab bekannt, dass Haus und Weinberg auf den Namen sei-
ner Frau registriert seien. Sie sei kurz zuvor verstorben und der Besitz ginge nun 
auf ihre Kinder über.217 Tatsächlich erwies es sich als schwierig für die Poches, die 
Hypothek des Hauses und des Weinbergs zu erhalten. Wenig später wurde der 
Fall vom Handelsgericht von Aleppo wieder zu dem von Urfa transferiert. Hier 
wurde der Bankrott als illegal erklärt.218  

Der Schuldfall, der sich noch länger hinzog, wird weiter unten in einem ande-
ren Zusammenhang weiter verfolgt. An dieser Stelle soll jedoch noch einmal her-
vorgehoben werden, dass die beiden Befehle, welche die Brüder Poche im Rah-
men des Schuldfalls beantragt hatten, bei den osmanischen Autoritäten eine Rei-
he von Handlungen ausgelöst haben. Weitere offizielle Dokumente der Behör-
den und gerichtlichen Instanzen könnten hier noch mehr Aufschluss über den 
genauen Ablauf geben, doch sind solche zumindest im Fonds Poche nicht erhal-
ten geblieben. Fest steht, dass es sich hier um einen Schuldfall handelte, der – 
aufgrund von emirnāmen – tatsächlich vor das Handelsgericht von Aleppo sowie 
das von Urfa gekommen ist.  

Umgang mit osmanischen Beamten 

Über die Entfernung hinweg war es Gläubigern nicht leicht, sich ein genaues Bild 
darüber zu machen, ob kleinere Händler, denen sie Kredite gegeben hatten, zu 
einem bestimmten Zeitpunkt tatsächlich keine Mittel hatten, um diese Beträge 
zurückzuzahlen, oder ob sie nur vorgaben, zahlungsunfähig zu sein. Neben dem 
Einsatz von Respektspersonen wie Armand Martin oder Honoré Pons, dem Ein-
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schüchtern mit der Drohung, Befehle ausstellen zu lassen oder über die Autoritä-
ten vorzugehen, zogen die Brüder Poche auch in Betracht, sich auf inoffizielle 
Weise an osmanische Beamte zu wenden. Die Aufnahme und Pflege eines persön-
lichen Kontaktes zu den Machthabenden einer Provinz oder einer unteren Ver-
waltungsebene (sanǧaq) konnte sich für Händler selbstverständlich als wichtig er-
weisen. In diesem Zusammenhang wurde bereits beschrieben, wie Honoré Pons in 
Diyarbekir immer wieder versuchte, sich mit dem jeweiligen Provinzgouverneur 
gut zu stellen. Sein Bestreben, zu Bestellungen wie Eukalyptussamen, qıvırǧıq ṣa-
laṭası (gekräuselter Salat), Modelle von Dampfschiffen und sogar Tapetenpapier 
anzuspornen, hatte zum Ziel, dass die Paschas sich für die Bemühungen von Pons 
und den Poches erkenntlich zeigen und sich ihrerseits um das Beenden mancher 
Schuldfälle kümmern mussten. 

Der Weg nach Anatolien führte für die jeweils neu eingesetzten Walis von Diy-
arbekir oder mutaṣarrıfs von Urfa gewöhnlich über Aleppo. Den Brüdern Poche 
war so die Gelegenheit gegeben, diese auf ihrer Durchreise kennenzulernen. Eines 
der ersten Male, dass sie sich so direkt an einen Pascha wandten, war im Jahr 
1869, als Šiblī Paša, der oben schon erwähnt wurde, in Aleppo Station machte. 
Von der Begegnung mit ihm berichtete Frédéric Poche Armand Martin: 

„Ayant fait la connaissance de Chubli pacha [Šiblī Paša], j’ai profité de l’occasion pour 
lui recommander quelques affaires que nous avons à Orfa, entre autre je lui ai parlé de 
l’affaire Omar Kamel et de la conversation il a résulté que nous n’étions plus obligés de 
constater la dette puisque [elle a été] reconnue[.]“219 

Auch Ḫūrī schrieben sie von der Bekanntschaft mit dem mutaṣarrıf; sie hätten 
ihn, Ḫūrī, als ihren Vertreter und besonderen Freund vorgestellt und Šiblī Paša 
habe versprochen, sich um ihre Schuldfälle zu kümmern. Er wolle diese schnell-
stens und auf gerechte Weise beenden, sobald er in Urfa angekommen sei und 
Ḫūrī sich bei ihm melde, um ihn daran zu erinnern. Poches setzten gleichen Da-
tums einen Brief an den Pascha selbst auf und fügten ihn dem Brief an Ḫūrī bei. 
Dieser solle ihn noch einmal durchlesen, besiegeln und dem mutaṣarrıf zusam-
men mit dem emirnāme überreichen, der sich schon länger in den Händen Ḫūrīs 
befinde, aber noch nicht zum Einsatz gekommen sei. Möglicherweise hatte Ḫūrī 
sich vom vorangehenden mutaṣarrıf nicht viel erhofft und den Befehl nicht um-
sonst überreichen wollen.220 Schon Ende des gleichen Monats erhielten Poches 
die Nachricht, dass mit Hilfe des Einsatzes von Šiblī Paša in einem der Schuldfäl-
le ein bedeutender Fortschritt gemacht werden konnte. Der Pascha hatte durch-
gesetzt, dass den Poches der Immobilienbesitz eines Schuldners (ein Haus und 
ein Laden) übergeben wurde.221  
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Die persönliche Bekanntschaft mit osmanischen Beamten konnte sich für die 
Handelsaktivitäten der Brüder Poche zweifelsohne als vorteilhaft erweisen. Da 
sich in Aleppo selbst vieles im mündlichen Kontakt zwischen den verschiedenen 
Akteuren abspielte, können zu persönlichen Beziehungen, die in der Stadt selbst 
im Rahmen kommerzieller und rechtlicher Angelegenheiten entstanden, nur we-
nig Spuren in den Archivdokumenten gefunden werden. Eine der wenigen Epi-
soden, die Erwähnung findet, ist ein Fall, der Alexandre Pons betrifft. Die Poches 
waren von diesem beauftragt worden, sich um einen Schuldner in Aleppo, einen 
osmanischen Beamten namens Soliman Bey (Süleymān Beğ), zu kümmern. Als 
Adolphe eines Tages erfuhr, dass dieser kurz davor war, zusammen mit dem Wali 
von Aleppo, Ḥamdī Paša, aus der Stadt abzureisen, wurde Frédéric noch zu spä-
ter Stunde geschickt um den Mittelsmann von Soliman Bey aufzusuchen. Frédé-
ric fand den Mittelsmann beim Wali von Aleppo, und schaffte es, diesem einen 
großen Teil des Betrages abzunötigen.222 Es ist naheliegend, dass Frédéric dem 
Wali schon persönlich bekannt war, so dass man ihn kurzerhand zu ihm vorließ. 
Zu diesem Zeitpunkt hatten die Poches jedoch noch keine konsularische Autori-
tät wie in späteren Jahren.  

Ein etwas detaillierteres Bild vom Kontakt mit Staatsbeamten kann anhand 
der Korrespondenz in die Provinzen gegeben werden. Eine erste Beobachtung ist 
hier, dass sich die Brüder Poche in den 1870er Jahren gelegentlich selbst schrift-
lich an einen osmanischen Würdenträger wandten. Beispiele sind Schreiben an 
den qāimmaqām von Ǧisr aš-Šuġūr, an den mutaṣarrıf von Baalbek und an den 
Wali von Erzurum.223 Es handelt sich bei diesen Briefen um informelle Anfragen 
oder Gesuche, in denen auch die persönliche Beziehung zwischen beiden Seiten 
hervorgehoben wird. Sie gingen somit weder über die Autoritäten von Aleppo, 
noch über Frédéric in seiner Funktion als Repräsentant der Vereinigten Staaten, 
sondern die Briefe wurden im Namen ihres Handelshauses geschickt. Ein weite-
res Beispiel, das im Folgenden näher besprochen werden soll, ist der persönliche 
Kontakt zum Präsidenten des Handelsgerichts von Urfa.  

Im Fall von ʿAlī Beğ Muḥīš-oġlı (der weiter oben zum Teil besprochen wurde) 
hatten die Poches schon offizielle Mittel ergriffen, doch die Schuld nicht einkas-
sieren können. So versuchten sie Ende 1874 über persönliche Kontakte weiterzu-
kommen. Um diese Zeit schrieb Ḫūrī den Brüdern Poche, es sei noch kein Ende 
in Sicht, denn er habe mit ʿAlī Beğ gesprochen, hätte aber Mitleid bekommen, 
als dieser weinte und sagte nichts zu besitzen.224 Indessen hatte Ḫūrī aber erfah-
ren, dass der Schuldner einen gewissen Muṣṭafā Kāmil, der vom verstorbenen 
ʿUmar Kāmil den Betrag von 400-500 Lira geerbt hatte, dazu aufgefordert habe, 
mit ihm auf die ḥaǧǧ (Pilgerfahrt) zu gehen – dies würde eine Absenz des Schuld-

                                                                                          
222  FP 3068:61.b-63, 2. Januar 1858. 
223  FP 352:187, 4. August 1877; FP 353:306, 20. Mai 1878. 
224  FP 614:283, 13. Oktober 1874. 



MAFALDA ADE 216 

ners über einige Monate hinweg bedeuten.225 Allerdings hatte Ḫūrī schon früher 
die Meinung geäußert, die Brüder Poche hätten den Fall ʿAlī Beğ, wie auch ande-
re Schuldfälle, dem Vertreter des Präsidenten des Handelsgerichts anvertrauen 
müssen, als dieser in Aleppo war, denn so hätten sie „relativ leicht“ erledigt wer-
den können226  

Als im Oktober des Jahres per Telegramm die Nachricht gegeben wurde, dass 
der neue mutaṣarrıf von Urfa (ʿĀṣım Paša) unterwegs sei, sah Ḫūrī dies als eine 
neue Chance. In einem Brief legte er den Poches nahe, sich beim Pascha auf des-
sen Halt in Aleppo vorzustellen.227 Sie konnten so versuchen, ihm das Verspre-
chen abzuringen, sich um Poches Schuldner in Urfa zu kümmern und ihm 
gleichzeitig Ḫūrī als ihren Vertreter empfehlen. Natürlich war eine Zusage seitens 
eines solchen Beamten keine absolute Verpflichtung für ihn, und es ging auch 
nicht darum die offiziellen Wege, also Gesetze und Instanzen, zu umgehen, son-
dern darum Prestige spielen zu lassen und persönliche Kontakte zu nutzen, um 
ein reibungsloseres Vorgehen zu erwirken. Nachdem der mutaṣarrıf in Urfa ange-
kommen war, unterbreitete Ḫūrī den Brüdern Poche, auf welche Weise seiner 
Meinung nach vorzugehen sei: sie sollten Ḫūrī ein an den Beamten gerichtetes 
Empfehlungsschreiben schicken und keine Befehle. Denn es sei sein Ziel, vorerst 
mit einem freundschaftlichen Schreiben seitens der Poches und einem Empfeh-
lungsschreiben seitens der Regierung mit letzterem gegenseitige Bekanntschaft zu 
machen und wenn notwendig, später andere Schritte zu unternehmen.228 

Dennoch erhielt Ḫūrī von den Poches kurz darauf, im Dezember 1874, gleich 
zwei Befehle und ein Empfehlungsschreiben vom Wali von Aleppo an den mu-
taṣarrıf von Urfa. Dieser schritt sofort zur Tat; den ersten emirnāme, der sich auf 
einen anderen Schuldner (ʿAbd ar-Raḥmān Muftī-zāde) bezog, übergab er der 
Polizei, żābiṭa, zum Einkassieren. Die Polizei brachte diesen Schuldner vor die 
Behörden und nahm dessen Garanten vorerst für mehrere Tage fest, so wie es ge-
setzlich vorgesehen war. Der zweite emirnāme bezog sich auf den Streitfall ʿAlī 
Beğ. Auch diesbezüglich berichtet Ḫūrī in der Folge, dass nicht nur er selbst den 
Schuldner unter Druck setze, sondern auch der mutaṣarrıf sich ʿAlī Beğ (der of-
fensichtlich doch nicht auf Wallfahrt gegangen war) vorgeknöpft habe.229 Durch 
das Einschreiten einiger Respektspersonen jedoch, die vor den Autoritäten er-
schienen und sich für den Schuldner einsetzten, wurde die Angelegenheit erneut 
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gebremst. Es wurde ʿAlī Beğ gewährt, den Poches ein Bittschreiben zukommen 
zu lassen (von Ḫūrī ‚Gnadengesuch’, ʿarḍ istirḥām, genannt).230  

In diesem Schreiben behauptete ʿAlī Beğ, Aufwiegler hätten das Gerücht in 
Umlauf gebracht, dass er einen Garten oder ähnliches besitze. Daraufhin sei im 
Rahmen des Einziehens der Schuld an die Brüder Poche vom Vilāyet Aleppo ein 
Befehl gekommen und die Autoritäten in Urfa hätten mit Wissen des Handelsge-
richts eine Untersuchung durchgeführt. Diese Maßnahme aber habe nicht nur 
bestätigt, dass er nichts besitze, sondern auch gezeigt, dass er für den Unterhalt 
einer zehnköpfigen Familie aufkommen müsse und so nicht imstande sei, zu 
zahlen. Sobald er seine Schuld begleichen könne, werde er dies tun, doch solle 
Ḫūrī von ihm ablassen, denn dies würde seine Lage nur noch verschlimmern.231  

Die Brüder Poche ließen sich jedoch nicht beeindrucken, sondern wandten sich 
nun auf inoffiziellem Wege an den Präsidenten des Handelsgerichtshofs, ʿOsmān 
Aġa Kürkči-zāde.232 Offensichtlich hatten sie mit diesem schon zuvor Bekannt-
schaft gemacht, denn als sie ihn um Hilfe in zwei Schuldfällen, dem von ʿAlī Beğ 
und dem von Serkis Maġak-oġlı, baten, zeigte er sich tatkräftig und holte Erkundi-
gungen zu beiden ein: Maġak-oġlı sei seit über zwei Monaten krank und ʿAlī Beğ 
habe er zu sich bringen lassen, ihn streng behandelt und unter Druck gesetzt. Der 
Schuldner habe vorgegeben, arm zu sein; doch ʿOsmān Aġa beteuerte, dass er, 
aufgrund der alten Freundschaft zwischen den Poches und ihm, weiterhin alles tun 
werde, was in seinen Händen liege, um den Betrag einzuziehen.233 

Ḫūrī allerdings zeigte sich der angeblichen Hilfsbereitschaft des Präsidenten des 
Handelsgerichtshofs gegenüber sehr skeptisch. Es sei eine Illusion zu glauben, dass 
er sich den Poches in irgendeiner Weise nützlich machen werde, denn er halte kein 
Versprechen ein und seine Briefe an sie seien eine Heuchelei; sie sollten es sich aus 
dem Kopf schlagen, dass er ihnen jemals helfen werde, auch nur einen ihrer 
Schuldfälle zu beenden.234 Was der Agent in dem Moment jedoch nicht wissen 
konnte, war das Auftreten eines neuen Faktors, durch welchen die Erledigung der 
Fälle Maġak-oġlı und ʿAlī Beğ – zumindest für eine Weile – zu einem tatsächlich 
gegenseitigen Interesse der Poches und ʿOsmān Aġas wurde. Im Laufe des Jahres 
1874 war das jüdische Handelshaus Altaras zusammengebrochen, das sehr weit 
verzweigt finanziert gewesen war und nicht nur in Aleppo und Umgebung, son-
dern im ganzen Mittelmeerraum wirtschaftliche Verbindungen gehabt hatte. Die 
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unzähligen unbezahlten Wechsel und sonstigen Geldforderungen beliefen sich auf 
eine Summe von rund £ 200.000. Die Familie Altaras war livornesischer Herkunft 
und unterstand dadurch dem österreichischen Konsulat. Es war so nicht zufällig, 
dass Adolphe Poche als Konkursverwalter eingesetzt wurde. Gerade diese Stellung 
wiederum sollte den Brüdern Poche ein neues soziales Prestige geben. Sie boten ih-
ren Geschäftspartnern und den von diesen empfohlenen Personen, die von dem 
unerfreulichen Ereignis betroffen waren, bevorzugte Behandlung an, wurden aber 
auch von vielen Seiten um Hilfe ersucht, so dass dadurch neue Geschäftskontakte 
für die Poches entstanden sein sollen.235 

Als ʿOsmān Aġa sich schon zwei Wochen nach seinem ersten Brief wieder an 
die Poches wandte, war der Grund dafür, dass er vom Mitwirken Adolphes als Spe-
zialisten in der Konkurskommission Altaras erfahren hatte. Er berichtete erst vom 
aktuellen Stand der sich in seiner Obhut befindenden Fälle; Maġak-oġlı sei weiter-
hin krank und ans Bett gebunden, und ʿAlī Beğ, dem er ständig Druck mache, wol-
le er über die Feiertage (ʿīd al-aḍḥā, Opferfest) in Ruhe lassen. Doch dann habe er 
vor, mit größter Strenge vorzugehen, ihn anzuklagen und ins Gefängnis zu brin-
gen. In seinem Brief unterbreitete er anschließend den Poches seine Bitte, dass sie 
sich doch um den Wechsel seines Partners kümmern mögen, den dieser als Deposi-
tum beim Partner von Altaras hinterlegt hatte.236 Konnte nur wenige Monate spä-
ter durch die Bemühungen von Adolphe die Angelegenheit mit dem Wechsel zu 
einem guten Ende gebracht werden, und erlitt der Partner von ʿOsmān Aġa trotz 
der Höhe des Betrages keinen Verlust, so blieb auf der anderen Seite der Fall von 
ʿAlī Beğ festgefahren. In jedem ihrer Briefe nach Urfa (an ʿOsmān Aġa sowie an 
Ḫūrī) appellierten die Poches dementsprechend an Adolphes großen Einsatz und 
forderten, dass der Präsident des Handelsgerichtshofs nun auch seine Unterstüt-
zung unter Beweis stelle.237 Dieser jedoch beteuerte, sich sehr bemüht zu haben, 
dies könne auch Ḫūrī bezeugen, doch sei es unmöglich, im Falle ʿAlī Beğ etwas 
auszurichten, da dieser tatsächlich nicht einen Piaster zahlen könne. Er (ʿOsmān 
Aġa) habe jedoch vor, ihn bald an die Autoritäten auszuliefern.238 

Das letzte, was man von ʿAlī Beğ hört, ist, dass er Ende März 1875 im Todes-
kampf lag und im April zwar noch nicht gestorben war, sich aber in einem sehr 
schlechten Zustand befand.239 Er wird danach nicht mehr erwähnt. Wenn das 
Ende so im Unklaren bleibt, können doch einige Beobachtungen zum Fall ge-
macht werden. Die Poches entschlossen sich trotz der Bedenken ihres Agenten, 
den Präsidenten des Handelsgerichtshofs auf informelle Weise zum Einschreiten 
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aufzufordern. Dies kann sicherlich damit in Verbindung gebracht werden, dass 
die Brüder Poche behaupteten, erfahren zu haben, ʿOsmān Aġa habe für andere 
Gläubiger von ʿAlī Beğ und Maġak-oġlı Geldforderungen eingezogen. Sie konn-
ten daher auch für sich derartige Resultate erhoffen.240 Der Umstand, dass 
ʿOsmān Aġa daraufhin in die Situation kam, die Poches seinerseits um einen Ge-
fallen bitten zu müssen, ließ die Hoffnung auf eine rasche Beendung des Falles 
durch das Einschreiten dieses Beamten realistisch erscheinen. 

Zeigen die Schuldfälle der Poches, dass das tatsächliche Engagement hoher 
osmanischer Beamter, die inoffiziell darum gebeten wurden, sich um diesen oder 
jenen Schuldfall zu kümmern, sehr unterschiedlich ausfallen konnte, darf der je-
weilige Erfolg nicht ganz unabhängig von den offiziellen Mitteln gesehen wer-
den. Wie gesagt ging es nicht darum bestehende Strukturen zu umgehen, son-
dern Vorgänge durch den gesteigerten Einsatz von Einflusspersonen und osma-
nischen Beamten zu beschleunigen. Und auch dann hing der Ausgang eines Fal-
les immer noch von der Lage eines Schuldners ab, wie anhand von ʿAlī Beğ illu-
striert werden konnte. Die in der Korrespondenz über Jahre hinweg regelmäßig 
auftauchende Aufforderung Ḫūrīs, dass die Brüder Poche sich doch einem neuen 
mutaṣarrıf vorstellen sollten, ihm ihre Angelegenheiten anvertrauen und Ḫūrī als 
ihren Vertreter empfehlen, lässt dennoch schließen, dass dieses Vorgehen Früchte 
zeigte. Im Kontakt mit einem jeweiligen osmanischen Beamten spielte zwei-
felsohne das Prestige und die Ehre der Brüder Poche als Händler mit ausländi-
scher Protektion und konsularischen Funktionen eine Rolle, aber auch das per-
sönliche Interesse eines Würdenträgers.  

Als Teil der ‚Khan-Gesellschaft’ und der wirtschaftlichen Elite von Aleppo bo-
ten sich den Brüdern Poche gewiss nicht wenige Gelegenheiten, mit osmanischen 
Würdenträgern der Stadt in persönlichen Kontakt zu kommen. So traf die west-
lich geprägte Gesellschaft der ausländischen oder aus dem Ausland stammenden 
Händler- und Konsulnfamilien immer wieder im Rahmen verschiedener sozialer 
Anlässe mit den höchsten Zivilbeamten bis hin zu den Provinzgouverneuren zu-
sammen. Olivier Bouquet hat jüngst darauf hingewiesen, wie viele Paschas der 
Reformzeit sich nicht nur durch ihre Fremdsprachenkenntnisse und westliche 
Ausbildung, sondern auch durch ihre Vorliebe für westliche Kultur, für „parties 
élaborées“ und „bals à l’européenne“, auszeichneten.241 In Aleppo konnten so-
wohl offizielle Anlässe wie staatliche Festakte als auch Hochzeiten, Gartenpartys 
und Tanzabende innerhalb der ‚Khan-Aristokratie’ zu angenehmen, aber auch 
geschäftlich vorteilhaften Zusammentreffen mit den Paschas führen.242 Die ge-
wisse Klassenaffinität zwischen den zwei Gruppen, die hier spürbar wird, verweist 
zum einen auf die Integration der levantinischen Gesellschaft in den osmani-
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schen Staat, und zum anderen auf eine Kultur des Modernismus, die sich zu die-
ser Zeit unter der osmanischen Beamtenschaft ausbreitet. 

„Aujourd’hui seulement on a [remis] des invitations de la part de Wassa Effendi pour 
une soirée dansante qu’il donne le 25 ct à l’occasion de la fête du Sultan, ceci est 
officiel.“243  

„Omar Pacha a donné un peu d’animation a notre société. Mercredi il y eut un grand 
diné [sic] suivi d’une brillante soirée en son honneur, chez le Consul d’Angleterre. Ce 
soir la même chose chez le comte Bentivoglio et d’après toutes les conjectures, on 
attend que la fête de ce soir, sera bien plus brillante de [sic] celle de mercredi.“244 

„J’apprends avec plaisir que vous êtes disposés à nous faire une visite. Venez donc vite, 
car vous trouverez occas[ion] à vous amuser ; il y à décidément [une augmentation] 
d’occasions depuis quelques temps, jeudi soir nous avons eu un pique nique au clair de 
la lune dans le Jardin de Tahi (...), nous avions les pachas pour invités. [Nous] avons 
dansé lundi (...), au son de la musique militaire du pays.“245 

Die Fratelli Poche & Co. und die Reformen in der Praxis 

Die Korrespondenz der Brüder Poche nach Urfa und Diyarbekir, wie folgend 
dargestellt werden soll, lässt für die 1870er Jahre in verschiedener Hinsicht lang-
sam Veränderungen durchscheinen. Der vermehrte Gebrauch von emirnāmen, der 
hier belegt ist, wurde schon ausführlich besprochen. Ab 1873 beginnt ferner das 
Handelsgericht von Aleppo, wie das der beiden genannten Städte, mehr Erwäh-
nung zu finden. Die Briefe weisen nicht nur auf den Appell der Poches an diese 
Instanz, sondern zeugen auch davon, dass einheimische Händler durchaus von 
ihr Gebrauch machten. Abgesehen von diesen beiden Aspekten lassen sich je-
doch auch Indizien finden, die deutlich eine gewandelte Haltung der Brüder Po-
che zum Vorschein bringen; nicht nur in ihren Anweisungen an die Agenten und 
im Handhaben von Protesten und Prozessen sondern auch in ihrem Kontakt mit 
den Schuldnern. Dies kann jenen Seiten in ihrem Verhalten gegenübergestellt 
werden, die eher eine Kontinuität widerspiegeln, darunter vor allem das ständige 
Sich-Bemühen um ein informelles Beilegen von Streitigkeiten.  

In den 1860er Jahren war es durchaus keine Seltenheit, dass die Brüder Poche 
ihre Schuldner warnen ließen, dass sie bald härtere Mittel anwenden und über 
die Autoritäten vorgehen müssten. Waren diese Drohungen nicht näher defi-
niert, so begannen die Poches um 1869 den Schuldnern konkreter damit zu dro-
hen, dass sie alle abgelaufenen Wechsel protestieren würden. Sie wiesen gleich-
zeitig auf die zusätzlichen Ausgaben hin, die so entstehen und allein den 
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Schuldnern angelastet würden.246 Mit den beginnenden 1870er Jahren ist in den 
Briefen dementsprechend vermehrt die Anweisung an die Agenten zu finden, 
Proteste durchzuführen, oder es wird erwähnt, dass solche tatsächlich durchge-
führt worden waren.247 Ein Beispiel hierfür ist der Protest von zwei Wechseln 
von Ḫačir Qınaǧı, einem armenischen Händler aus Urfa. Die Poches hatten Ar-
mand Martin angewiesen, dass er die beiden kambiyale von Qınaǧı, wenn dieser 
sie am Tag des Verfalls nicht zahle, protestieren solle. Als die kambiyale vorgelegt 
wurden, und Qınaǧı wie erwartet die Zahlung verweigerte, ließ Martin beim 
Handelsgericht von Urfa einen Protest registrieren.248 Ein Blick auf den ganzen 
Ablauf dieses Schuldfalls erklärt, aus welchem Grunde die Brüder Poche zu die-
sem Zeitpunkt unmittelbar für einen Protest optierten, ohne sich weiter zu ge-
dulden. Der ursprüngliche Schuldbetrag basierte auf drei Wechseln, die 1864-
1865 ausgestellt worden waren. In den acht Jahren bis 1872 hatten die Poches 
Verschiedenstes unternommen, aber nur einen Teil der Schuld zurückerhalten. 
Der Restbetrag war inzwischen auf zwei neue Wechsel mit neuen Garanten über-
tragen worden.249 Auch wenn dieser Akt, nämlich die kambiyale unverzüglich bei 
Ablauf der Frist zu protestieren, angesichts der Dauer des Falls nicht erstaunlich 
wirkt, kann er in einem weiteren Rahmen als emblematisch für die größere Ent-
schlossenheit gesehen werden, die das Vorgehen der Brüder Poche vor allem in 
der zweiten Hälfte der 1870er Jahre charakterisiert.  

In gleicher Weise schreckten die Poches im Jahr 1876 auch nicht davor zurück, 
ihre Agenten Miḫā’īl & Naʿūm Kešišian zu bitten, die von ihnen auf den Wali 
von Diyarbekir gezogene poliče protestieren zu lassen (es ging um den Geldbetrag 
für das Tapetenpapier, welches Aḥmed Tevfīq Paša über Pons und die Brüder Po-
che bestellt hatte, siehe oben). Sie gaben die Anweisung, dass ein gesetzmäßiger 
Protest, „al-brotesto al-qānūnī,“ gemacht werden solle, also ein erster Protest, 
wenn der Wechsel nicht akzeptiert werde und ein zweiter, wenn er nicht ausge-
zahlt werde.250 In diesem Fall jedoch nahmen die Agenten das Risiko auf sich 
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selbst, händigten den Poches den Betrag aus und erklärten, der Wali habe ihnen 
versprochen, den Wechsel bald zu zahlen. Die Vermutung liegt nahe, dass es den 
Agenten unangenehm war, gegen den Pascha so schnell offiziell vorzugehen.251 
Insgesamt kann jedoch beobachtet werden, dass auch die Agenten der Poches in 
Urfa und Diyarbekir dem energischeren Vorgehen folgten; in Urfa vor allem 
nachdem Tāǧir & Aswad den langjährigen Agenten Ḫūrī abgelöst hatten.252 

So zügig, wie Miḫā’īl & Naʿūm Kešišian für die Poches handelten, scheinen sie 
auch in eigenen Angelegenheiten vorgegangen zu sein, wie folgendes Beispiel 
unterstreicht. Die Brüder Poche erhielten im Juli 1880 von den Kešišian eine po-
liče zugeschickt, dessen Betrag ihrem Konto bei den Poches gutgeschrieben wer-
den sollte. Die Person, die in Aleppo zum Zahlen angewiesen worden war (Riz-
qallāh Kabbābe), akzeptierte den Wechsel jedoch nicht. Die Brüder Poche schick-
ten infolgedessen ein Telegramm an die Kešišian, mit der Frage, ob sie beim 
Handelsgericht einen Protest einlegen sollten. Die Agenten gaben postwendend 
und ebenfalls per Telegramm (siehe Abb. 34) die klare Anweisung, dass bei Zah-
lungsverweigerung protestiert werden müsse. Die Poches registrierten demgemäß 
beim Handelsgericht einen ersten Protest wegen Nichtakzeptanz und, als der 
Angewiesene bei Verfalldatum die poliče weiterhin ablehnte, einen zweiten Pro-
test wegen Zahlungsverweigerung.253 Dies kostete die Kešišian die nicht gerade 
geringe Summe von 6 Maǧīdī für die beiden Proteste und 0,75 Maǧīdī 1 Piaster 
für Telegrammgebühren.254 Was hier etwas überraschen mag, ist, dass es sich bei 
Kabbābe nicht etwa um einen unzuverlässigen Schuldner handelte, sondern um 
einen Aleppiner Händler, der gelegentlich im Zahlungsverkehr zwischen den Po-
ches und den Kešišian miteinbezogen war.255 In dieser Angelegenheit wurden 
somit gesetzlichen Bestimmungen mehr Gewicht gegeben als der Option, sich 
noch zu gedulden.  

Nicht ganz unähnlich dem Durchführen von Protesten verhält es sich in der 
Korrespondenz mit der Erwähnung des Handelsgerichts. Eines der ersten Male, 
dass konkret die Drohung eines Prozesses beim Handelsgericht von Aleppo 
ausgesprochen wird, ist im Januar 1868. Der Schuldner Maḥmūd Sāʿatči in Urfa 
sollte zum einen direkt über den Agenten ʿAzūz und zum anderen durch einen  

                                                                                          
251  FP 625:354, 355 und 356, 19. September, 3.und 17. Oktober 1876. 
252  Siehe als Beispiel: FP 614:261, 263 und 264, 8., 20. und 28. April 1874, Briefe von Ḫūrī; 

FP 617:380, 14. Juni 1875; FP 633:408 und 433, 6. Januar und 17. Juni 1879, Briefe von 
Tāǧir & Aswad. 

253  FP 356:451.a, 468.a, 490.a, 17. und 24 Juli, 2. August 1880; FP 357:17, 14. August 1880; FP 
636:304, 7. Tammūz 1296 (19. Juli 1880). 

254  Bei einem Wechselkurs von 22,75 Piaster per Maǧīdī (siehe FP 356:384.a, 18. Juni 1880), 
beliefen sich die Kosten so auf 154,5 Piaster. Zu dem Zeitpunkt kostete ein „neues raṭl“ 
ungewaschener Wolle in Aleppo 19 Piaster, siehe FP 356:451.a, 17. Juli 1880. Ein raṭl ent-
spricht 0,01 qinṭār (siehe oben) also für Aleppo ca. 2,5 kg.  

255  Siehe FP 614:149 und 162, 3. März und 10. November 1874; FP 350:426, 3. Juni 1876; 
aber auch FP 609:15, 20. November 1869, hier schickt Honoré einen Wechsel auf die 
„Herren“ Kabbābe an Adolphe Poche.  
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Abb. 34: Telegramm von Kešišian, Diyarbekir an Poche, Aleppo. FP 636:304, 7. Tammūz 
1296 (17. Juli 1880) 

 

an ihn persönlich gerichteten Brief damit eingeschüchtert werden, dass die Po-
ches gedächten, sich nun an diese Instanz zu wenden.256 Ein anderes Beispiel ist 
aus dem Jahr 1872, hier berichtet Armand Martin bezüglich des Schuldners 
Qınaǧı, dass er alles versucht habe, um diesen zum Zahlen zu zwingen, doch er 

                                                                                          
256  FP 346:208.b und 209, beide vom 4. Januar 1868; an andere Schuldner gerichtete Dro-

hungen von Prozessen: FP 348:129.b und 251, 15. Februar und 28. Juni 1873. 
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habe sehen müssen, dass Qınaǧı ständig in Prozesse verwickelt und angeklagt sei. 
Manchmal befinde Qınaǧı sich im Gefängnis, dann wiederum sei er versteckt 
oder auf der Flucht, so dass sogar die Autoritäten seiner überdrüssig geworden 
seien.257 Die Präsenz des Handelsgerichts aber auch anderer gerichtlicher Instan-
zen wird in den Briefen vor allem ab 1873 noch stärker. Ḫūrī wird im Juli des 
Jahres zum ersten Mal konkret aufgefordert, einem Schuldner sofort einen Pro-
zess zu machen, wenn er nicht zahle.258 Die Fälle ʿAlī Beğ und Maġak kamen, 
wie schon erwähnt, vor das Handelsgericht und der Fall Qınaǧı sogar vor das Be-
rufungsgericht, meǧlis-i temyīz-i ḥuqūq.259 Wird das Handelsgericht nun öfter in 
Verbindung mit Schuldfällen genannt, ist der Ausgang der Prozesse nicht immer 
erfolgreich. Oft konnten Schuldner nicht zahlen, wurden ins Gefängnis gebracht, 
und wenn sie Garanten stellen konnten, wieder freigelassen.  

War ein Schuldner verstorben, musste die Schuld im Prinzip beim religiösen 
Gericht registriert werden, um so vor der Erbschaftsverwaltung Berücksichtigung 
zu finden.260 Eine Wechselangelegenheit in Urfa Ende 1878 zeugt jedoch davon, 
dass auch dem Handelsgericht beim Begleichen der Schulden eines Verstorbenen 
Autorität beigemessen werden konnte: so ordnete in diesem Beispiel die genann-
te Instanz eine neue Zahlungsfrist (eines betroffenen Wechsels) von 91 Tagen 
an.261 Im Fall des verschiedenen Maġak wiederum wurde auf informellem Wege 
beschlossen, dass für die ursprüngliche Schuld ein neuer Wechsel auf den Vertre-
ter der Erbschaftsverwaltung ausgestellt werde. Der Wechsel wurde unter Ḫūrīs 
Anwesenheit beim Handelsgericht (bei ʿOsmān Aġa Kürkči-zāde) hinterlegt bis 
zu seinem Verfall.262 Ebenfalls in Bezug auf einen verstorbenen Schuldner schick-
ten die Brüder Poche im März 1880 ein Gesuch an das Handelsgericht von Alep-
po. Sie waren per Indossament in Besitz einer kambiyale über 110 Lira Maǧīdīya 
gekommen, welche der nunmehr Verstorbene ausgestellt hatte. So forderten sie, 
dass sein Hab und Gut in Verwahrung gebracht, offiziell registriert und an sei-
nem Büro ein Siegel angebracht werde, bis ein Vertreter erscheine, der sich um 
die Begleichung der Schulden des Verstorbenen kümmere.263 

In Verbindung mit einem weiteren Fall gaben Tāǧir & Aswad im Auftrag der 
Poches zwar eine Petition für einen Prozess beim Handelsgericht ein, doch rieten 
sie den Brüdern Poche schließlich davon ab, den Schuldner gerichtlich zu verfol-
gen. Es sei kein Resultat zu erwarten, wenn er ins Gefängnis komme, und die Au-
toritäten stünden außerdem aufgrund der Rezession auf der Seite der Schuldner 

                                                                                          
257  FP 610:590, 3.Juni 1872. 
258  FP 348:268.a, 12. Juli 1873. Es handelt sich hier ebenfalls um Maḥmūd Sāʿatči.  
259  FP 612:235 und 242, 31. September und 15. Dezember 1873. 
260  FP 612:234, 235 und 242, 22., 31. September und 15. Dezember 1873. 
261  FP 633:406, 31. Dezember 1878. 
262  FP 617:363, 3. August 1875. 
263  FP 356:190.a und 250.a, 26. März und 20. April 1880. Es handelte sich um Arakel Kusta-

nian Ḫarpūṭlı. 



PICKNICK MIT DEN PASCHAS 225 

und verlangten von den Gläubigern, neue Fristen zu setzen, ohne dass ein Ga-
rant gestellt werden müsse.264 Als die Poches den Schuldner dennoch anhand ei-
nes emirnāmes ins Gefängnis werfen ließen, wandte sich dieser mit einem Gesuch 
an die Autoritäten. Das Gesuch wurde an das Handelsgericht weitergeleitet; hier 
wurde entschieden, dass der Schuldner unter der Bedingung, einen Garanten zu 
stellen, aus dem Gefängnis entlassen werden solle.265  

Abgesehen davon, dass sich die Brüder Poche in den 1870er Jahren vermehrt 
an die Handelsgerichte wandten, wird aus einzelnen, in der Korrespondenz ange-
führten Vorfällen deutlich, dass auch osmanische Untertanen diese neuen Struk-
turen nutzten. Im Jahr 1875 bat Ḫūrī die Brüder Poche in einer Angelegenheit, 
die nicht die Poches direkt betraf, um Unterstützung. Ein gewisser Muslim Ḫoǧa 
sei aus Aleppo nach Urfa zurückgekommen mit einer poliče über 70 osmanische 
Lira. Als er diese dem Zahlungsangewiesenen präsentierte, wurde sie akzeptiert, 
und ein Teil davon sofort bezahlt. Es wurde Muslim gesagt, er solle noch am 
gleichen Tage zurückkommen, damit ihm der Rest ausgezahlt werde. Da er je-
doch in Handelssachen etwas unerfahren sei und sich mit dem Wechselgesetz 
nicht auskenne, „li-qawnihi ġašīm fī umūr at-tiǧāra wa-ʿadīm al-maʿrifa bi-uṣūl al-
bawālis,“ habe er sich Zeit gelassen und sei erst nach zwei Tagen wiedergekom-
men.266 In der Zwischenzeit jedoch war auch in Urfa durch Telegramme und Mit-
teilungsschreiben von Aleppo aus die Nachricht des Konkurses der Handelsfirma 
Altaras eingetroffen. Als Muslim nun den Rest des Geldes abholen wollte, be-
hauptete derjenige, der zahlen sollte, dass er den Ausstellern des Wechsels – die 
niemand anders waren als Altaras & Halfun – gar nichts schulde, und versuchte 
sich aus der Affäre zu ziehen. Nach langen Diskussionen reichte Muslim eine Pe-
tition bei den Autoritäten ein, damit die Angelegenheit vor den Handelsge-
richtshof komme. Der Fall wurde zugunsten von Muslim entschieden, doch der 
Zahlungsangewiesene legte Berufung ein. Im weiteren Verlauf wurde die Sache 
vermutlich nach Aleppo überwiesen, da die Poches gebeten wurden, sich um 
Muslim zu kümmern. In diesem Vorfall war somit die Person, die sich an das 
Handelsgericht wandte, jemand, der sich den Worten Ḫūrīs zufolge weder in 
Handels- noch in Wechselsachen besonders auskannte.  

Zwei Jahre später erzählte Ḫūrī den Poches, dass die gesamten Kameltreiber, 
die regelmäßig Waren von Urfa nach Iskenderun transportierten, beim Handels-
gericht einen Beschwerdebericht abgegeben hätten.267 Das ganze hatte damit be-
gonnen, dass die Partner der Poches in Iskenderun (Belfante & Catoni), die sich 
unter anderem um das Verschicken von Waren nach Europa kümmerten, einen 
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Ḥalebli-oġlı. 
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siehe FP 622:288, 7. Februar 1876.  
266  FP 617:346, 11. Februar 1875. 
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Gewichtsmangel bei den Wollballen, die von Urfa nach Iskenderun transportiert 
worden waren, meldeten. Nachdem Ḫūrī der Sache nachgegangen war und einen 
Kameltreiber offiziell angeklagt hatte, behauptete dieser, dass ein Angestellter 
von Belfante & Catoni ihn angegriffen und absichtlich ein falsches Gewicht an-
gegeben habe. In einem ganz ähnlichen Ton ist auch der Beschwerdebericht der 
Kameltreiber an das Handelsgericht verfasst: hier wird ebenfalls behauptet, dass 
die Angestellten der erwähnten Firma die Kameltreiber ständig beleidigten, sie 
schlügen und sie erpressten, und wenn die Kameltreiber nicht bereit seien, ihnen 
Geld zu zahlen, sie falsche Angaben zum Gewicht der Waren machten. Es ist 
nicht eindeutig, ob dieser Bericht als Zeugenaussage zum konkreten Fall oder aus 
eigenem Antrieb der Kameltreiber geschrieben wurde, es ist hier auch nicht mög-
lich, etwas zu seinem Wahrheitsgehalt auszusagen, dennoch soll unterstrichen 
werden, dass die Kameltreiber diese Instanz nutzten oder nutzen konnten, um 
ihre gemeinsame Position offiziell zur Kenntnis zu bringen. In ähnlicher Weise 
ergriffen auch die Händler von Urfa im Jahr 1875, zur Zeit einer Rezession, die 
Möglichkeit, sich an diese Institution zu wenden. Tāǧir & Aswad berichteten, 
dass all diejenigen, die Aktivitäten in Aleppo hatten, die Petition einreichten, 
dass ihnen auf die kambiyale, die sie ausgestellt hatten, eine zusätzliche Frist von 
60 Tagen gegeben werde, ohne Recht auf Proteste seitens der Gläubiger.268  

Manche der Händler in Urfa schafften es auf andere Weise, legale Mechanis-
men zum eigenen Vorteil zu nutzen. Sie erklärten sich zu einem für sie günstigen 
Zeitpunkt als bankrott und hofften, dadurch nur einen Prozentsatz der Schulden 
zurückzahlen zu müssen. Tāǧir & Aswad berichteten 1875, dass sich in Urfa in 
einer einzigen Woche vier Bankrotte ereignet hätten und dies noch vor dem En-
de der Erntezeit. Gerade bei Schuldnern, die sich in einer prekären Situation be-
fanden, konnte zu viel Druck seitens der Gläubiger eben dieses Ergebnis nach 
sich ziehen. Das Fazit der Agenten der Poches lautete: Wird eine kambiyale nicht 
protestiert, zieht sich die Zahlung ewig lang hin, doch legt man einen Protest ein, 
läuft man Gefahr, dass der Schuldner sich als zahlungsunfähig erklärt.269 Dass die 
Poches bei der Konfrontation mit einem Bankrott dennoch nicht einfach locker 
ließen, zeigt der Fall des obengenannten Maġak. Im Juni des Jahres 1873 berich-
tete Ḫūrī, dass Maġak-oġlı nun nach Urfa zurückgekehrt sei, und als die Gläubi-
ger ihre Beträge reklamierten, habe er sich an das Handelsgericht gewandt, um 
seinen Bankrott bekannt zu geben.270 Ḫūrī vermutete, dass das Ganze von 
Maġak bewusst geplant gewesen sei, da dieser die üblen Machenschaften Ḫačir 
Qınaǧıs gegenüber den Aleppinern mitbekommen und es ihm gleich getan habe. 
So sei er vier bis fünf Mal nach Aleppo gereist, bis sich eine Gelegenheit gezeigt 
habe, die sich lohnte (vermutlich die Aufnahme eines großen Kredits). Bei Ab-
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lauf der Frist habe er sich dann als zahlungsunfähig erklärt, um den Betrag ein-
fach zu behalten und zu warten, bis die Sache langsam in Vergessenheit gerate.271 
In diesem Fall gaben die Brüder Poche aber nicht nach, sie richteten ihm über 
seinen ehemaligen Partner aus, dass der Präsident des Handelsgerichtes ihm nicht 
helfen könne und sich die Autoritäten von Aleppo seit der Ankunft des (neuen) 
Walis streng zeigten. Die Poches seien gerade am Tag zuvor als Mitglied einer 
Konkurskommission Zeugen davon geworden, wie angeordnet wurde, dass der 
gesamte Besitz und die Wohnung eines Mannes, der bankrott gegangen sei, ver-
kauft und er selbst wegen Betrug verurteilt werde. Nun bliebe ihm keine andere 
Wahl als drei Jahre im Gefängnis zu sitzen, dabei sei es jemand gewesen, der über 
gute Beziehungen verfügt habe.272 Einige Monate später jedoch beklagen sich die 
Brüder Poche, dass in Urfa die Konkurse nicht den Regeln entsprechend durch-
geführt würden. Sie überlegten sich, den Schuldner tatsächlich nach Aleppo brin-
gen zu lassen, um einen Prozess zu machen, denn hier befolge man das Ge-
setz.273 Manche Schuldner versuchten also, einen im Grunde durch Handelsrecht 
und Handelsgericht festgelegten Mechanismus in gewisser Weise zu pervertieren: 
sie appellierten zwar ans Handelsgericht, um ihren Konkurs offiziell zu machen, 
aber setzten darauf, dass die Prozeduren, die das Gesetz vorsah, nicht gänzlich 
eingehalten würden.  

Im Vorangehenden wurde dargestellt, wie hinsichtlich verschiedener legaler 
oder offizieller Elemente, also Befehle, Proteste und Prozesse, vor allem ab den 
frühen 1870er Jahren Änderungen in der Vorgehensweise der Brüder Poche sowie 
der ihres Umfeldes festgestellt werden können. Dennoch darf man nicht darüber 
hinwegsehen, dass in Verbindung dazu traditionelle, informelle Mittel weiterhin 
eine wichtige Rolle spielten. So kann gerade hinsichtlich des Aussprechens von 
Drohungen als Druckmittel – sei es direkt oder indirekt durch Agenten – im Vor-
gehen der Poches über die Jahre hinweg eine Kontinuität gesehen werden, auch 
wenn Drohungen mit der Zeit ‚präziser’ wurden. In späteren Jahren versuchten 
sie demgemäß weniger mit ‚den notwendigen Mitteln’ oder ‚über die Autoritäten 
vorgehen’ einzuschüchtern, sondern konkreter mit Protesten, Befehlen, Prozes-
sen und dem Handelsgericht. In den 1870er Jahren wird in verschiedenen Fällen 
auch ein neues Argument in den Vordergrund gerückt. Es wurde dem Schuldner 
vor Augen geführt, dass er, werde er nach Aleppo (vor das Handelsgericht) ge-
bracht, sich auch nicht mehr vor den Händen seiner anderen Gläubiger vor Ort 
retten könne. Er sollte mit diesem Hinweis zur Einsicht gebracht werden, dass es 
für ihn günstiger sei, mit den Poches sofort zu einer zufriedenstellenden Über-
einkunft zu kommen. Auf diese Art versuchten sie beispielsweise mit den 
Schuldnern Serkis und Vartan Kešiš-oġlı in Diyarbekir umzugehen. Sie ließen 
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diese über ihre Agenten Kešišian warnen: die Brüder Poche hätten nach Vermitt-
lungsversuchen durch Pons genug verstanden, um bereit zu sein, offiziell vorzu-
gehen. Dennoch wollten sie erst noch einmal ihre Bereitschaft, den Schuldfall 
auf freundschaftliche Weise zu beenden, zeigen und den Schuldnern eine kleine 
Reduktion des Schuldbetrages anbieten. Andernfalls würden die Poches sofort 
einen emirnāme schicken, um die Schuldner nach Aleppo kommen zu lassen, wo 
sie streng behandelt, ihre Bücher überprüft und sie darüber hinaus mit anderen 
Gläubigern konfrontiert werden würden – denn die Poches wüssten, dass sie da 
eine ganze Reihe von Schulden hätten. Die Brüder Poche ließen Serkis und Var-
tan Kešiš-oġlı auch wissen, dass sie, so wie sie ihren Schuldner Krikor Zerdeyan 
(Zerde-oġlı, siehe oben) hergebracht hätten, dies auch mit Leichtigkeit mit ihnen 
tun könnten. Zerdeyan sei dann in Aleppo vor den Poches auf die Knie gefallen 
und habe versprochen, seine Schuld zu zahlen. 274  

Nicht nur Drohungen, sondern auch das allgemeine Bestreben, Streitigkeiten 
so weit wie möglich freundschaftlich beizulegen, zeigen eine Kontinuität. Die 
Gründe scheinen offensichtlich: die Hoffnung Gebühren zu sparen, gute Bezie-
hungen in geschäftlichen Kontakten und womöglich auch den eigenen Ruf zu 
wahren. Blieben also auch in den 1870er Jahren informelle Mittel ein Anliegen, 
kann der Ablauf mancher Fälle jedoch veranschaulichen, dass die Abfolge von 
Informellem und Offiziellem anders gestaltet war. Als Ḫāḫām (Rabbi) Dāwīd 
Dayān im Juni 1879 seine abgelaufene kambiyale über 30 osmanische Lira nicht 
zahlen wollte, legten die Agenten Tāǧir & Aswad, ohne es mit den Brüdern Po-
che weiter zu besprechen, sofort einen Protest ein und beantragten das Einkassie-
ren des Betrages seitens der Autoritäten durch eine Petition, ʿarżuḥāl.275 Als sich 
der Bruder des Schuldners in die Angelegenheit einmischte und eine neue Frist 
verlangte, die ihm Tāǧir & Aswad jedoch nicht zugestehen wollten, wurde be-
schlossen, dass sie sich alle versammeln würden, Ḫāḫām Dāwīd, sein Bruder und 
die Agenten, um zu einer Entscheidung zu gelangen. Das Ergebnis war, dass der 
Bruder von Ḫāḫām Dāwīd die Poches selbst schriftlich um einen Aufschub (von 
60-70 Tagen) bitten sollte.276 

Im Kontext der Poches ging es im Allgemeinen weniger darum, über einen Ver-
mittler oder Schlichter zu einer gerechten, angemessenen Lösung zu gelangen, 
sondern darum, selbst einen geeigneten Weg zu finden, um Kredite, die sie verge-
ben hatten, mit der Hilfe ihrer Partner oder Agenten zurückerstattet zu bekom-
men, ohne dabei große Verluste zu erleiden. In einem Fall jedoch, der die Poches 
indirekt betraf, ist die Rede von einem Vermittler. Die Brüder Poche wurden 1876 
von ihrem Agenten in Mossul gebeten, in einem Streitfall zwischen diesem und 
einem Aleppiner Händler zu vermitteln. Im darauf folgenden Briefverkehr wird 
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immer wieder deutlich, dass den Poches trotz aller Komplikationen und Verzöge-
rungen und dem Winden der Gegenpartei daran gelegen war, dass es zu einer güt-
lichen Einigung komme und gerichtliche Instanzen vermieden würden. Auch 
wenn die Brüder Poche die poliče, die ihr Agent auf den Aleppiner Händler gezo-
gen hatte, sofort protestierten und letzterer sie nicht akzeptierte, versuchten sie in 
der Folge mehrere Male, mit ihm zu sprechen, um zu einem Einverständnis zu 
kommen. Aufgrund des Renommees des Händlers waren sie der Meinung, dass 
auch wenn ein Prozess geführt und dieser zugunsten ihres Agenten entschieden 
würde, letzterer nicht unbedingt davon Nutzen ziehen und seinen Betrag zurück-
erstattet bekommen würde.277 An das Berufungsgericht zu appellieren wiederum 
würde nur die Kosten erhöhen, die Angelegenheit weiter verzögern und den Ein-
satz eines Advokaten bedeuten. Schließlich sahen die Poches die einzige Möglich-
keit, doch noch zu einer gütlichen Einigung zu kommen, darin, zwischen den bei-
den Parteien einen weiteren Vermittler einzuschalten. Anfang 1877 schien sich, 
nach bald einem Jahr, endlich ein Ende abzuzeichnen.278  

Das Vorhandensein informeller Mechanismen in kommerziellen Streitigkeiten 
ist gewiss keine Besonderheit des 19. Jahrhunderts. So unterstreicht Marcus in sei-
nem Werk zu Aleppo im 18. Jahrhundert die wichtige Rolle von Schlichtung und 
Mediation für jegliche Art von Auseinandersetzung.279 In der Betrachtung der 
Streitfälle der Brüder Poche wurde sichtbar, dass die informelle Ebene nicht nur in 
früheren Jahren, sondern auch bis ans Ende der untersuchten Zeitperiode eine 
wichtige Rolle spielte. Die offiziellen Maßnahmen, die durch die Tanzimatrefor-
men eingeführt wurden und mit der Zeit auch durchaus eine breitere Anwendung 
fanden, haben in diesem Sinne bestehende informelle Mechanismen nicht einfach 
ersetzt, sondern wirkten mit diesen auf verschiedene Weise zusammen.  

Es wurde hier als erstes aufgezeigt, dass trotz des Zugangs zu Handelsgerichten 
und der Etablierung eines Handelsgesetzes, durch welches unter anderem die 
Handhabung von Wechseln formell geregelt wurde, die Brüder Poche auch in einer 
späteren Zeit gegenüber manchen Schuldnern ohnmächtig waren. Wichtige Grün-
de waren und blieben die Zahlungsunfähigkeit von Händlern – die sicherlich nicht 
unabhängig von gesamtwirtschaftlichen Einflüssen gesehen werden kann – und die 
Distanz der Städte wie Urfa und Diyarbekir zu Aleppo. Die Brüder Poche waren so 
weiterhin sehr auf ihre Agenten, ihr Netzwerk und ihren Status (insbesondere als 
ausländische Konsularagenten) angewiesen. Nicht zuletzt nutzten sie auch den per-
sönlichen Kontakt zu höheren Beamten. Es wurde hier argumentiert, dass dieser 
nicht nur interessengebunden war, sondern sich auch im sozialen Umgang entfal-
tete. Das Zusammenkommen der westlich-levantinischen und der osmanischen 
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Gedankenwelten in den Picknicks oder anderen gesellschaftlichen Anlässen in 
Aleppo mag an sich als Ausdruck des Tanzimat-Zeitalters gesehen werden. 

Durch den untersuchten Zeitraum hindurch konnten in verschiedener Hinsicht 
Veränderungen nachgewiesen werden. So wird deutlich, dass die Poches gerade in 
den 1870er Jahren schneller zu offiziellen Mitteln griffen, die ihnen nunmehr zur 
Verfügung standen, so wie das Ausstellenlassen von Befehlen, das Durchführen 
von Protesten und der Appell an die Handelsgerichte. Obwohl das Aussprechen 
von Drohungen zu den informellen Mitteln der Brüder Poche zu zählen ist, hat 
sich herausgestellt, dass sich die Natur der Drohungen wandelte – im Laufe der 
Zeit wurde konkreter mit den nun zugänglicher gewordenen offiziellen Mitteln 
gedroht. Das gütliche Beilegen von Streitigkeiten konnte dann für die Schuldner 
anziehender wirken, wenn sie sich vor der Strenge der gerichtlichen und durchfüh-
renden Instanzen fürchten mussten. Möchte man hier von einem ‚Erfolg’ der Re-
formen im Bereich des Handelsrechts sprechen, so muss man diesen im Zusam-
menwirken von geschriebenem Gesetz und alltäglicher Praxis, von modernen Insti-
tutionen und traditioneller Vorgehensweise erkennen. 

 



Konklusion 

Die administrativen, rechtlichen und sozialen Reformen der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts, die unter dem Begriff Tanzimat zusammengefasst werden, ha-
ben im Osmanischen Reich ein gewisses Maß an Modernität eingeleitet, die je-
doch für die nahöstlichen Gesellschaften innerhalb seines Gebietes keinen voll-
ständigen Bruch mit ihren Traditionen brachte. Das Zeitalter der Tanzimat ist 
kennzeichnend für eine neue Ära, in der europäisch-inspirierte, rationelle, insti-
tutionelle Veränderungen stattgefunden haben, die unter anderem den Staat stär-
ken sollten, für das Volk aber auch Emanzipation (besonders für die nichtmusli-
mischen Gemeinschaften) und ein neues Verhältnis zum Staat brachten. Trugen 
die Reformen den Stempel des Säkularismus, so stärkten sie auch nationale Be-
strebungen mancher Bevölkerungsgruppen. Diese sich ändernde Beziehung zwi-
schen Staat und Untertanen ist in zahlreichen Arbeiten untersucht worden – 
zum einen aus einer Staatsperspektive, anhand von Gesetzestexten und –
entwürfen, zum anderen aus einer diplomatischen Perspektive zu den sich än-
dernden Beziehungen mit Europa oder auch aus der Perspektive nationalistischer 
Bestrebungen von provinziellen Eliten, die sich am Ende des Osmanischen Rei-
ches vom osmanischen Staat zu distanzieren suchten und die Unabhängigkeit ih-
rer einheimischen Gesellschaften befürworteten. 

Der Beitrag, den eine Quelle wie das Privatarchiv der Familie Poche in Hin-
sicht auf die Tanzimatzeit machen kann, ist, Veränderungen aus der Perspektive 
einer Gruppe der provinziellen oberen Mittelschicht zu beleuchten. Gerade die 
Reformen im rechtlichen Bereich waren vor allem auf Ausländer oder Personen 
mit ausländischer Protektion ausgerichtet: Ob in Istanbul oder in der Provinz, es 
sollte ihnen in Streitigkeiten mit osmanischen Untertanen eine größere Rechtssi-
cherheit gegeben werden. Die privaten und kommerziellen Papiere der Poches 
geben hier einen einmaligen Einblick in das ‚Gelebt Werden’ und die Auswir-
kung der von Istanbul aus verordneten Maßnahmen. Das Fallbeispiel Aleppo 
und seine Umgebung ist für eine Untersuchung in Bezug auf das Handelsrecht 
insofern aufschlussreich, als dass die Stadt auch im 19. Jahrhundert noch eines 
der großen Handelszentren des Reiches darstellte und die kommerziellen Bezie-
hungen zu ihrem Hinterland von großer Wichtigkeit waren. Unter den regiona-
len Handelsverbindungen sind diejenigen zu Städten wie Urfa und Diyarbekir 
von besonderem Interesse, da sich diese Ausrichtung abhebt von dem, was durch 
das moderne nationale Paradigma vorgegeben wird. 

Die levantinischen Familien von Aleppo sind zum großen Teil Ende des 18., 
Anfang des 19. Jahrhunderts ansässig geworden, ein Prozess, der unter anderem 
in der Umgestaltung ihres Wohnraumes in den Khanen der Innenstadt zum 
Ausdruck gekommen ist. Es handelte sich um eine relativ kleine Gruppe, so wie 
sich auch in den Jahrhunderten zuvor die Präsenz von ausländischen Händlern 
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und Handelskolonien in der Stadt trotz ihrer Rolle als wichtiges Handleszentrum 
in Grenzen gehalten hatte. Es sind für das 19. Jahrhundert daher auch nicht die 
gleichen sozialen Phänomene zu beobachten wie in Istanbul, Smyrna und ande-
ren Handelsstädten, wo die Zahl der Levantiner und Ausländer in der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts stark angestiegen war und sich ein abwechslungsreiches 
soziales Leben entfaltete. In Aleppo bildeten sie eine wirtschaftliche Elite, die im 
zentralen Marktbereich auf recht engem Raum verteilt wohnte, aber gleichzeitig 
auch eine nicht ganz einheitliche Gesellschaft darstellte. So wurden zumindest 
zwischen dem jüdischen und dem christlichen Element dieser Gesellschaft keine 
ehelichen Bande geknüpft, vor allem aber war die Verbindung der jüdisch-
levantinischen Familien zu den einheimischen Juden anders gestaltet als die der 
christlich-levantinischen Familien zu den einheimischen Christen.  

Das Ansässig-Werden europäischer Händler in Aleppo kann als eine Voraus-
setzung dafür gesehen werden, dass sie im 19. Jahrhundert vom Fernhandel ver-
mehrt auf den regionalen Handel umsteigen konnten. Hierzu war eine einge-
hende Kenntnis lokaler Gegebenheiten und Bräuche und der Aufbau eines 
Netzwerkes von lokalen Kontakten, das also auch kleinere Städte der Umgebung 
von Aleppo umfasste, unentbehrlich. Obwohl sich Joseph Poche schon zu Be-
ginn des 19. Jahrhunderts in der Stadt niedergelassen hatte und hier über Jahr-
zehnte hinweg in erster Linie mit importierten Kristallwaren Handel trieb, waren 
es erst seine Söhne, Adolphe und Frédéric, die in den 1850er Jahren in den Re-
gionalhandel einstiegen. Sie und ihre fünf anderen Geschwister stellten die zwei-
te Generation der Familie Poche in Aleppo dar, die nicht nur sprachlich, sondern 
auch kulturell von ihrer Umgebung stärker geprägt war. Adolphe und Frédéric 
begannen in der Mitte des 19. Jahrhunderts die auch von französischen Händ-
lern gewitterten Handelsopportunitäten im Hinterland von Aleppo für ihre neu 
gegründete Firma Fratelli Poche & Co. auszunutzen. Am Beispiel von Urfa und 
Diyarbekir lässt sich gut nachvollziehen, wie sie Schritt für Schritt Kontakte mit 
diversen einheimischen Händlern knüpfen konnten, die dann als ihre Agenten 
auftraten, und auf welche Weise ihnen die Präsenz anderer Händler europäischen 
Ursprungs an diesen Orten äußerst dienlich war. Ein dichtes Netzwerk von Agen-
ten, Partnern und sonstigen Kontakten war in Hinsicht auf ihre Handelsaktivitä-
ten aus verschiedenen Gründen von großer Bedeutung: Es ging für die Brüder 
Poche zum einen darum, in den kleineren Städten des Hinterlandes von Aleppo 
regionale Waren kaufen und direkt nach Iskenderun verschicken zu lassen, damit 
sie nach Europa verfrachtet werden, aber auch darum, Importwaren aus Europa 
direkt in diesen Städten zum Verkauf anzubieten und Informationen wie Menge, 
Qualität und Preise von Waren, die Marktlage, Nachfrage und Angebot, oder ak-
tuelle Wechselkurse in Erfahrung zu bringen.  

Händler wie die Fratelli Poche waren darüber hinaus auch darauf angewiesen, 
ihre Kontakte in der Region auf unterschiedliche Weise in ihren Zahlungsverkehr 
mit einschließen zu können. Um den Transport von Bargeld über Distanz hin-
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weg zu vermeiden, liefen viele finanzielle Transaktionen im Handelsgeschehen 
des 19. Jahrhunderts innerhalb des Osmanischen Reiches und auch über seine 
Grenzen hinaus nach Europa über Wechsel (poliče). Händler und ihre Agenten 
oder Partner führten ferner gegenseitige laufende Konten, die nur hin und wieder 
beglichen wurden. Dazu kam, dass die Vergabe von Krediten an kleinere Händler 
der Umgebung durch Eigenwechsel (kambiyale) anstelle von Barbezahlung für 
Waren weit verbreitet war. Auch im Zahlungsverkehr war aus diesen Gründen das 
Bestehen eines Netzwerkes unumgänglich; es brauchte Vertrauenspersonen, die 
mit dem Einkassieren und Überweisen von Geldbeträgen beauftragt werden 
konnten und zu deren Gunsten man gegebenenfalls auch Wechsel ausstellen 
konnte.  

Aus der privaten und kommerziellen Korrespondenz von Adolphe und Frédé-
ric Poche mit ihren regionalen Kontaktpersonen wird deutlich, dass ein großes 
Problem bezüglich des Zahlungsverkehrs besonders die nicht fristgerechte Rück-
erstattung der Kredite darstellte. Das Einziehen von Beträgen, die in kambiyalen 
verschrieben waren, beanspruchte die Poches fast ununterbrochen und sie muss-
ten sich immer wieder auf ihre Agenten und Partner stützen, um die nicht in 
Aleppo ansässigen Schuldner zum Zahlen zu bringen. Schuldfälle waren dem-
nach ein zentraler Gegenstand im Briefwechsel der Brüder Poche. Gerade die 
Untersuchung dieser Schuldfälle ermöglicht es auch, konkrete Facetten der Tan-
zimatreformen und eine Berührungsfläche zwischen ihrer tatsächlichen Umset-
zung und den ausländischen Händlern in der Provinz sichtbar zu machen.  

In der Mitte des 19. Jahrhunderts wurde vom osmanischen Staat ein Handels-
gesetz adoptiert und mit dem Errichten von Handelsgerichten in verschiedenen 
Provinzstädten des Reiches begonnen. In Aleppo, aber auch in kleineren Städten 
der Region, waren solche Gerichte mit der Zeit fest etabliert. Eine nähere Be-
trachtung der Vorgehensweise der Poches zeigt jedoch, dass sie zum Eintreiben 
von Schulden bis in die 1870er Jahre in erster Linie informelle Mittel anwandten. 
Nicht nur aufgrund der zusätzlichen Kosten, die das Einbeziehen offizieller In-
stanzen verursachte, sondern auch in Achtung lokaler Bräuche wurde versucht, 
die Schuldfälle hauptsächlich auf einvernehmliche Weise zu beenden. Brachten 
Ermahnungen seitens der Poches keine Früchte, wurde durch Drohen, Appellie-
ren an die Ehre und den Ruf der zahlungsunwilligen Schuldner sowie durch den 
Einsatz von Autoritätspersonen Druck ausgeübt. Die konsularischen Posten, die 
manche Partner der Fratelli Poche & Co. bekleideten, und die ihnen mehr Autori-
tät verliehen, konnten so im Eintreiben von Schulden dienlich sein. Die Brüder 
Poche selbst kamen als Händler zu größerem Ansehen, als sie mit den Jahren 
verschiedene repräsentative Ämter übernahmen, insbesondere Frédéric, dem der 
Posten des amerikanischen Vizekonsuls von Aleppo zuteil wurde. Die informel-
len Mittel endeten aber nicht hier; über die untersuchte Zeit hinweg können ver-
schiedene Schuldfälle als Beispiel dafür herangezogen werden, dass sich die Brü-
der Poche auch persönlich an osmanische Beamte wandten, um deren Hilfe zu 
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erhalten. Wenn entgegen aller Bemühungen manche der Fälle nicht beendet 
werden konnten, sahen die Brüder Poche vor allem in den 1860er Jahren den-
noch davon ab, sich an ein Handelsgericht zu wenden. Ausschlaggebend war in 
manchen Fällen die Tatsache, dass sie sich aufgrund der Zahlungsunfähigkeit ei-
nes Schuldners nicht viel von dieser Prozedur versprechen konnten, sondern es 
vorzogen, abzuwarten, bis sich die Situation des Schuldners besserte.  

Die Tatsache, dass die Poches sich in der frühen Zeit ihrer Handelsaktivitäten 
generell nicht an die Handelsgerichte gewandt haben, kann auch die Vermutung 
aufkommen lassen, dass diese Instanzen, in Aleppo sowie in kleineren regionalen 
Zentren, kein allgemeines Vertrauen genossen, und ihren Urteilen nicht genü-
gend Autorität beigemessen wurden. Anhand von Fällen, die in den Archivdo-
kumenten des französischen Konsulats von Aleppo belegt sind, lässt sich jedoch 
zeigen, dass das Handelsgericht von Aleppo in den 1860er Jahren sehr wohl 
funktionstüchtig war und auch autoritativ Urteile fällte. Nicht nur Ausländer 
oder Händler mit ausländischer Protektion, sondern auch osmanische Unterta-
nen gingen vor das Gericht. Es ist etwas schwieriger, gleiches für die Städte Urfa 
und Diyarbekir in dieser Zeit eindeutig zu belegen, doch lassen die Hinweise, die 
sich hierzu in der Korrespondenz der Brüder Poche befinden, darauf schließen, 
dass diese Instanzen zumindest zeitweise in Betrieb waren.  

Auch in den 1870er Jahren spielten informelle Mittel beim Schuldeneinziehen 
eine wichtige Rolle, und auf manche lokale Bräuche musste ungeachtet der Be-
stimmungen des Handelsrechts Rücksicht genommen werden. So wiesen die 
Agenten die Poches bis zum Ende der untersuchten Periode immer wieder darauf 
hin, dass es ihnen nicht möglich sei, für ausstehende Beträge von den Schuld-
nern die vom Gesetz vorgesehenen Zinsen zu verlangen. Eine weitere Konstante 
ist im Bestreben der Brüder Poche zu sehen, mit osmanischen Beamten persönli-
chen Kontakt zu knüpfen und diese Beziehungen zugunsten ihrer Schuldfälle 
einzusetzen. Es wird hier offenkundig, dass das Interesse an solchen Kontakten 
nicht nur einseitig war, denn auch den Würdenträgern konnten die Dienste der 
Poches von Nutzen sein. Für die provinzielle Ebene von Aleppo kann ferner die 
Beobachtung gemacht werden, dass die Gruppe ausländischer Händler als eine 
wirtschaftliche Elite der Stadt auch in einem sozialen Kontext mit hohen osma-
nischen Beamten zusammentraf und in diesem Sinne eine Affinität zwischen 
den beiden Gruppen zutage tritt. 

Abgesehen von den skizzierten Kontinuitäten zeigt sich ab den 1870er Jahren 
dennoch ein sich langsam veränderndes Bild. Das kann als erstes daran fest ge-
macht werden, dass die Brüder Poche mit dem Einlegen von Protesten auf unge-
zahlte Wechsel viel entschlossener vorgingen. Wurden ferner als informelle 
Druckmittel weiterhin Drohungen ausgesprochen, so bekamen diese einen deut-
licheren Ton. Es wurde konkreter mit Prozessen, dem Handelsgericht und dem 
Einschreiten weiterer Gläubiger gedroht. Es kann auch gezeigt werden, dass die 
Brüder Poche sich in dieser Zeit öfter an den Wali von Aleppo wandten, damit er 
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ihnen Befehle (emirnāme) ausstelle, um ausstehende Beträge in regionalen Han-
delsstädten einzukassieren oder aber die Schuldner nach Aleppo schicken zu las-
sen, damit ihnen da ein Prozess gemacht werde. Hier spielte das gewachsene An-
sehen der Brüder Poche zweifelsohne eine Rolle. Die Zahlungsunfähigkeit von 
Schuldnern wiederum stellte auch in den 1870er Jahren ein Hindernis dar, wel-
ches es in manchen Fällen unmöglich machte, auch nur einen Teil eines ausste-
henden Betrages einzuziehen. So konnte es vorkommen, dass ein Schuldner sei-
nen Bankrott erklärte, oder er, wenn er zu einer Gefängnisstrafe verurteilt wurde, 
durch das Stellen eines Garanten nach kurzer Zeit wieder frei gelassen wurde. Ge-
rade für Urfa hat sich diesbezüglich eine defizitäre Durchführung gesetzlicher 
Bestimmungen gezeigt.  

Es stellt sich heraus, dass die Brüder Poche mit der Zeit von den neuen Insti-
tutionen, vor allem dem Handelsgericht von Aleppo, Nutzen zogen. Hier ging es 
jedoch nicht in erster Linie darum, Prozesse zu führen, als um die Möglichkeit, 
wirkungsvoll damit drohen zu können. Die ‚offiziellen Mittel’ wirkten insofern 
auf Schuldner einschüchternd, als die Poches selbst zeitweilig Mitglieder des 
Handelsgerichts von Aleppo waren, und sich die Autorität dieses Gerichts in 
Handelssachen über die Jahre unter Beweis gestellt hatte. Die neuen Gesetze und 
Institutionen der Tanzimat haben einen merkbaren Einfluss auf die Geschäfts-
praxis von levantinischen Handelsfirmen wie die Fratelli Poche & Co. gehabt, 
und dieser Wandel wiederum kann als Ausdruck der gelebten Reformen im Os-
manischen Reich des 19. Jahrhunderts gesehen werden.  





Anhang 

Liste der römisch-katholischen Familien europäischer Herkunft in Aleppo um 
1849, zusammengestellt aus einem Register des Franziskanerordens in Aleppo: 
Libro de Battesimi Matrimoni e Morti Orientali – B[attesi]mi, M[atrimon]i, 
Morti e Nomi de Levantini Latini. 

Anmerkungen zum Register 

Das Register nennt alle Mitglieder der lateinischen Gemeinde von Aleppo, ob lo-
kale römisch-katholische Christen oder solche ausländischer Herkunft. Jeder ein-
zelne Eintrag beginnt mit „Famiglia di” (Familie von), darauf folgend wird das Fa-
milienoberhaupt oder in manchen Fällen eine alleinstehende Frau angeführt und 
bei den meisten Ausländern zusätzlich die mehr oder weniger genaue Herkunft 
(„Europeo“, „Francese“, etc.). Auf der nächsten Zeile folgen jeweils die Eltern die-
ser Person, wenn bekannt, und manchmal auch eine unverheiratete Schwester. An-
schließend wird die Frau des Familienoberhauptes genannt (oder der Mann, wenn 
er nicht dem römisch-katholischen Ritus angehört und die Frau so als erste ange-
geben ist), die Eltern, wenn bekannt, und in einigen Fällen auch eine Schwester. 
Danach sind die Kinder aufgezeichnet. Rechts am Rand einer Zeile (oder bei den 
Kindern direkt ihrem Namen folgend) ist jeweils das Alter einer Person im Jahr 
1849 angegeben, oder aber das Geburtsjahr für Kinder, die nachträglich bis 1853 
eingetragen wurden.  

Die hier zusammengestellte Liste repräsentiert nur einen Teil des Registers, näm-
lich die Einträge, in denen das Familienoberhaupt als Ausländer gekennzeichnet 
ist, so zum Beispiel als „Francese”, Franzose, oder „Europeo“, Europäer, aber auch 
die Einträge, in denen der Familienname an sich auf die europäische Herkunft 
schließen lässt (und außerdem aus dem Archiv Poche/Marcopoli bekannt ist), die 
Kennzeichnung im Register aber aus nicht erkennbarem Grund fehlt. So steht bei 
Vincenzo Marcopoli wohl „Europeo“, nicht aber bei seinem Bruder Nicola Mar-
copoli.  

Einen Sonderfall stellen die Einträge unter „Giambēr“ (auch „Giamber“) dar. 
Die Familie Giamber ist nicht als eine Familie mit ausländischer Herkunft gekenn-
zeichnet, doch lassen Einträge aus einem anderen Register der lateinischen Kirche 
darauf schließen, dass es sich um den französischen Namen Chombert und nicht 
um die Transkription eines arabischen Namens handelt. Der Name ist demnach 
nicht zu verwechseln mit dem christlich-arabischen Familiennamen Janbart mit 
ausgesprochenem ‚t’, der auf Italienisch eher Gianbart geschrieben werden müsste.1 

                                                                                          
1  Ein deutlicher Hinweis ist die Unterschrift eines M[iche]l Chombert, Sohn von Joseph 

Chombert, am 22. November 1788 im Alter von ca. 63 Jahren gestorben, siehe ALA: Libro 
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Ein weiterer spezieller Fall ist die Familie Sola; im Register von 1849 kommen nur 
drei angeheiratete Frauen aus dem Geschlecht Sola vor (zum Teil mit Angabe ihrer 
Väter). In einem Register von 1861 jedoch tauchen gleich vier Familien Sola auf, 
eine seitliche Anmerkung verrät: „Tutta la famiglia Sola passo dal Rito Maronito al 
Rito Latino nel 1855“ (die ganze Familie Sola ist im Jahr 1855 vom maronitischen 
Ritus zum lateinischen Ritus übergetreten).2 Das Personenregister des italienischen 
Konsulats gibt zusätzlich die Auskunft, dass alle Mitglieder des Geschlechts Sola 
ursprünglich aus Livorno stammen. Es ist uns nicht bekannt, aus welchem Grund 
die Familie Sola zumindest in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts maronitisch 
war.3 Da das Geschlecht Sola offensichtlich europäischstämmig war, wird die Fami-
lie Sola am Schluss dieser Liste angeführt.  

Französische Familien- und Vornamen wurden hier auf Französisch und nicht in 
der im Register vorkommenden italienischen Version geschrieben, um Missver-
ständnisse in Bezug auf die Schreibweise zu vermeiden. Alle Kindernamen wurden 
auf Italienisch belassen und die italienische Transkription arabischer Namen wurde 
beibehalten. Bei manchen der arabischen Namen ist die Betonung eines Vokals 
durch einen horizontalen Strich angegeben, wie in „Tahān,” was hier übernommen 
wurde. In Klammern steht wie schon erwähnt jeweils das Alter einer Person und 
anschließend die Namen der Eltern, wenn im Register angegeben. In der folgen-
den Liste wurden unter einem gleichen Familiennamen verschiedene Einträge auf-
gelistet, wenn sie zur unmittelbaren Familie gehörten, so handelt es sich in vielen 
Fällen um die Eltern und die erwachsenen Kinder mit ihren Familien, oder die ver-
schiedenen Geschwister mit ihren Familien. Die Angabe des Herkunftsortes, die 
im Register manchen Einträgen folgt, wurde dem Original entsprechend im Singu-
lar beibehalten, auch wenn sie sich hier in einigen Fällen auf mehrere Familien-
oberhäupter bezieht, so wie beispielsweise bei Popolani (s.u.). 

Belfante („Europeo del Lago Mag[gio]re sul Ticino”)4 

Cosimo Damiano Belfante (43) 
Frau: Caterina Sola (30) (Giuseppe Sola, Teresa) 
Kinder: Chiara (oder Clelia) (10) 

Birovic („di Fiume”) 

Tommaso Birovic (41) (Tommaso Birovic, Teresa Bradicic) 

                                                                                                                                                                                                                          

Parrocchiale dall’anno 1736 al 1850 circiter. Michel „Giambēr“ aus dem hier besprochenen 
Register hat 1849 einen Sohn, Joseph der um 1800 geboren wurde. 

2  AFOA: Registro 2 [Stato delle anime (...) 1861], Abschnitt: „Famiglie Latine Europee ed 
Orientali“. 

3  Siehe AFOA: Libro Parrocchiale dall’anno 1736 al 1850 circiter, Eintrag vom 3. Oktober 
1830, auch hier wird Margherita als Maronitin bezeichnet. 

4  Das Personenregister des italienischen Konsulats von Aleppo gibt hier die Präzision zur 
Herkunft von Belfante: Castello Ticino in der Provinz Novara. 
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Boccacci  

Eduardo Boccaci (†) 
Frau: Maddalena Beghena (25), (Mose Beghena, Sofia Folongi) 
Kinder: Fortito Egidio (7), Arturo (3) 

Catafago („Europeo“) 

Giovanni Catafago (68) (Giuseppe Catafago, Caterina Elhachim) 
Frau: Sofia Baluzie (43) (Giovanni Baluzie, Susanna Negem)   
Kinder: Adelaide (27), Antonio (19), Margherita (16), Elena (14) 

Catafago („Europea“) 

Rosa Catafago (69) (Giuseppe Catafago, Caterina Elhachim) 

Ceccardi („di Genova“) 

Francesco Ceccardi (43) (Luigi Ceccardi, Paolina) 
Frau: Adelaide Durighello (24) (Angelo Durighello, Céleste Vailhen)  
Kinder: Luigi (10), Paolina (8) 

Celestino („Marchand di Svizzera“ [sic]) 

Luigi Celestino (39) 
Frau: Anise Manuche [Armenierin, ist zum Katholizismus übergetreten] 

Chombert5 

Joseph Chombert (48) (Michel Chombert, Cecilia Giusto) 
Frau: Regina Conti (43) (Stefano Conti, Teresa Lamber) 
Kinder: Giovanni (15) 

Marguerite Chombert (47) (Michel Chombert, Cecilia Giusto) 
Mann: Naum Mesaad („Maronito“) 

François Chombert (43) (Michel Chombert, Cecilia Giusto) 
Frau: Susanna Tahān (37) (Gabriele Tahān, Elena Eluachil) 
Kinder: Giovanni (1), Celeste (1852) 

Georges Chombert (39) (Michel Chombert, Cecilia Giusto) 
Frau: Margherita Cascagi (36) (Gabriele Cascagi, Lucia Dobbane) 
Kinder: Antonio (12), Michele (10), Amato (7), Mario (1851,†) 

Conizchi („Pollaco“) 

Giacomo Conizchi (42) (Stefano Conizchi, Maria Lublini) 
Frau: Susanna Trabolosi („Greca Cattolica“) 
Kinder: Paolino (3) 

 

                                                                                          
5  Im Register: „Giambēr“ oder „Giamber“. 
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Conti 

Giuseppe Conti (†) 
Frau: Margherita Asuad (36) (Giorgio Asuad, Caterina Nasimes) 
Kinder: Luigi (23), Carlotta (20), Marianna (17), Luisa (15), Andrea (13), Felice 
(10), Carlo (6) 

Conti 

Margherita Conti (56, † 1850) (Stefano Conti, Teresa Lamber) 

Maria Conti (54, † 1850) (Stefano Conti, Teresa Lamber) 

Maddalena Conti (28) (Stefano Conti, Teresa Lamber) 
Mann: Giorgio Papatopoli („Greco Scismatico“) 

Corneli („Francese“) 

Robert Corneli (54) (Laurent Corneli, Seide Attar) 
Frau: Maria (Nicola) 

Dequa („di Malta“) 

Francesco Dequa (39) (Vincenzo Dequa, Teresa Challus) 
Frau: Maddalena Tamborgi (28), (Gabriele Tamborgi, Maria Tamborgi) 
Kinder: Marianna (5), Roberto (1) 

Dequie (Docchie) („Europeo, Partito“) 

Amato Dequie (35) (Tobia Dequie, Maria Bertrand) 
Frau: Céleste Martin (28) (Hippolyte Martin, Margherita Salina) 
Kinder: Matilde (5) 

Durighello („Europeo“) 

Tommasina Durighello (38) (Angelo Durighello, Céleste Vailhen) 
Mann: Giovanni Ciarcaseli („Armeno Cattolico“) 

Alfonso Durighello (27) (Angelo Durighello, Céleste Vailhen) 
Frau: Celeste Bitera (19) (Marino Bitera, Maria Donato) 
Schwester der Frau: Luisa (17) 
Kinder: Elena (5), Angelica (3), Edmonda (†), Prospera (†) 

Fornetty („Europeo, Francese“) 

Augustin Fornetty (75) (Dominique Fornetty, Maria Fonton)  
Frau: Maria Semian (46) (Antonio Semian, Margherita Sciebatini) 
Kinder: Moisa (15) 

Gandolfi („Francese“) 

Hippolyte Gandolfi (†) 
Frau: Margherita Boloch (32), (Antonio Boloch, Maddalena Diab) 
Kinder: Virginia (10), Celeste (8) 
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Geofroy („Francese“) 
Jean Baptiste Geofroy (50) (Augustin Geofroy, Teofila Usghāl) 

Gerardi („Europeo“) 

Tommaso Gerardi (36) (Gaetano Gerardi, Giacinta Grazia) 
Frau: Maria Sagiadi (36) (Fathallah Sagiadi, Maddalena Botoc)  
Kinder: Felice (15), Isidoro (10), Alfredo (7) 

Germain („Francese“) 

Vincent Germain (60) (Michel Germain, Susanna Diab) 
Frau: Luisa Semian (53) (Antonio Semian, Margherita Sciartini) 

Jean (Baptiste) Germain (55) (Michel Germain, Susanna Diab) 
Frau 1. Ehe: Margherita Popolani (Bonaventura Popolani) 
Frau 2. Ehe: Susanna Chazangi (Giuseppe Chazangi, Margherita Afsal) 
Kinder 1. Ehe: Angelica (19), Federigo (17), Giulio (15), Elisabetta (12) 

Germain („Europeo“) 

Antonio Germain (25) (Jean Germain, Margherita Popolani) 
Frau: Virginia Durighello 
Kinder: Clementina (5) 

Giustini („Austriaco“) 

Antonella Giustini (39) (Saverio Giustini, Margherita Gattār) 

Giuseppe Giustini (34) (Saverio Giustini, Margherita Gattār) 
Frau: Paolina Carali (24), (Fatahallah Carali, Margherita)  
Kinder: Clementina (5), Guglielma M.a Emma (1850), Havia Maria (1851) 

Lanus („Francese“) 

Bernard Lanus (29) (Bernard Lanus, Magdalene Geofroy) 

Luciani („Europeo“) 

Alessandro Luciani (20) (Sebastiano Luciani, Riccarda Guerri) 
Frau: Luigia Elhallach (19), (Giuseppe Elhallach, Annetta Barbojani) 

Martin („Francese“) 

Hippolyte Martin (66) (Joseph Martin, Maddalena Rosa) 
Frau: Margherita Salina (56) 
Kinder: Carolina (19), Germano (18) 

Martin („Francese“) 

Vittorina Martin (30) (Hippolyte Martin, Margherita Salina) 
Mann: Carlo Barcher („Protestante“) 
Kinder: Luisa (11), Giovanni (6) 
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Marcopoli („Europeo“) 

Vincenzo Marcopoli (39) (Andrea Marcopoli, Maria Giustiniani) 
Frau: Teresa Poche (21) (Giuseppe Poche, Margherita Sola) 
Kinder: Zoe (7), Andrea (5), Agnese Giuseppina Lauretta nata 1851 

Nicola [auch: Niccola] Marcopoli (Andrea Marcopoli, Francesca [?]) 
Frau: Lauretta Poche (19) (Giuseppe Poche, Margherita Sola) 
Kinder: Vincenzo Andrea (1852) 

Michel 

Louis Michel (†) 
Frau: Charlotte Germain (57) (Michel Germain, Susanna Diab) 

Molinari („Genova“) 

Luigi Molinari (50) (Tommaso Molinari, Maria Rapallo) 
Frau: Elisabetta Durighello (36) (Angelo Durighello, CélesteVailhen) 
Kinder: Virginia (12), Adelaide (10), Alberto (5), Carlotta (1849) 

Poche („Austriaco“) 

Giuseppe Poche (57) (Giovanni Poche, Maria Dermus [? eigentlich: Neubauer])  
Frau: Margherita Sola (44) (Gabriele Sola, Susanna Sacata) 
Kinder: Lauretta (19), Adolfo (16), Federigo (13), Ferdinando (10), Alberto (7), 
Guglielmo (4) 

Pons („Francese“) 

Jean-Christophe Pons (57) (Honoré Pons, Caterina Paoli)   
Frau: Maria Chanteduc (†)  
Kinder: Onorio (24), Alessandro (21) 

Popolani („Europeo“) 

Bonaventura Popolani 
Frau: Maria Catafago (66) (Giuseppe Catafago, C. Elhachim) 

Antonio Popolani (43) (Bonaventura Popolani, Maria Catafago) 
Frau: Caterina Pons (22) (Jean-Christophe Pons, Maria Chanteduc) 
Kinder: Ferdinando (7), Maria (5), Teofila (3), Edmea (1), Vittorina Ida Giulia 
(1850) 

Giovanni Popolani (41) (Bonaventura Popolani, Maria Catafago)   
Frau: Maria Nani (43) (Girolamo Nani, Rosa Maltese) 
Kinder: Bonaventura (8), Alfonso, Alessandro (3), Edmondo Antonio Giovanni 
(1851) 

Pourrière („Francese“) 

Augustin Pourrière (Jérôme Pourrière)  

Jérôme Pourrière (23) (Augustin Pourrière, Fani Lages) 
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Portalis („Francese“) 

Stéphane Portalis (42) (Jean Portalis, Antonia Sebai) 
Frau: Adélaïde Michel (32) (Louis Michel, Charlotte Germain)  
Kinder: Edmondo, Fortunato 

Redonet („Francese“) 

Marc Redonet (33) (Simon Redonet, Françoise Ges)  
Frau: Maria Sciasciati (23) (Michele Sciasciati, Maddalena Dauscius) 

Salina („Europeo“) 

Francesco Salina (49) (Baldasare Salina, Susanna Chermes) 
Frau: Teresina Sola (33) (Gabriele Sola, Susanna Sacata) 

Smith („Europeo“) 

Giorgio Smith („Protestante fatto Cattolico, e quindi di nuovo Protestante“)6 
Frau: Maria Catafago (27) (Giovanni Catafago, Sofia Baluzie) 
Kinder: Alfredo (3) 

Tommasini („di Fano“) 

Vincenzo Tommasini (36) (Luigi Tommasini, Maria Antonia Micciarellidi) 
Frau: Josephine Chanteduc (33) (Lazare Chanteduc, Elena Popolani) 
Kinder: Artemia, Elisabetta, Aloisia (1850 – 1853) 

Urbanis („Austriaco“) 

Laura Urbanis (48) (Bernardo Urbanis, Caterina Braida) 

Vidal („vulgo Abati7, Francese“) 

Georges Vidal (53) (Joseph Lorenzo Vidal, Lucia Lulo) 
Frau: Maria Giustini (36) (Saverio Giustini, Margherita Gattār) 
Kinder: Felicita (16), Giuseppe (3), Eugenio (1851) 

Marianne Vidal (42) (Joseph Lorenzo Vidal, Lucia Lulo) 

Joseph Vidal (40) (Joseph Lorenzo Vidal, Lucia Lulo) 
Frau: Luisa Durighello (21) (Angiolo Durighello, Céleste Vailhen) 
Kinder: Carolina (7), Adelaide (5), Emilio (4), Ernesto, Carlo, Luigi (1849), 
Juliana, Celeste, Angelica (1851), Elisabetta, M. Matilde (1853) 

Vidal („Francese“)  

Louis Vidal (25) (Jacques Vidal, Caterina Teber) 

 

                                                                                          
6  Übersetzung: „Protestant, ist Katholik geworden und danach wieder Protestant”. 
7  „Gemeinhin auch Abati genannt“. 
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Villecroze („Francese“) 

Louis Villecroze (54) (Thomas Villecroze, Marie Ribue [Ribonet]) 
Frau: Catherine Chanteduc (43) (Lazare Chanteduc, Elena Popolani) 
Kinder: Desiderato (19), Prospero (16), Eulalia (14), Ernesto (11), Isidoro (9), 
Beniamino (5), Filippina (4) 

Zanchetta („Austriaco di Udine“) 

Alessandro Zanchetta (40) (Lorenzo Zanchetta, Marianna Bugnié) 
Frau 1. Ehe: Vincenza Sailar (43) 
Frau 2. Ehe: Fani Germain (28) (Jean Germain, Margherita Popolani) 
Kinder 1. Ehe: Federigo (11) 
Kinder 2. Ehe: Vincenzo (1), Teodoro Emilio Lorenzo (†) 

Zusatz aus einem weiteren Register des Franziskanerordens in Aleppo:  
Registro 2 [Stato delle Anime (...) 1861],  
Abschnitt: „Famiglie Latine Europee ed Orientali“ 

Sola 

Gabriele Sola  
Frau: Susanna Saccata 

[Margherita Sola (1804) (Gabriele Sola, Susanna Saccata) 
verheiratet mit Joseph Poche, siehe oben] 

Michele Sola (1811) (Gabriele Sola, Susanna Saccata) 
Frau: Maria (Naum Ajub, Gorra Haua)  
Kinder: Alberto (1845), Guglielmo (1847), Carlo (1850), Adolfo (1853), Eduardo 
(1855), Ferdinando (1857), Eugenia Margherita (1862-1863), Matilda (1864), 
Eugenio (1869), Edgardo (†) 

[Teresa Sola (1813) (Gabriele Sola, Susanna Saccata) 
verheiratet mit Francesco Salina, siehe oben] 

Fatahallah Sola (1813) (Gabriele Sola, Susanna Saccata) 
Frau: Sofia (Naum Nachez) 
Kinder: Maria (1853), Emilia (1854), Zoe (1857), Giuseppe (1858), Clementina 
(1861-1862), Giorgio (1863), [ein Mädchen] (1865 †), Clementina (1867) 

Antonio Sola (1817) (Gabriele Sola, Susanna Saccata) 
Frau: Elena (Naum Chneider) 
Kinder: Naum Luigi (1837), Maria (1842, verheiratet mit Jacques Chatry [de La-
fosse] französischer Konsul in Aleppo), Celeste (1848) 
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